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Kolloquium ,,Regionale Flurnamenforschung" am 7. Mai 1993 in
Münster

Im Anschluß an ihre jährliche Hauptversammlung veranstaltete die Kommission für
Mundart- und Namenforschung am 7. Mai 1993 in Münster ein Kolloquium über

,,Regionale Flurnamenforschung" im niederdeutschen Sprachraum. Sie trug damit

dem seit Jahren wachsenden Interesse Rechnung, das Kommunen, Kreise, regionale

Verbände und Vereine, aber auch engagierte Einzelpersonen der Sarnmlung und der

Veröffentlichung von Flurnamen ihrer Kommune oder ihres Kreises entgegen-

bringen. Die vier im Kolloquium vorgestellten Projekte sind nicht die einzigen, die

gegenwärtig realisiert oder geplant werden. Ausgewählt wurden sie, um die Unter-

schiede bei den den regionalen Projekten zugrunde gelegten Konzepten sowie

organisatorische Unterschiede beispielhaft zu verdeutlichen.

Das bei weitem größte Unternehmen ist die ,,Sammlung und Publikation der

Flurnamen des Westmünsterlandes". Es hat sich der Flurnamen im Kreis Borken

angenommen und auch bereits zu einer größeren Zahl von Veröffentlichungen und

zu einem umfangreichen Archiv historischer Flurnamenbelege geftihrtr; auch

außerhalb des Kreisgebietes hat das Projekt schon eine Anschlußveröffentlichung
(über die Flurnamen der Stadt und des alten Kirchspiels Coesfeld) initiiert2. Die

Anbindung dieses regionalen Großprojekts an das vor einigen Jahren gegründete

,,Landeskundliche Institut Westmünsterland" in Vreden sichert die nötige organisa-

torische und finanzielle Stabilität, die fiir ein solches Unternehmen unbedingt

vonnöten ist.
Innerhalb Westfalens hat sich ein weiterer, allerdings erheblich kleinerer

Schwerpunkt von Flurnamenaktivitäten im Kreis Steinfurt gebildet. Initiiert von der

Gemeinde und finanziert über eine AB-Mallnahme sind die Flurnamen Westerkap-
pelns gesammelt und auch bereits veröffentlicht worden3. In der Nachbargemeinde

Mettingen ist ebenfalls eine Flurnamenerfassung durch Martin Joseph erfolgt; die

Vorarbeiten zu einer Veröffentlichung sind weit gediehen. Für das sich anschließen-

de Gebiet der Stadt Ibbenbüren konnten die Flurnamen aus einem Landvermes-

T. SoDMANN, Die Sammlung und Publikation der Flurnamen des Westmünsterlandes, S. 3-16 in

diesem Zeitschriftenband; zu den veröffentlichten Bänden s. dort Anm. 3.

Chr. BovlNc, Die mündlich überlieferten Flurnamen der Stadt und des alten Kirchspiels Coesfeld.

Atlas und Namenregister (Beiträge zur Coesfelder Geschichte und Volkskunde, 1), Coesfeld 1990.

B. WAcNER, Die Erhebung und Publikation der Flurnamen We§terkappelns, S. l7-22 in diesem

Zeitschriftenband. - B. WAGNEI,, Die Flurnamen der Gemeinde Westerkappeln. Bd. l: Atlas und

Namenregister (Schriftenreihe der Gemeinde Westerkappeln, 5) Westerkappeln 1993. Der zweite

Band mit den Nameninterpretationen, gemeinsam verfaßt von B. WAGNER und G. MÜLLER, ist

rnzwischen fast fertiggestellt und soll Ende 1994 erscheinen.



KoLLoQUIUM

sungstext des frühen 17. Jahrhunderts publiziert werdena.
Gemeinden und Städte in Westfalen-Lippe sind vielfach interessierr an ihren

Flurnamen, sie benötigen jedoch für deren Bearbeitung Finanzhilfen. Die für AB-
Maßnahmen erheblich eingeschränkten Mittel lassen beftirchten, daß auf diesem
Wege in Zukunft nur schwer Flurnamenpublikationen realisiert werden können.

Die von Christian Harms vorgestellte Sammlung der emsländischen Flurnamens,
der man einen ebensolchen Erfolg wie dem westmünsterländischen Unternehmen
wünscht, zeigt, daß Projekte, die über das Gebiet einer Kommune erheblich hinaus-
reichen, einen festeren organisatorischen Rahmen und die finanzielle Absicherung
eines Projektleiters benötigen, sollen sie nicht Gefahr laufen, unbeendet zu bleiben.

Die von Heinrich Schumacher vorgestellte Flurnamensammlung Ostfrieslands
verzichtet auf eine Erhebung der noch mündlich gebrauchten Namen. Das projekt
hat einen vorläufigen, erfolgreichen Abschluß gefunden mit dem Ende des Sam-
melns und Kartierens. Dieser Abschluß ist dem unermüdlichen Eifer des ehemaligen
Direktors des Vermessungsamtes Aurich, H. Schumacher, aber auch der seit 1972
gewährten Unterstützung durch die ,,Ostfriesische Landschaft" zu verdanken6.

Auch andere, hier nicht weiter vorgestellte Regionalprojekte verzichten auf eine
Erfassung der besonders in ihrem Bestand gefährdeten mundartlichen Namen. Dies
mag man bedauern, aber in der Beschränkung liegt oft auch die Chance fiir eine
erfolgreiche Beendigung der gestellten AufgabeT.

Auch wenn unentgeltlicher Einsatz vieles bewirken kannE, ohne einen Einsatz an
öffentlichen Mitteln wird es bei regionalen Flurnamenprojekten in Zukunft nicht
gehen.

Gunter Müller

C. MULLER, Dos Vermessungsprotokoll fi)r das Kirchspiel lbbenbüren von 1604/05. Text und
natnenkurttlliche Untersuchungen (Nrederdeutsche Studien, 38), Köln Wien Wermar 1993.

Chr. HARMS, Tttm Stand und zur Methode der Flurnamenforschung im Emstand, S. 23-40 in diesem
Zeitschrrftenband.

H. SCHUMACHEp,, Die Flurnamensammlung der Ostfriesischen Landschafi, S. 4l-56 in diesem
Zertschrrftenband.

Zu nennen ist hier vor allem die fast abgeschlossene Veröffentlichung der Flumamen des Land-
kreises Hannover durch Heinz Weber: Flurnamensammlung des Landkreises Hannover, hrg. v.
Landkreis Hannover, Abt. Kanographie, in Zusammenarbeit mit H. WEBER, Hannover l982ff.
Erschrenen sind bisher l1 Lieferungen.

So hat Willi KRIFI im Kreis Soest mit einigen freiwilligen Mitarbeitem über Jahre historische
Flurnamenquellen durchgearbeitet, die von H. ScHoPPMANN, D ie Flumamen des Krarses Soest, Soest
1936'1940, nicht oder nur unzureichend berücksichtigt worden slnd. Eine Gesamtpublikation dieser
Sammlungen rst beabsichtigt.



Timothy S o d m a n n, Vreden

Die Sammlung und Publikation der Flurnamen des Westmünster-
landesl

Flurnamen sind Eigennamen und dienen der Benennung e i n e r Sache, die dank
ihres ,Namens" identifiziert und individualisiert werden kann. Dabei kommt es in
erster Linie nicht auf die Wortbedeutung, sondern auf die unmittelbare Beziehung

zu dem so benannten Wesen m. Bink, Holt, Busch, Wiese oder Acker, beispiels-
weise, sind Gattungsbezeichnungen, und zwar so lange, wie sie sich auf solche
landschaftlichen Erscheinungen im allgemeinen, man könnte sagen auf die Summe
aller gleichartigen Erscheinungen, beziehen. Sobald jedoch mit einer Bezeichnung
ein Einzelwesen, eine bestimmte Person oder ein bestimmter Teil der Landschaft
gemeint ist (Böslngs Brink, der Hellebusch, Bayeings Hachtwische, der Galgen-
acker, Hariers Flafibrede), haben wir es mit Eigennamen zu tun2.

Flurnamen werden jedoch nicht nur zur Benennung der landwirtschaftlich
genutzten Flächen wie Acker, Wiesen, Weiden und Gärten, also der Fluren im
eigentlichen Sinne, verwendet; auch andere nicht besiedelte Teile der Landschaft
wie Wege und Straßen außerhalb geschlossener Ortschaften, Deiche, unbewohnte
Bauwerke wie Miihlen, Wegkreuze, Ruinen, stehende und fließende Gewässer, Wäl-
der, Täler, Berge, Ödflachen (Moor, Heide), einzelnstehende Bäume, Hecken,
Findlinge usw. haben vielfach einen eigenen, unverwechselbaren Namen.

Das Bedürfnis nach Orientierung, Identifizierung und Individualisierung im

Text eines Vortrags, der von mrr am 7. Mai 1993 vor der Kommission ftir Mundan- und Namen-
forschung Westfalens in Münster im Rahmen des Kolloquiums ,Regionale Flurnamenforschung'
gehalten worden rst. - Der Beitrag ist unter demselben Titel mtt geringftigrgen Anderungen auch
erschiencn in: Volkskultur an Rhein und Maas, 12. Jg., Heft 2 (1993) 3646. - Zur Einführung in
das hier vorgestellte Projekt vgl. auch Ludger KREMER - Timothy SoDMANN (Htgg.), Flurnamenfor-
schung im Westmünsterland. Eine Zwischenbilanz (SchÄftenreihc des Kreises Borken, 8), Borken
1986, mit älterer Literahrr; Timothy SoDMANN, Ztr Erforschung der Flumamen im Westmünster-
land, Nd.lb. 109 (1986) 143-150 und - geringftigig vcändert - in: Heimatpflege in Westfalen.
Rundschreiben des Westftilischen Heimatbundes 1989, Hcft 3, S. 1-4; DERS., Die Flumamen der
Stadt Gescher, Unscre Heimat. Jahrbuch des Kreises Borken 1990, S. 130-133.

AdolfBAcH,Deutsche Namenkunde,Bd. Iu. II, Heidelbergl952f.; StefanSoNDEREGGER,Namen-
geschichte als Bestandteil der deutschen Sprachgeschichte, in: Wemer Brscg - Oskar REICHMANN

- Stefan SoNDEREGGER (Hrgg.), Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der deutschen
Sprache und ihrer Erforschung,2. Halbbd. (Handbücher zur Sprach- und Kommunikationswissen-
schaft, 2,2), Berlin New York 1985, S. 2O39-2067; DexS., Terminologie, Gegenstand und inter-
disziplinärer Bezug der Namengeschichte, in: ebd.,5.2O67-2087; Wolfgang KLEIBER, Die Flurna-
men. Voraussetzungen, Methoden und Ergebnisse sprach- und kulturhistorischer Auswertung, in'.
ebd.. S. 2130-2141.

I

I
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SopuaNn

Raum spielt bei der Entstehung und beim Gebrauch der Flurnamen und sonstiger
Toponyme eine entscheidende Rolle. Um sich in einem Gebiet leichter zurechtzu-
finden, gaben und geben auch heute noch die Menschen markanten Stellen im
Gelände Namen, die innerhalb einer Familie, eines Dorfes, eines Landstrichs oder
auch einer noch größeren Einheit allmählich gebräuchlich wurden.

Meist entstanden die Flurnamen im lebendigen Sprachgebrauch, in Abhängigkeit
von der wirtschaftlichen, kulturellen und sprachlichen Entwicklung. So ist es nicht
weiter verwunderlich, wenn die weitaus größte Anzahl aller Flurnamen im West-
münsterland - sowohl die historischen als auch die gegenwärtigen - deutlich die
überwiegend agrarische Struktur einer niederdeutschen Landschaft widerspiegeln.

Wie alt sind eigentlich unsere Flurnamen? Grundsätzlich sind sie schon ftir den
Anfang der schriftlichen Überlieferung nachzuweisen. Bereits in altsächsischer Zeit
begegnen uns neben einer Fülle an Hof- und Personennamen z.B. in der Heberolle
des Klosters Freckenhorst bei Warendorf aus dem I l. Jahrhundert auch vereinzelt
Flurnamen bzw. aus ehemaligen Flur- und Geländebezeichnungen hervorgegangene
Siedlungsnam en: As t e rw a ld, S cip hurs t, Hasw i nki la, B erniv eld, t hi e Hart h, Ani g ero -
lo, Merschbikie, Ekholt, Bocholt. Althochdeutsche Flurnamen sind - bedingt durch
eine noch frtiher einsetzende Überlieferung - in den Markbeschreibungen von
Hammelburg und Würzburg schon für das 9. Jahrhundert belegt.

Die Flurnamenüberlieferung im Westmünsterland ist am Anfang der historischen
Überlieferung zunächst recht spärlich. Im Raum des heutigen Kreises Borken bei-
spielsweise setzt sie mit wenigen Belegen erst im 13. Jahrhundert ein, wird dann
aber von Jahrhundert zu Jahrhundert immer umfangreicher und erreicht ihren Gipfel
mit der vollständigen Erfassung aller Parzellen mitsamt ihren Namen im Rahmen

der Urkatasteraufnahme in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts.
Das soll natürlich nicht heißen, daß alle heute noch gebräuchlichen Flurnamen

sich grundsätzlich bis in frühgeschichtliche Zeit zurückverfolgen lassen oder -
salopp ausgedrückt - ,,seit eh und je" existiert haben. Nicht nur wurden im [aufe
der Jahrhunderte immer neue Ödflächen urbar gemacht, die dann auch einen
eigenen, neuen Namen erhielten, sondern - wie bei vielem im lrben - läßt auch
beim Flurnamenschatz die Beständigkeit zu wünschen übrig: Im Laufe einer oftmals
recht langen Überlieferung wurden einzelne Namen den neuen sprach- oder kultur-
geschichtlichen Verhältnissen angepaßt, zuweilen völlig aufgegeben bzw. durch
andere Benennungen ersetzt.

Für eine Sammlung und Untersuchung der Flurnamen des Westmünsterlandes
stehen drei wichtige Quellen bzw. Quellengruppen zur Verftigung, die nach zeitli-
chen Gesichtspunkten, aber auch nach der Art der Überlieferung geordnet werden
können:

1. die den Raum betreffenden Urkunden und Akten bis zum Anfang des 19. Jahr-
hunderts;

2. das preußische Grundsteuerkataster (,,Urkataster"), das in den Altkreisen Ahaus,
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Abbildung 1.
Zahlreichc flurnamen sind in den Urkunden und Akten aus der Zeit vor 1800 überlicfcrt.
ders ergiebig sind vor allem solchc Pacht- und Einkunftsverzcichnisse frommer Stiftungcn
vorliegendc Aufstellung dcr Höfe und sonstigen Ländereien der Borkener Armenstiftung e

Jthre 1627.
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Soopr.alN

Borken und Coesfeld in den Jahren 1824-30 aufgestellt wurde sowie die größten-

teils davon abhängige schriftliche Überlieferung des 19. und frühen 20. Jahrhun-

derts;

3. die heutige, mündliche Überlieferung.

Auf der einen Seite haben wir den historischen Bestand, auf der anderen den

heutigen. Die historischen Flurnamen sind naturgemäß nur schriftlich überliefert,
die heutigen vorwiegend mündlich.

Während man in den beiden ,,historischen" Fällen metaphorisch von ,,gestern'
(Urkataster) und .vorgestern" (schriftliche Überlieferung vor 1800) sprechen könn-
te, ist ,,heute", nämlich die mündliche Überlieferung, wörtlich zu nehmen. Hier
geht es eindeutig um den derzeitigen Bestand.

Die ilberlieferung vor 1800

Wie ist es nun um ,,vorgestern", um die historisch belegten Flurnamen vom Ende

des 13. bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts bestellt? Wo ist was al finden und
wieviel; welche Probleme ergeben sich bei der Gewinnung und Auswertung?

Das zu sichtende Material liegt größtenteils in den Archiven des hiesigen Rau-

mes. Die Schriftstücke (Urkunden, Lagerbücher, Pachtverzeichnisse, Steuerlisten,

Hofregister, Land- und Hofkarten, Renten- und Stiftungsverzeichnisse, Marken-
teilungsrezesse, Schatzungsregister, Gerichtsprotokolle und sonstige Akten), die es

zu bearbeiten galt, erwiesen sich im Falle des Westmünsterlandes bald als bedeutend

zahlreicher als zunächst erwartet. Obwohl nur zum geringen Teil aufgearbeitet und
so einem größeren Publikum zugänglich, kann sich der Raum einer überaus reich-
haltigen Überlieferung an historischen Dokumenten erfreuen. Die Bearbeitung der
etwa 15.000 Urkunden und zahlreichen Akten, die fi.ir unsere Zwecke in Frage

kommen, wird jedoch nicht unerheblich dadurch erschwert, daß wichtige Bestände
auch heute noch nur unzureichend erschlossen sind.

Die sprachgeschichtliche Entwicklung des Westmünsterlandes, kombiniert mit
dem zusätzlichen Aspekt einer mehr als 70O-jährigen Flurnamenüberlieferung, stellt
den Forscher zuweilen vor besondere Probleme. Hier haben wir es nicht mit dem
gängigen Muster, dem Nebeneinander von Dialekt und nahverwandter Hochsprache
der Gegenwart bzw. dem Nacheinander relativ homogener Sprachstufen in früheren
Jahrhunderten zu tun. Während wir heute mit dem bekannten, im ganzen norddeut-
schen Raum verbreiteten Gegensatz niederdeutsche Mundart/trochdeutsche Schrift-
sprache konfrontiert werden, sind die Verhältnisse im Untersuchungsgebiet vom
Ende des 15. Jahrhunderts bis ins 18. Jahrhundert hinein ungleich komplizierter. In
den zu bearbeitenden Quellen aus diesem Zeitraum erscheinen neben- und - was

noch schlimmer ist - durcheinander Niederdeutsch, Hochdeutsch und Niederlän-
disch. Hinzu kommt der sprachliche Einfluß des Niederfränkischen bzw. des Ripu-
arischen, der sich vor allem im Raum Bocholt im 15. und 16. Jahrhundert vorüber-



FLURNAMEN DES WESTMÜNSTERLANDES

gehend bemerkbar macht. Alle diese Schreibsprachen mit ihrem jeweiligen Wort-
schatz und ihren unterschiedlichen Orthographiesystemen haben einen gewissen
Einfluß auf den Aufbau sowohl des historischen als auch des gegenwärtigen Flurna-
menschatzes ausgeübt; sie sorgen darüber hinaus aber auch ftir eine schwierige
Lrktüre. Berücksichtigt man ferner, daß vieles entziffert werden muß, was ur-
sprünglich - etwa als Konzept - vor Jahrhunderten völlig sorglos dahingekritzelt
wurde und wahrscheinlich schon Zeitgenossen des Skribenten als unleserlich galt,
so wird ein hohes Maß an Komplexität erreicht.

Viele Quellen ergeben zumeist auch viele Belege, und die Probleme, die sich bei
der Bewältigung der zahlreichen Akten und Urkunden herausstellen, wiederholen
sich zwangsläufig bei der Ordnung des gesammelten Materials. In den besser

,,dokumentierten" Teilen des Altkreises Borken haben Mitarbeiter ftir Städte und
Gemeinden wie Bocholt, Isselburg oder Raesfeld mit etwas Glück und entsprechen-
der Ausdauer jeweils bis zu 12.000 Belege ftir Flurnamen aus der Zeit vor 1800
ansalnmengetragen. Es ergeben sich also bei großräumigen Untersuchungen relativ
schnell (im übertragenen Sinne) zehr, zwaruig-, dreißigtausend oder mehr Belege,
die letztendlich idealiter nach jeweils verschiedenen Kriterien (etwa zeit, Raum,
Grund- und Bestimmungswörtern, Besitzer oder Art der Bewirtschaftung) geordnet
werden sollten, damit die Sammlung nicht nur als Namenbuch, sondern auch als
Grundlage für philologische, siedlungsgeschichtliche und sonstige wissenschaftliche
Fragestellungen genutzt werden kann. Daß auch hier die elektronische Datenver-
arbeitung wichtige Dienste zu leisten imstande ist und sie bei anderen Unternehmun-
gen äihnlicher Art schon leister, ist offensichtlich.

Das 19. Jahrhundert

Seit dem 17. Jahrhundert haben die Regierungen verschiedener deutscher Länder
wiederholt versucht, durch eine allgemeine vermessung des Grundbesitzes die
Unterlagen ftir eine gerechtere Verteilung der steuerlichen Lasten zu gewinnen. Die
Französische Revolution von 1789 gab - wie in so vielen Bereichen staatlicher
Verwaltung - auch hier neue Impulse. In den unter Frankreichs Einfluß stehenden
Gebieten wurden die ständischen Privilegien abgebaut. An die stelle der unter-
schiedlichen grundherrlichen Abgaben mit Frondiensten trat eine allgemeine,
gleichmäßige Grundsteuer. Zu ihrer Erhebung stellte man neue steuerrollen zu-
sarnmen, worin nach den Angaben der Eigentümer alle Grundstücke mit Größe,
Lage und Nutzung verzeichnet wurden. Das Ergebnis befriedigte jedoch wenig, da
es immer wieder zur verheimlichung der wahren Grundstücksgrößen und sogar
Ealazer Parzellen seitens der Besitzer kam.

Die Arbeiten hatten im Rheinland bereits einige Fortschritte gemacht, als diese
Landschaft nach dem Zusammenbruch der napoleonischen Herrschaft gemeinsam
mit Westfalen an die Preußische Krone fiel. Beide Länder erhielten eine einheitli-
che, den landschaftlichen Besonderheiten Rechnung tragende verwaltung. Da das

I
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Abbildung 2.
[6a 3inmaligsl Bcdcutung für dic Flurnamenüberlicferung des 19. Jahrhunderts in Westfalcn und

im Rheinlend sind dic Karten und Tcxtbände des Prcußischen Grundsteuerkatastcrs. Währcnd die

abgebildctc Flurkarte im Meßstab 1:7500 veröffcntlicht wurdc (hier exemplerisch einc Kartc aus

dcr Vcröffentlichrmg des Südlohncr Matcrials), erscheint dcr Ausschnitt wegen der feingliedrigen
Parzellcnstruktur im Melktab 1:3750, Dort, wo ausreichend Platz vorhanden war, wurden die

Flurnamen zusammcn mit der dazugchörigen Parzcllcnnummer dirckt in die Karte cingetragen. In
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System einer allgemeinen Grundsteuer beibehalten wurde, ergab sich zwangsläufig

ftir das Rheinland die Fortführung und für Westfalen der Beginn der katastralen

Vermessungsarbeiten. In den Jahren 1820122 wurden die notwendigen Befehle

erteilt, I"rhrgänge für Geometer (: Feldmesser) eingerichtet, Kataster- und Schät-

zungskommissionen gebildet. Es folgte sodann in Westfalen zunächst die Fest-

stellung der Gemeindegrelzen, dann aber auch die Vermessung der einzelnen

Parzellen. Erst nach zwölf Jahren waren die Vermessungen und Abschätzungen im
Bereich der damaligen Provinz Westfalen abgeschlossen. Die Bedeutung dieses

Katasters, heute zur Unterscheidung von jüngeren Werken dieser Art allgemein als

Urkataster bezeichnet, als Quelle für die historische, speziell siedlungsgeschicht-
liche, aber auch namenkundliche Forschung kann nicht hoch genug eingeschätzt

werden. Das preußische Katasterwerk ist die älteste flächendeckende kartographi-

sche Erfassung aller Parzellen mitsamt ihren damals gebräuchlichen Namen. Da es

darüber hinaus noch vor der Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden ist, vermittelt es

in vielen Fällen noch ein relativ getreues Bild spätmittelalterlicher und frtihneuzeitli-
cher bäuerlicher Besiedlung unseres Raumes. Immer wieder haben Historiker und

Geographen auf das Urkataster zurückgegriffen, wobei in vielen Arbeiten das

Kartenbild der Flurstücke bzw. die Nutzung und Verteilung der Flächen im Vorder-
grund standen, während die Flurnamen selber nur eine sekundäre Rolle spielten.

Die mündliche tlberlieferung der Gegenwart

Derheutige Flurnamenbestand ist stark geführdet: Die Flurbereinigung, Anderungen
der Anbaumethoden und der Anbaufrüchte - aw FlaPacker, Gerstenbrede und
Rövekamp ist Maisfeld geworden - haben wesentlich zur Verminderung des Flurna-
menbestandes beigetragen. Aber auch die Landschaft selbst ist durch gewaltige

Eingriffe verändert, regelrecht vergewaltigt worden: Tümpel wurden zugeschüttet,

Hecken gerodet, Flüsse und Bäche reguliert. Nicht zuletzt haben auch Straßenbau

und Besiedlung das Erscheinungsbild der Landschaft in entscheidendem Maße

verändert. Schließlich trägt auch der spürbare Rückgang der Mundart nicht unwe-
sentlich zum Verlust vor allem niederdeutscher Bestandteile des Flurnamenschatzes

bei. Das sind alles wichtige Gründe, die uns in den letzten Jahren dazu veranlaßt
haben, bei der Flurnamenforschung im Westmünsterland die gegenwärtige mündli-
che Überlieferung besonders zu fördern.

Das hojekt

Unter den in Arbeit befindlichen Projekten des ,,Landeskundlichen Instituts West-
münsterland" in Vreden nimmt augenblicklich die Erfassung der Flurnamen relativ
viel Zeit in Anspruch, galt es immerhin in den letzten Jahren, Arbeiten in den

Städten und Gemeinden Ahaus, Bocholt, Borken, Coesfeld, Gescher, Gronau,
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Abbildung 3.
Für dic Vcröffentlichung der heutigen mündlichcn überlieferung (hicr cinc Karte aus dem Isselbur-
ger Band) wurdc einc für den Druck verkleinerte Fassung der Deutschen Grundkartc (1:500)
gcwählt. Zur Verschriftlichung der Namen habcn die Mitarbcitcr des Projekts gemeirrsam cinc
Orthographie cntwickelt, die, obwoN cinfach und mit nur cinem Sonderzeichen § für stimmhaftes
s), trotzdem dcn verschiedenen dialektalen Eigcnartcn des Westmibsterlands retativ gerccht wird.
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Heek, Heiden, Isselburg, [,egden, Raesfeld, Reken, Schöppingen, Südlohn und
Velen zu betreuen.

Die Inventarisierung der heute noch bekannten Flurnamen wird wie folgt durch-
geftihrt:

Als Grundlage für die Eintragungen der Toponyme dient jeweils ein Satz der
Deutschen Grundkarte, den das Katasteramt des Kreises Borken zur Verftigung
stellt. Die Grundkarten werden jeweils in verbindung mit dem Luftbildatlas des
Untersuchungsraums verwendet, so daß die Gewährspersonen einerseits die Vogel-
perspektive, andererseits die ,,abstraktere" kartographische Form desselben Areals
vor sich sehen. viele der Befragten zeigen reges Interesse gerade an den Luftbild-
aufnahmen ihres Hofes und der udndereien, kann man doch hier und da z.B.
Unterschiede der Bodenbeschaffenheit entdecken.

Die Befragung selbst erfolgt in der Regel vor orr, d.h. auf den Bauernhöfen.
Als Zeitraum wird nach Möglichkeit das Winterhalbjahr gewählt, weil die Landwir-
te dann eher zu Hause und nicht auf dem Feld anzutreffen sind. wichtig ist oft, daß
ein den Gewährsleuten bekannter Einheimischer mitf?ihrt, denn ein fremdes Gesicht
auf dem Hof wird weniger gerne gesehen, schon gar nicht mit amtlichen Karten
unter dem Arm.

Die Gespräche verlaufen nach Möglichkeit in der ortsüblichen niederdeutschen
Mundart. Die so ermittelten Flurnamen werden in Anwesenheit der Gewährsperso-
nen unmittelbar unter Verwendung eines eigens zu diesen Zwecken erarbeiteten
Transkriptionssystems in den Kartensatz eingetragen. Da die Flurnamen der einzel-
nen Parzellen manchen Nachbarn unbekannt sind, andere dagegen verschiedene
varianten mitzuteilen wissen, halten wir es für angebracht, nach Möglichkeit jeden
Hof aufzusuchen.

Hof- und Familiennamen werden ebenfalls in die Karten eingezeichnet und zur
Verdeutlichung unterstrichen. Sie erlauben zum einen eine leichtere Identifikation
der gesuchten Flurnamen und bieten zum anderen die Gelegenheit, neben den
amtlichen Familiennamen zugleich auch die Beinamen zu erfassen, die vielfach
ausschließlich in der Nachbar- oder Bauerschaft verwendet werden.

Die Sammlung und Publikation der heute noch mündlich überlieferten Flurnamen
im westmünsterland macht gute Fortschritte. veröffentlichungen ar den orten
vreden, Ahaus, südlohn, Gescher, coesfeld, Isselburg, Rhede, Bocholt, Stadtlohn,
Raesfeld und velen sind schon erschienen3. In zwei weiteren Gemeinden (Heiden

3 Eltsabeth PIIRAINEN, Flurnamen in Vreden (Beiträge des Heimarvereins Vredcn zur Landes- und
Volkskunde, 25), Vreden 1984; Hermann BEcKERS - Helmut GAUßLING - Berthold WrrrEBRocK
(Bearbb.), Die Flurnamen der Stadt Ahaus. Attas und Namenregisrer (Westrnünsterländische
Flumamen, I / Beiträge zur Geschrchte der Stadt Ahaus, 5), Ahaus 1989; Ulnch SöBBtNc (Bearb.),
Die Flurnamen der Gemeinde Südtohn. Atlas und Namenregister (Westmünsterländische Flumamen,
2 I BeiträEe zur Gcschichte und Volkskunde der Gemeinde Südlohn, 1), Borken 1989; Dieter
DOLLING (Bearb.), Die Flurnamen der Stadt Gescher. Atlas und Namenregister (Westrnünstcr-

11
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und Reken) ist die Inventarisierung der heute noch gebräuchlichen Flurnamen abge-

schlossen und die Auswertung soweit gediehen, daß die Publikation der Namen-

bücher unmittelbar bevorsteht. Für die Städte und Gemeinden Gronau, Heek,

kgden, Schöppingen und ftir mehrere Ortsteile der Stadt Borken existieren bereits

Sammlungen,-die allerdings noch der Vervollständigung und Überarbeitung bedür-

fen.
Die Veröffentlichung älterer Quellen dagegen ließ bisher auf sich warten. Zwar

liegen im Augenblick relativ umfangreiche Sammlungen historischer Flurnamen aus

der Zeit vor 1800 für die Städte und Gemeinden Bocholt (ca. 10.000 Belege),

Borken (ca. 8.000 Belege), Raesfeld (ca. 12.000 Belege), Isselburg (ca. 12.000

Belege), Rhede (ca. 1.500 Belege), Heek (ca. 1.100 Belege), Schöppingen (ca.

1.500 Belege) und Gescher (ca. 3.500 Belege) vor, doch konnten sie bisjetzt weder

als selbständige Sammlung noch im Rahmen eines Kommentars zu den bisher

erschienenen Kartenbänden erscheinen. Der von Erhard Mietzner bearbeitete

Südlohner Textband, dessen Publikation für das Jahr 1994 vorgesehen ist, wird

erstmalig im Rahmen unseres Projekts in vollem Umfang auch das in Archivalien

überlieferte historische Flurnamenmaterial einer Gemeinde enthaltena.

Atrntictr sah es bis vor kurzem mit den Darstellungen der Flurnamenüberliefe-

rung im Rahmen der Katasteraufnahmen des 19. Jahrhunderts aus. Obwohl Vor-

arbeiten für Stadt und Kirchspiel Coesfeld sowie für das Gebiet der heutigen Städte

Gronau und Stadtlohn vorhanden sind und zumindest die Namen ftir die Stadt Ahaus

bereits 1989 veröffentlicht wurden - wenn auch unter Verwendung von Grundkarten

neueren Datums -, konnte eine eigentliche Ausgabe des ersten preußischen Grund-

ländische Flurnamen, 3 / Heimatbuch Gescher, 7), Vreden Gescher 1990; Christine BovlNG

(Bearb.), Die mindlich übertieferten Flurnamen der Stadt und des alten Kirchspiels Coesfeld. Atlas

und Namenregister (Beiträge zur Coesfelder Geschichte und Volkskundc, l), Coesfeld 1990; Walter

CtuRAJ - Ctaudia GRoß-HoLTlcK - Marion HoRsr - Erhard MIETZNER - Jutta REISINGER - Brigine

SCHNEIDER (Bearbb.), Die Flurnamen der Stadt Rhede. Atlas und Namenregisfer (Wcstrnünster-

ländische Flurnamen, 4 / Heimatbuch Rhede, l0), Vreden Rhede 1990; Walter CIURAJ - Claudra

GRoß-HoLTrcK - Marion HORsr - Erhard MTETZNER - Jutta REISINGER - Brrgitte SCHNEIDER

(Bearbb.), Die Fturnamen der Stadt Isselburg. Atlas und Namenreglster (Westmünsterländische Flur-

namen, 5), Vreden Issclburg 199O; Walter CIURAJ - Claudia GROß-HOLTICK - Marion HoRsT -
Erhard MrgtzNER - Jutta RErsrNcER - Brigitte SCHNEIDER (Bearbb.), Die Flumamen der Stadt

Bocholt. Atlas und Namenregister (Westmünsterländischc Flurnamcn, 7 / Bocholter Qucllen und

Beiträge, 4), Bocholt Vreden 1992; Heinz KocK (Bearb.), Die Flumamen der Stadt Stadtlohn. Atlas

und Namenregisrer (Westmünsrerländische Flumamen, 8 / Quellen und Beiträge zur Geschichtc der

Sradt Stadtlohn, 2), Vrcden Stadtlohn 1992; Ingrid SöNNenr (Bcarb.), Die Flumamen der Gemeinde

Raesfetd. Atlas und Namenregister (Westmünsterländische Flurnamen, 9 / Raesfelder Beitägc zur

Geschichtc und Volkskundc, l), Vredcn Raesfeld 1992; Gie BELMANS (Beafi.), Die Flumamen der

Gemeinde Velen. Atlas und Namenregister (Westmünsterländische Flumamen, l0 / Schriftenreihe der

Gemeindc Velen, 1), Vreden Velen 1993.

a S. den als Anhang zu dicsem Beitrag abgedruckten Probeartikel Mieuners für den Südlohner

Textband.
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steuerkatasters unter Verwendung des ursprünglichen Kartenmaterials erst kürzlich

verwirklicht werdens. So wünschenswert eine Veröffentlichung wie diese für jede

unserer siebzehn Gemeinden wäre, wird es doch wohl in den meisten Fällen bei der

Publikation der Namen allein ohne das dazugehörige Kartenmaterial bleiben. Nur
punktuell - geplant ist zur Zeit auch eine Herausgabe des Grundsteuerkatasters für
Stadtlohn und Gronau - können neben den Flurnamen auch die Karten einem

größeren Interessentenkreis vorgelegt werden.

,rWieso, weshalb, warumt'

Abschließend einige grundsätzliche Fragen: Warum das Ganze? Wozu so viel Zeit
und Geld investieren, um eine mehr als 700 Jahre zurückreichende Flurnamenüber-
lieferung aufzuarbeiten?

Innerhalb der Namenkunde nimmt die Flurnamenforschung heute eine wichtige,
wissenschaftlich anerkannte Stellung ein. Dabei wird die Eigenständigkeit der
Flurnamenforschung gegenüber den anderen Zweigen der Namenforschung immer
stärker betont, denn in den Flurnamen findet der eigentliche Wortsinn noch häufig
seine Bestätigung in der Beschaffenheit der bezeichneten Sache, und die Motive, die
hinter der Benennung stecken, lassen sich vielfach bis in die Gegenwart hinein
erkennen. Darüber hinaus zeigen die Flurnamen lexikalisch-semantische Differenzie-
rungen, die oft im hochsprachlichen Wortschatz längst nicht mehr vorhanden sind.
Neben dem Begriff .Wdd" überliefert der Flurnamenwortschatz auch Holt, Hart,
Horst, Struut, Forst, Loo, Buss, Brook, Schlatt. So wird eine genauere Bedeutungs-
unterscheidung getroffen, als es allein durch ,,Wald" möglich ist.

In den Flurnamen lebt oft ein umfangreiches Wortgut fort, das in nicht wenigen
Fällen aus dem Alltagswortschatz - auch derer, die die heimische Mundart wirklich
beherrschen - verschwunden ist. Ich denke hier etwa an Soot in der Bedeutung
'Quelle, Brunnen' oder Mutte'weibliches Schwein', die zwar in Flurnamen wie
Muddelcamp oder Sautal<ker noch fortbestehen, im Normalfall jedoch durch Welle
wd Pütt bzw. Sogge ersetzt wurden. Gleiches gilt ftir viele andere Flurnamen und
Flurnamenbestandteile wie Baoken'Wegweiser', Koof 'Stall' , Höwwel'Hijgel' , Loo
'lichtes Wäldchen' oder Siipe '(träger) Wasserlaufl. Die Dialektologie kann aber
über die Rekonstruktion eines älteren Wortschatzes und dessen Verbreitung (Wort-
geographie) hinaus auch in den Bereichen der Laut- und Formenlehre von den
Ergebnissen der Flurnamenforschung profitieren.

Mit großem Gewinn sind die Flurnamen von der Archäologie und der Siedlungs-
geschichte herangezogen worden, denn sie geben wichtige Aufschlüsse über die

5 Ulrich SöBBtNc (Bearb.), Die Flurnamen der Gemeinde Südlohn. Das preufische Grundsteucrkata-

ster von 1826 (Westmünsterländische Flurnamen, 6 I Beitrz,gc zur Geschichte und Volkskunde dcr
Gemeinde Südlohn, 2), Vreden Südlohn 1991.
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zeitlichen und räumlichen Dimensionen historisch kaum noch faßbarer Siedlungs-
bewegungen. Das gilt nicht nur für den norddeutschen, speziell westfälischen Raum,
sondern beispielsweise auch für England, wo die Untersuchung der Flurnamen
skandinavischer Herkunft siedlungsgeschichtliche Erkenntnisse zrtta5e gefördert hat.
So können durch die Flurnamen vielfach ältere Flurgliederungen, die unter später
veränderten Strukturen verborgen liegen, aufgedeckt, alte Besitzverhältnisse geklärt,
der Umfang von Siedlungen in früherer Zeit, alte Dorfbefestigungen, die ehemalige
Nutzung der Flur und vieles andere mehr festgestellt werden. Vor allem ftir das
Auffinden der zahlreichen im Hoch- und Spätmittelalter wüst gewordenen Höfe und
Orte, für deren genaue Lokalisierung und die Ermittlung der ehemaligen Flurgröße
haben die Flurnamen bisher unschätzbare Dienste geleistet.

In jüngerer Zeit zieht auch die Wirtschafts- und Sozialgeschichte Flurnamen als

Quellenmaterial heran. Die Nutzung örtlicher Bodenschätze bekunden zahlreiche
Flurnamen, die auf heute im Gelände nicht mehr erkennbare Sand-, Ton-, Lehm-
und Kalkgruben, Torfstiche usw. hinweisen. Darüber hinaus lassen sich durch
Flurnamen z.B. gewisse, für die wirtschaftliche Entwicklung relevante Anhalts-
punkte über ehemalige Industriebetriebe und die vorherrschende Nutzung in be-
stimmten Gebieten (etwaTicheloofen, Tsiigelhaide, Pannenkamp) gewiwren. Auch
der Anbau ehemaliger Sonderkulturen wie Wein, Hopfen, Flachs oder Hanf ist in
Flurnamen (Flasswinkel, Hoppengerdeken, Wingert) selbst dort bezeugt, wo seit
langem nichts Derartiges mehr angebaut wird. Ergänzende Einblicke vermirteln
auch jene Flurnamen, deren Entstehung eng mit einer Binnenkolonisation und der
Markenteilung verbunden ist. Hier zeigt sich eine enge Wechselwirkung zwischen
sozio-ökonomischer Entwicklung und Flurnamenschatz.

Grundsätzlich muß auch damit gerechnet werden, daß die mit Baum- und
Strauchbezeichnungen kombinierten Flurnamen (Elgebuss, Ellerbrook, Hül;ebree,
Bookelt) auf ein natürliches Vorkommen dieser Holzgewächse (Erle, Stechpalme,
Buche) bezogen sind, so daß die Erforschung der Namen ftir die geographische
Landeskunde und die Botanik von Bedeutung ist.

Vielf?iltig waren immer die Bestrebungen der Volkskunde und der Heimatfor-
schung, sich die Flurnamen nutzbar zu machen. Bei der volkskundlichen Aus-
wertung von Flurnamen des Heimatgebietes verband sich lange Zeit die gute
Absicht nicht immer mit wirklichem Können. Das Bestreben, Flurnamen mit Sagen,
Aberglauben und lokalem Kriegsgeschehen in Verbindung zu bringen, führte
manchmal zu recht fragwürdigen Schlüssen. Von dieser Betrachtungsweise hat sich
die wissenschaftlich betriebene Heimatforschung bewußt ferngehalten. Ihr Haupt-
anliegen ist es nach wie vor, Flurnamen zur Klärung von Fragen heranzuziehen, die
die lokale Mundartforschung, die auf die Heimat bezogene Siedlungs-, Wirtschafts-
und Sozialgeschichte, die Wüstungsforschung und die lokale Urgeschichte betreffen.

Wer die bisher vorliegenden Flurnamenbände unter Berücksichtigung dieser
verschiedenen, sich jedoch oft erglinzenden thematischen Ansätze aufschlägt, wird
schnell feststellen können, daß die einzelnen Bearbeiter den Bürgern ihrer Gemeinde
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nicht nur einen reichen Schatz an Flur- und Hofnamen erschlossen, sondern auch

ein wertvolles Arbeitsinstrument für viele andere Bereiche der Heimatforschung
geschaffen haben.

Diese regionalen Flurnamenatlanten bieten aber keineswegs nur den Einheimi-
schen wertvolle Quellen zur Geschichte, Geographie, Volkskunde und Sprache ihrer
Heimatorte, sondern auch allen an der Regionalforschung des Westmünsterlandes

Interessierten besonders aufschlußreiches Material im Hinblick auf die sprachhistori-
sche und siedlungsgeschichtliche Entwicklung dieses Raumes.

Anhang: Probeartikel Erhard Mietzners ftir den Südlohner Textband

Die Belege - hier in Auswahl - sind nach verschiedenen Bildungskriterien in Gruppen eingercilt (a =
Simplex,b=adverbiateBestimmung*Simplex,c=attributiveBestimmung*Simplex,d=Hof-,
Familien- oder Siedlungsname als Bestimmung + Simplex, e = Deminutivbildungen), die wiederum
alphabetisch bzw. chronologisch geordnet sind. Aus Platzgründen fehlen hier die dazugehörigen

Literaturangaben.

MAOTE

(a)

mhane 1607

Maate 1663

Mote 1826

Maote 1989

t. ..1

(b)

achtcr Moote 1826
an dcr Maate 1826
voor Maat 1826
för de Maote 1989

t...1

(c)

Ebings deepe maet 1535

decpe Maote 1989
vonste Maat 1826
fömste Maotc 1989
grote Mathc 1693

Lutteken Maet 1533

Ncuwe Mhatte 1607

neije Maotc 1989
Olde maid 1573

aldc mhate [6O7

t...1

l5

(d)

Aäpink Maote 1989

Barnsfeldscke Maate 1818

Brinckmans Mathe 1693

Busscher Maet 1494
Büschkers Maote 1989
Weenings maet 163l
Weenrnk mathe 1765

Wellmanns Maote 1989
Wcnninck Mahte 1667

Wennink Maote 1989
Willinck mathe 1693

Zellerens maet 1618

Zellers moct 1618

[' "]

(e)

Maethgen 1693
Mäöken 1989

Ebbingß Matken 1693

Enslers Mötken 1826
Harger Mäötken 1989
Öllmes mathken 1765

Schrcewen Mäötken 1989
Wennekings Maedgen 1573

t...1

Im UG lassen sich drei Konzentrationsbereiche der mit Maote bczeichneten Flächen feststellen: zum
einen sind cs die vormals feuchtcn Gcbiete des ehcmaligcn Markcnlandes (das Bruch östlich von
Südlohn), dic Venne und Moorc im Norden und Westen des UG), zum andercn die Uferbereiche der

I 
S.tfin8e, schließlich die Randzonen dcr Esche, in denen Maote-Flächenteilweise mit den Althofgürteln

I

il
I

I
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zur Deckung kommen. Überwiegend wurden bzw. werden diese Stücke als Grünland genutzt; im UK
wird für 76% der zahlreichcn Parzellen, in deren Benennungcn Maote als Simplcx oder Grundwon
vorkommt, Wiese oder Weidc als Nutzungsart angegeben (13% sind Ackerflächen, der Rcst verteilt sich
auf Holzungcn und Heide). Herzuleiten ist Maote wohl von as. mad, motha'Wiese', mnd. mäde, möt
'Wiese, Heuwiese'. Zugrunde liegt eine idg. Wurzel in der Bedeuüng 'mähcn'. Moermann dagegen geht
von mnl. und mnd. möte 'Maß, Abmessung' aus, so daß mit Maothe ein Sttick Grasland von bcstimmter
Größe bezeichnet wird, und zwar ein solches, das an cinem Tag gemäht werden kann. Die Erklärung
'abgemessencs und zugemessenes Stück aus dem Gemeinheitsland' scheint zumindest für die Belege im
Bereich der Althöfe fraglich zu sein. Bei den Deminutivformen wie Möötken, M(idtken u.ä. fällt häufig
, aus, so daß es zuweilen schwierig ist zu entscheiden, ob Formen wie Mäken, Mticken oder Mööken zu
Maote oder Mee (ats mnd. mAde 'Hculand, Heuwiese') zu stcllcn sind (s. MEE).



Bärbel W a g n e r, Bendestorf

Die Erhebung und Publikation der Flurnamen westerkappelns'

Die Gemeinde Westerkappeln liegt westlich von Osnabrück im nördlichen Randge-

biet Nordrhein-Westfalens zu Niedersachsen. Das Gemeindegebiet umfaßt 8579,38

ha und besteht aus neun Bauerschaften sowie dem Ortskern Westerkappeln.

1987 beschloß die Gemeindeverwaltung, angeregt durch die Arbeit von Frau Dr.

Piirainen2 und durch weitere Projekte im Westmünsterland3, die Flurnamen des

Gemeindegebietes sammeln und deuten zu lassen. Mit dieser Sammlung sollte ein

Beitrag zur Erforschung der lokalen Heimatgeschichte geleistet werden. Westerkap-

peln war die erste Gemeinde im Kreis Steinfurt, die ein solches Vorhaben realisier-

te.
Zu diesem Zweck wurde bei der Gemeindeverwaltung mit Unterstützung des

Arbeitsamtes Rheine eine ABM-Stelle eingerichtet, die zunächst auf zwei Jahre

befristet war und später um ein weiteres Jahr verlängert wurde. Im Herbst 1988

begann ich im Rahmen dieser ABM-Stelle mit meiner Tätigkeit in Westerkappeln.

Von Anfang an stand ich dabei in enger Verbindung mit den Mitarbeitern der

Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens, insbesondere Herrn

Dr. Müller, der das gesamte Projekt wissenschaftlich betreut hat.

Die Erhebung und Publikation der Westerkappelner Flurnamen erfolgte in vier

Phasen:

l. Die Erhebung der ,,lebenden" Flurnamen durch Befragung von Gewährsperso-

nen,

2. die Erfassung und Auswertung des vorhandenen historischen Materials,

3. die Deutung der Flurnamen,

4. die Publikation der Ergebnisse in zwei Bänden, einem Flurnamenatlas und einem

Deutungsband.

Zu Beginn meiner Tätigkeit in Westerkappeln beschlossen wir, mit der Erhebung

der ,,lebenden" Flurnamen zu beginnen. Wie schon das Westmünsterlandprojekt

Text eines Vortrags, der von mir am 7. Mai 1993 vor der Kommission ftir Mundart- und Namenfor-

schung Wcstfalcns in Münster im Rahmen des Kolloquiums .Regionale Flumamenforschung'

gehalten worden ist.

Elisabeth PITRAINEN, Flurnamen in Vreden (Beiträge des Heimawereins Vreden zur [-andes- und

Volkskunde, 25), 2 Bände, Vreden 1984.

L. KREMER - T. SoDMANN (Hrgg.), Flumamenforschung imWestmünsterland. EineZwischenbilanz

(Schriftenreihe des Kreiscs Borkcn, 8). Borken 1986.
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zeigte, ist hierbei in der Regel keine Zeit zu verlieren, da der Bestand der Flurna-
men stark geführdet ist. Auch in einer noch weitgehend durch die Landwirtschaft
geprägten Gemeinde wie Westerkappeln ftihrten und führen strukturelle Veränderun-
gen wie etwa zusammenlegungen von Flurstücken zu einem schwund der Flurna-
men. Mit der Großelterngeneration stirbt meistens auch das wissen um die häufig
seit Generationen mündlich überlieferten plattdeutschen Flurnamen aus.

Im Vorfeld der Befragungen veröffentlichten wir Berichte in der lokalen Presse,
um die Bevölkerung über das geplante Projekt zu informieren und sie zur Mitarbeit
zu motivieren. Zunächst erörterten wir im Rahmen einer versammlung mit ver-
tretern der örtlichen Vereine, des Kultur- und Heimatvereines, der Schützenvereine
und der landwirtschaftlichen Ortsvereine die geeignete Vorgehensweise für die
Befragung und versicherten uns hierbei zugleich der Unterstützung dieser Vereine.
wir beschlossen, die Befragung bauerschaftsweise durchzuftihren und dabei die in
Westerkappeln noch gut funktionierenden Strukturen der Nachbarschaften zu nutzen.
In jeder Bauerschaft wurde zu Beginn der geplanten Befragungen mit unterstützung
des jeweiligen schützenvereins eine versammlung organisiert, zu der alle Nachbar-
schaftsältestena der Bauerschaft eingeladen wurden. Diese wurden über das Flurna-
menprojekt informiert, es ergaben sich auch schon erste Diskussionen über die noch
bekannten Flurnamen und ihre mögliche Deutung, und wir vereinbarten Gesprächs-
termine für die Befragungen. Auf wunsch wurde den Nachbarschaften zur vorbe-
reitung auf diese Termine schon entsprechendes Kartenmaterial zur verfügung ge-
stellt. Die Gespräche fanden schließlich im Hause der Nachbarschaftsliltesten statt,
die dazu ortskundige Mitglieder ihrer Nachbarschaft eingeladen hatten. In der Regel
handelte es sich dabei um ältere Landwirte.

um bei der Erfassung der ,lebenden" Flurnamen eine größtmögliche voll-
ständigkeit zu erreichen, wäre eine Befragung aller Grundeigentümer des Gemeinde-
gebietes wünschenswert gewesen. Dieses Vorhaben war allerdings organisatorisch
zu aufivendig und daher im zeitlichen Rahmen des projektes nicht zu leisten. Des-
halb verließen wir uns darauf, daß mit Unterstützung der Schützenvereine und der
Nachbarschaftsältesten die wichtigsten Gewährspersonen angesprochen würden.

Im Nachhinein erwies sich die Befragung einer Gruppe von 4 bis 6 Gewäihrs-
personen als vorteilhafte Vorgehensweise. Die versammelten Nachbarn waren unter-
einander gut bekannt, so daß schnell ein lebhaftes Gespräch in Gang kam. In der
Diskussion wurden Erinnerungen wieder lebendig, und die Teilnehmer ergänzten
sich gegenseitig durch ihre Informationen. Bei mehr als vier Gewährspersonen war
es allerdings manchmal schwierig, nicht zu sehr vom Thema abzuschweifen.

Ich erfragte von den Gewährsleuten die ihnen noch bekannten Flurnamen in der

4 Nachbarschaftältester ist der gcwählte Vertreter der zu einem Nachbarschaftsvcrband gchörenden
Mitglieder. Ihm obliegt die Organisation von Unternehmungen innerhalb dieser Nachbarschaft.
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Form der lokalen Mundart und trug sie an Ort und Stelle lautgetreus in mitgebrachte

Karten ein. War eine Mundartform nicht bekannt, wurde die hochdeutsche Form

notiert. Darüber hinaus vermerkte ich gesondert auch weitere Informationen z.B.

über Lage, Topographie und Nutzung einer Parzelle sowie Deutungsvorschläge.

Auch Doppelbenennungen ftir eine Parzelle wurden festgehalten.

Auf den Einsatz eines Bandgerätes zur Aufnahme der Mundartformen verzichtete

ich nach ersten Versuchen, da die Befragten auf dieses Medium mit Skepsis und

Zurückhaltung reagierten.
Mit besonders interessierten Gewährspersonen führte ich Ortsbegehungen durch,

da eine genaue Kenntnis der örtlichen Gegebenheiten für die Deutung eines Flurna-

mens äußerst hilfreich sein kann.

Als Kartenmaterial für die Befragungen diente mir ein Satz der Deutschen

Grundkarte I : 5000. Die Karten bereitete ich insoweit vor, daß ich in die einzelnen

Parzellen die Namen der jeweiligen Eigentümer eintrug, um den Gewährspersonen

die Orientierung zu erleichtern. Überlegungen, älteres Kartenmaterial aus der Zeit
vor den Flurverkopplungen der Befragung zugrunde zu legen, hatten wir wieder

verworfen. Erste Zusammenlegungen von Flurstücken hatten in Westerkappeln

schon Anfang des Jahrhunderts stattgefunden. Karten aus dieser Zeit konnten nicht
mehr vollständig für das gesamte Gemeindegebiet beschafft werden. Daniber hinaus

waren wir der Ansicht, daß aktuelle Karten sowohl den Gewährspersonen bei der

Befragung als auch später den Benutzern des Flurnamenatlas die Orientierung er-
leichtern würden.

Ein weiterer Aspekt, der für die Venvendung von aktuellem Kartenmaterial ftir
die Dokumentation der ,,lebenden" Flurnamen sprach, war die Absicht, im Flurna -
menatlas dem aktuellen Flumamenbestand das historische Flurnamenmaterial des

preußischen Urkatasters gegenüberzustellen, aus dem auch die damalige Parzel-
lierung ersichtlich werden sollte.

Neben den aktuellen Karten standen den Gewährspersonen als Orientierungshilfe
Luftbildaufnahmen sowie einige Urkatasterkarten zur Verftigung, die sich im Besitz

der Gemeinde Westerkappeln befinden.
Die Belegdichte der bei den Befragungen erfaßten ,,lebenden" Flurnamen war in

einzelnen Gebieten sehr unterschiedlich. Die älteren Landwirte wußten häufig noch

gut über die Flurnamen ihrer Parzellen Bescheid. Schwierigkeiten ergaben sich in
den Neubaugebieten der Bauerschaften, im Ortskern von Westerkappeln und in der
Umgebung von Höfen, die zwischenzeitlich den Besitzer gewechselt hatten, oder wo

die Großelterngeneration verstorben war.
Besonders für diese Problemgebiete versprach ich mir durch die Auswertung des

s Bei der Wiedergabe der Mundartformen richtete ich mich weitgehendd nach den hochdeutschen

Schreibkonvcntionen. Auf Sonderzeichen wurde fast vollständig verzichtet, um auch für den

sprachwissenschafdichen Laicn verständlich zu bleiben.
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historischen Materials die Möglichkeit, vorhandene Lücken füllen zu können. Auf
Flurnamen aus der zeit vor 1700 stieß ich vereinzelt in alten schatzungs- und
Mtihlenregistern6, viehhebelisten und privaten Hofarchiven, die jedoch aus Zeit-
mangel nur sporadisch ausgewertet werden konnten. Sie sind zwar kein Bestandteil
des Flurnamenatlas geworden, werden aber im Deutungsband aufgeführt.

Als älteste umfassende historische Flurnamenquelle erwies sich ein preußisches
Feld- und vermessungsregister der vogtei cappeln von 1769, das sich im Archiv
der Gemeindeverwaltung von westerkappeln befindet. In diesem Register sind
bauerschaftsweise alle Höfe nach ihren Hausnummern mit zugehörigen L,,ändereien
aufgeftihrt, wobei die einzelnen Parzellen mit ihrem Flurnamen, ihrer Größe und
Nutzungsart sowie ihrem steuerwert angegeben werden. Eine genaue Lokalisierung
der Parzellen ist allerdings nicht möglich, da kein zugehöriges Kartenmaterial vor-
handen ist.

Das umfangreichste historische Flurnamenmaterial lieferte das Preußische
urkataster, das in westerkappeln im Jahre 1827 erstellt wurde. Die damals angefer-
tigten urhandrisse, Flurkarten und zugehörigen Flurbücher befinden sich im
Katasteramt des Kreises Steinfurt in Tecklenburg, mit Ausnahme einiger Flurkarten,
die vom Katasteramt bereits zur weiteren Archivierung an das staatsarchiv in
Münster abgegeben worden w:uen.

Wie schon erwähnt, sollte der geplante Furnamenatlas neben den Karten mit den
,,lebenden" Flurnamen auch Karten mit den Urkataster-Flurnamen enthalten. Um
einen direkten Vergleich des aktuellen und des historischen Materials zu ermögli-
chen, wollte ich die Flurnamen bzw. die im Urkataster verzeichneten Parzellen
lagegetreu in aktuelle Karten übertragen, die mit den bei der Befragung verwende-
ten Karten identisch sein sollten.

Zu diesem Zweck verkleinerte ich zunächst die Urkatasterkarten auf den Maß-
stab I : 5000 der Deutschen Grundkarte. Anhand der Parzellennumerierung in den
Urkatasterkarten konnte ich mit Hilfe der zugehörigen Flurbücher den Flurnamen
jeder Parzelle in diese verkleinerten Urkatasterkarten eintragen. Durch Überein-
anderlegen und Abpausen übertrug ich danach diese Flurnamen in einen aktuellen
Satz der Deutschen Grundkarte. Zuvor hatte ich aus diesen Karten alle enthaltenen
Beschriftungen wie z.B. Hofnamen entfernt.

Neben den Flurnamen übertrug ich auch die im urkataster aufgefi,ihrten Höfe,
Heuerhäuser, Mühlen und anderen Gebäude, wie z.B. die Westerkappelner Legge,
in die aktuellen Karten.

Für die Druckvorlagen der Flurnamenkarten stellte uns das Katasteramt Folien-
exemplare der Deutschen Grundkarte zur verftigung. Aus diesen mußten zunächst
alle enthaltenen Beschriftungen entfernt werden. Auf eine solche Folienkarte wurde

a Schatzungs- und sonstige Höferegister der Grafschafi Tecklenburg 1494-18j1,bearb. v. W. LEEscH
(Westfälische Schatzungs- und Steuerregister, 4), Münster 1974.
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dann eine weirere Folie gelegt, worauf die auf Selbstklebefolie gedruckten Flurna-

men der handschriftlichen Vorlage entsprechend geklebt wurden.

Der Druck der Flurnamenkarten erfolgt als Zweifarbendruck. Die Topographie

wird als Hintergrund grün, die Flurnamen werden schwarz gedruckt.

Im Flurnamenatlas werden jeweils auf einer Doppelseite im verkleinerten

Maßstab I : 7500 die identischen Kartennummern mit den ,,lebenden" Flurnamen

und den Urkatasterflurnamen gegenübergestellt, so daß der Benutzer des Atlas

direkte Vergleichsmöglichkeiten hat. Er kann so zum einen die bei den ,,lebenden"

Flurnamen vorhandenen Lücken durch die Urkatasterbelege ftillen, zum anderen

werden aber auch die Unterschiede deutlich, die zwischen den in der lokalen

Mundart erhobenen Flurnamen und den Urkatasterflurnamen bestehen.

Lptztere wurden nicht selten von den preußischen Katasterbeamten, die der

örtlichen Mundart nicht mächtig waren, ins Hochdeutsche übersetzt, wodurch

manchmal die Namen verfälscht wurden. So wurde etwa der noch heute in feuchten

Niederungen anzutreffende Flurname Gatten im Urkataster häufig als Ganen ver-
zeichnet.

Insgesamt sind in den Flurnamenkarten ca. 8000 Belege enthalten. Neben den

Flurnamenkarten enthält der Atlas noch verschiedene Register, die freundlichweise
von Herrn Dr. Müller unter Verwendung der EDV bei der Kommission für Mund-
art- und Namenforschung erstellt wurden.

Das erste ist ein alphabetisches Register aller in den Flurnamenkarten erschei-

nenden ,,lebenden" Flurnamen und Urkatasterflurnamen, wobei die ,,lebenden"
Flurnamen recte, die Urkatasternamen kursiv gedruckt sind. Jeder Beleg ist mit der
Nummer der Karte, in der er zu finden ist, sowie mit dem Buchstaben a,b,c oder

d versehen, der das entsprechende PlanquadratT bezeichnet. Neben dem Flurna-

menregister enthält der Atlas noch ein alphabetisches Register der Hof- und Gebäu-

denamen, wobei die aktuellen Namen ebenfalls recte, die Urkatasterbelege kursiv
gedruckt sind.

An dieses Register schließt sich ein Register der Flurnamen des Feld- und
Vermessungsregisters von 1769 sowie ein Register der dort verzeichneten Hofnamen
an. Da diese Belege nicht näher lokalisiert werden können und somit auch nicht in
den Flurnamenkarten erscheinen, befindet sich als Orientierungshilfe hinter den

Namen die Angabe der Bauerschaft und der Hausnummer des Eigentümers.
Der Westerkappelner Flurnamenatlas wird voraussichtlich im Herbst 1993 er-

scheinen.
Die Grundlagen ftir den Deutungsband zum Flurnamenatlas entstanden im dritten

Jahr meiner Tätigkeit in Westerkappeln. Dieser zweite Band enthält alle historischen
und ,,lebenden" Flurnamen der Gemeinde Westerkappeln in lemmatisierter Form,
d. h. alle vorkommenden Varianten eines Flurnamens oder Flurnamentyps wurden

2l

7 a: linkesoberes, b = rechtesoberes, c = linkesunteres,d: rcchtcsunteresKartenviertel
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unter einem Stichwort (Lemma) zusarnmengefaßt. Diese Lemmata sowie Varianten
mit Verweis auf das entsprechende lrmrna sind alphabetisch aufgelistet.

Die Deutung eines Flurnamens oder Flurnamentyps erfolgte anhand der bei der
Kommission flir Mundart- und Namenforschung verfügbaren Literatur, insbesondere
der Sammlungen des Westf?ilischen Flurnamenarchivs sowie des Archivs des
Westf?ilischen Wörterbuchs.

Bei den Deutungsversuchen berücksichtigte ich die lokale Mundart und ver-
wendete die von den Gewlihrpersonen gelieferten Informationen sowie historische
Quellen wie z.B. Heimatjahrbücher und Schulchroniken.

Unter Verwertung aller verfligbaren Informationen konnte ein großer Teil der
Flurnamen gedeutet werden. Schwierigkeiten ergaben sich bei einigen Einzelbele-
gen, insbesondere wenn es sich dabei um historische Flurnamen handelte, die heute
nicht mehr bekannt sind. Über die Benennungsmotive von Flurnamen wie Narren-
kassen, Fröidenhuus oder Dudelsackgarten kann daher nur spekuliert werden. - Der
Deutungsband wird voraussichtlich 1994 erscheinen.

Die Erhebung der ,,lebenden" Flurnamen in Westerkappeln bestätigte die
Tatsache, daß der Bestand der noch bekannten Flurnamen gefährdet ist. Es wäre
daher wünschenswert, wenn weitere Gemeinden dem Beispiel folgen und ihre alten
Flurnamen kommenden Generationen überliefern würden.

Bei der Westerkappelner Bevölkerung stieß das Flurnamenprojekt auf positive
Resonanz, was sich nicht zuletzt an der Bereitschaft der ca. 300 Gewährspersonen
zur Mitarbeit ausdnickte. Eine Voraussetzung dafür war die intensive Öffentlich-
keitsarbeit zu Beginn der Befragungen. Selbst Skeptiker, die zunächst meinten, die
alten Flurnamen würden doch wohl kaum jemanden interessieren, waren letztendlich
erstaunt, wieviel Material das Flurnamenprojekt auch ftir weiterftihrende Forschun-
gen wie z.B. die Siedlungsgeschichte des Raumes liefern konnte.



Christian H a r m s, Friedrichsfehn

Zum Stand und zur Methode der Flurnamenforschung im
Emsland'

Vom I .5. 1985 bis 3 1.8.87 war ich beim .Emsländischen Heimatbund" in Sögel im
Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme beschäftigt mit dem Auftrag, die
Flurnamen des Kreises Emsland zu sammeln und zu bearbeiten. Lrider kam bis jetzt
die Einrichtung einer Planstelle ftir diese Aufgabe und damit eine feste Anstellung
für mich aus finanziellen Gründen nicht zustande. Somit konnte ich die weitere Be-

treuung und Leitung des Projekts ,,Flurnamenforschung im Emsland" seit nunmehr
über sechs Jahren nur noch auf ehrenamtlicher Basis fortsetzen.

Flurnamen, besonders die nur mündlich überlieferten, sind heute durch mannig-
faltige Ursachen vom Aussterben bedroht. Gründe daflir sind u.a. Flurbereinigungs-
maßnahmen und Verkoppelungen, Landschaftszersiedelung, Anderung der Agrar-
struktur sowie ein zunehmendes Desinteresse diesem heimatlichen Namengut gegen-

über, besonders in den jüngeren Generationen der bäuerlichen Bevölkerung. Heute
gibt es eben amtliche Flurstücksnummern in den Liegenschaftsverzeichnissen, die
im Verwaltungsverkehr die Rolle der alten Flurnamen übernommen haben. So ken-
nen oftmals die selbständigen jüngeren Landwirte zwar diese Nummern ihrer land-
wirtschaftlichen Nutzflächen, aber leider kaum noch die parallel dazu existierenden
Flumamen.

Da man nach allgemeiner Einschätzung davon ausgehen kann, daß jeder alt-
eingesessene Bauer zwei bis drei nur mündlich tradierte, auch nur auf dem jewei-
ligen Hof bekannte und gebräuchliche Flurnamen sozusagen ,,mit ins Grab nimmt"
und diese damit unwiderruflich verlorengehen, spielt der Zeitfaktor bei den Unter-
suchungen eine besonders große Rolle. Die ergiebigsten und solidesten Aus-
kunftspersonen sind heute schon in der Regel die sechzig- bis siebzigjährigen altein-
gesessenen Landwirte, und täglich hört man bei den Umfragen: ,,Ja, wenn use Vad-
der noch leven deit, dej könnt die dat seggen, dej wüsst dat all!"

Die Dringlichkeit der Flurnamenforschung im Emsland beruht u.a. auch auf der
Tatsache, daß, abgesehen von sporadischen, unsystematischen Anf?ingen in den
dreißiger Jahren, deren Ergebnisse heute, bedingt durch die Wirren des letzten Krie-
ges, nur in vereinzelten, fragmentarischen Stücken noch erhalten sind, das Emsland
im Gegensatz zu den es umgebenden Kreisen, ein weitgehend unerforschtes Gebiet
darstellt.

I Etwas überarbciteter und ergänzter Text eines Vonrags, der von mir am 7. Mai 1993 vor der
Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens in Münster im Rahmen des Kolloquiums
.Regionale Flurnamenforschung" gehalten worden ist.
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So ist bereits 1984 eine über zehnjährige Sammeltätigkeit der ,,Ostfriesischen
Landschaft" abgeschlossen worden2; in der niederländischen Nachbarschaft, in der
Provinz Drente, läuft ein umfangreiches, anr Zeit allerdings ruhendes Forschungs-
programm ,,Drentse Veldnamen"3; die Sammlung der ,,Westfälischen Flurnamen"
ist hinsichtlich der Namen aus dem Preußischen Urkataster (20er und 30er Jahre des

19. Jh.) abgeschlossen und inzwischen auch auf EDV-Basis gespeichert; im Land-
kreis Hannover besteht ein großangelegtes Untersuchungsprogramma und aus dem

oldenburgisch-cloppenburgischen Bereich liegen schon aus den zwanziger und

dreißiger Jahren einige Materialsammlungen vor, deren Anzahl allerdings wesent-

lich kleiner ist, als ich das bisher angenommen hatte, wie meine jetzigen Nachfor-
schungen ergeben haben.

Insofern ist es besonders zu begrüßen, daß sich der ,,Emsländische Heimatbund"
inzwischen dieser dringenden Aufgabe gewidmet hat, deren Ziel es ist, den geszrmten

Bestand an rezenten, also den heute noch gebräuchlichen mündlichen, sowie die hi-
storischen Flurnamen anhahd archivalischer Quellen für das ges:rmte Emsland zu
sichern.

Begonnen wurde dieses Projekt in der Samtgemeinde Sögel mit der Absicht, zu-
nächst für dieses abgegrenzte und überschaubare Gebiet, in den Grenzen des alten

,,Kirchspiels Sögel", eine systematische, umfassende und exemplarische Unter-
suchung aller Flurnamen vorzunehmen und in entsprechender Form einschließlich
einer Kartierung der einzelnen Namen zu veröffentlichen. In bezug auf die seinerzeit
schon geplante Ausweitung dieses Projekts auf das gesamte Emsland, eventuell auch
unter Einschluß der Grafschaft Bentheim, soll dieser Arbeit eine exemplarische Be-

deutung im Sinne eines Pilotprojektes zukommen.
Zum Erreichen dieses Zieles wurden im genannten Untersuchungsgebiet mit

seinen acht Gemarkungen und insgesamt zwölf Dorfstellen durch direkte, systema-
tische Befragung von über 700 Gewährspersonen (das sind ca. 50 bis 60 Personen
pro Gemarkung) mehr als 3.000 gegenwänige, ,,lebende" Flurnamen gesammelt, auf
Katasteramtskarten (Deutsche Grundkarte im Maßstab I : 5.000) lokalisiert und in
mundartlicher Form festgehalten, einschließlich der Namen der jeweiligen Aus-
kunftsperson, um eventuelle spätere Rückfragen zu ermöglichen. Der gesamte Na-
menbestand wurde zudem auf Karteikarten erfaßt. Mit der Bearbeitung der letzten

z S. in diesem Zeitschriftenband den Beitrag von H. ScHUMAcHER, Die Flumamensammlung der
Ostfriesischen Landschafi , S. 4l -56.

Veröffentlichung: Drentse veldnamen, verzameld en uitgegeven in opdracht van het Nedersaksisch
Instinrut van dc Rijksuniversiteit Groningen, Groningen l98lff . Zrd.etzt als 7. Lieferung ist

erschicncn Kaanblad l7 Schattenberg, door R.A. EBELINc - J. WIERINGA, Groningen 1987.

Veröffentlichung : Flumamensammlung des Landkreises Hannover, hrg. v. Landkreis Hannover, Abt.
Kartographie, in Zusammenarbeit mit H. WEBER, Hannover l982ff . Zrietzterschienen: H. WEBER

(Bearb.), Flumamenlexikon zur Flurnamenkarte Wennigsen (Flumamensammlung des Landkreises
Hannover), Hannovcr 1989.
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großen Gemarkung Börger innerhalb der Samtgemeinde Sögel, die aufgrund umfang-

reicher Flurbereinigungsmaßnahmen seit 1972, die bis heute noch nicht abge-

schlossen sind, besondere Probleme hinsichtlich der Erfassung und L,okalisierung äl-
terer Flurnamen (oder inzwischen überflüssig gewordener und damit unterge-
gangener Namen) bereitete, konnte die direkte Befragung der Bevölkerung zu den

,,lebenden" Flurnamen im Untersuchungsraum abgeschlossen werden. Zur Erfor-
schung der historischen Flurnamen wurde eine ca. 10.000 Belege umfassende, flä-
chendeckende Sammlung von Flurnamen der Altkreise Meppen und Aschendorf-
Hümmling auf der Basis des sogenannten ,,Preußischen Urkatasters" erstellt (aufge-
nommen in diesem Gebiet in den Jahren um 1870 bis 1875). Dieses Urkataster,
daher auch der Name, ist die erstmalige, vollständige katasteramtliche Landesauf-

nahme, ftir die exakte Flurkarten hergestellt wurden, anhand derer eine genaue

Lokalisierung sämtlicher Flurstücke möglich ist. Die Flurnamenbelege wurden ein-
zeln auf Karteikarten erfaßt und nach Ortschaften zusammengestellt. Sämtliche
Belege aus den Flurkarten des Urkatasters sind in Meßtischblätter des Katasteramtes
(im Maßstab 1 : 10.000) eingetragen und lokalisiert worden. Es liegen ca. sechzig
dieser großformatigen Meßtischblätter vor.

Die zweite wichtige Quelle der historischen Flurnamen, die ,,Hannoversche
Grundsteuervermessung" (aufgenommen in diesem Gebiet ca. in den Jahren 1840
bis 1860), ist ftir das abgesteckte Untersuchungsgebiet inzwischen ebenfalls voll-
ständig ausgewertet. Die ,,Hannoversche Grundsteuervermessung" ist allerdings nur
in Katasterakten, nicht in Karten dokumentiert. Die in ihnen enthaltenen Flurnamen
wurden ebenfalls auf Karteikarten übertragen. Darüber hinaus konnte durch
Auswertung archivalischer Quellen in den Staatsarchiven Münster und Osnabrück,
durch die Benutzung des zentralen niedersächsischen Flurnamenarchivs in Göttingen,
durch die Sichtung gedruckter Quellen sowie die Hinzuziehung von Aufzeichnungen
aus Privatbeständen und Nachlässen eine Sammlung historischer Flurnamen ftir das
Kerngebiet angefangen und aufgebaut werden.

Interessant ist in diesem Zusammenhang der Nachlaß einer Heimatforscherin aus
Sögel, in dem, außer gesammelten alten Zeitungsausschnitten und Artikeln über
Flurnamen, einige, teilweise allerdings fragmentarische Listen von Flurnamensarnm-
lungen der Orte Sögel/Lahn, Werpeloh, Vrees/Neuvrees, Lorup sowie Appeldorn
zu finden sind. So wurden im Jahre 1950 z.B. in Appeldorn auch von Schülern der
dortigen früheren Volksschule Sammellisten von Flurnamen aus ihrem eigenen
Wissen und dem ihres Umfeldes erstellt. Jeder Schüler nannte einige Flurnamen, die
er kannte oder gehört hatte, und auf diese Weise kam eine Sammlung von ca. l2O
Namen in der Gemarkung Appeldorn zustande.

Hierin sehe ich einen guten Ansatzpunkt, um die weitere Erfassung von Flur-
namen auf Landesebene voranzubringen. So beabsichtige ich, nach einer hoffentlich
bald möglichen erneuten Anstellung, in Zusammenarbeit mit der Schulbehörde bzw.
den einzelnen Schulen vor Ort, zur Ergänzung anderer Sammelaktivitäten oder als

anregenden Impuls für weitere, eingehendere Untersuchungen von interessierten
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Personen, dieses Beispiel aus den ftinfziger Jahren wieder aufzugreifen und
konzeptionell weiterzuentwickeln. In die Tat umgesetzt werden könnte dies zuerst
besonders in Schulen derjenigen Ortschaften, in denen bisher noch keine nennens-
werten Flurnamensammelaktionen begonnen wurden.

Inwieweit dabei auch eine Lnkalisierung der so gefundenen Namen auf Karten
möglich sein wird, muß erst einmal dahingestellt bleiben. Sicher ist jedoch der
doppelseitige Nutzen einer solchen Aktion: zum einen für unser Anliegen, der
tendenziell flächendeckenden Sammlung von Flurnamen auf Landesebene, zum
anderen für die pädagogisch-fachdidaktischen Ziele und Ergebnisse in der Schule in
Fächern wie Geographie, Geschichte, Biologie, Heimatkunde usw.

Während meiner Anstellungszeit arbeitete ich zuletzt an der Erforschung der
historischen Flurnamen hauptsächlich im Staatsarchiv Osnabrück. Hier galt es, im
Bestand des dort lagernden, sehr umfangreichen ,,Arenbergischen Archivs" ergiebige
Flurnamenquellen zu ermitteln und auszuwerten.

Die bisher ergiebigste unter den ältesten Quellen habe ich im sogenannten
.Emsländischen Aufschreibbuch des Amtes Meppen" imBestand des ,,Münsterschen
Hofkammerarchivs" gefunden. Die Aufzeichnungen gehen zurück bis ins Jahr 1574
und enthalten Aufstellungen über das sogenannte Bouwland sowie das Hoiwland im
Zuge der Beschreibung einzelner lehensrühriger Erben in einigen Ortschaften des
Untersuchungsgebietes.

Eine besondere Schwierigkeit bei dieser Arbeit ergab sich dadurch, daß die
handschriftlichen Aufzeichnungen, die von verschiedenen Schreibern mit teilweise
sehr unterschiedlichen Schreibgewohnheiten vorgenommen worden sind, z.T. schwer
lesbar waren. Obwohl es frir die Erkundung der Flurnamen auf jeden einzelnen
Buchstaben ankommt, ist das Verständnis ja nicht, wie sonst möglich, kontextuell
aus dem Zusammenhang zu ermitteln. So ist es z.B. nicht unerheblich, ob es sich
etwa um einen Kohlkamp oder um einen Pohlkamp (pool 'Wasserloch, Pfütze,
Pfuhl') handelt. Das große K und das große P als Anfangsbuchstaben sind bei
einzelnen Schreibern oft nicht genau zu unterscheiden, da sie sich ungemein ähnlich
sehen. Hier bleibt meist nur die Hoffnung, im weiteren Verlauf derselben Auf-
zeichnung - also beim selben Schreiber - an anderer Stelle diese Schreibung in
anderem Zusammenhang bzw. in einem anderem Namen oder Wort wiederzufinden,
in dem man dann zweifelsfrei diesen Buchstaben identifizieren kann. Das ist jedoch
nicht immer möglich, so daß in einigen Fällen die Richtigkeit des ermittelten
Namens fraglich bleiben muß.

Sehr erfreulich hat sich die Initiative entwickelt, angesichts des rapiden ,,Flur-
namensterbens" in heutiger Zeit die Sammlung und Erfassung der derzeitig noch
gebräuchlichen Flurnamen landesweit mit Hilfe von Heimatfreunden, die als
unbezahlte Laienhelfer tätig sind, voranzubringen. Die vordringliche Aufgabe in der
Flurnamenforschung besteht nämlich heutzutage darin, die Sammlung der jetzt noch
geläufigen Flurnamen in ihrer mundartlichen Form möglichst schnell zu betreiben.

Da bei gleicher Arbeitsintensität mit nur einer hauptamtlichen Kraft, ausgehend
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von den bis dato gesammelten Erfahrungen, diese Aufgabe wohl gut dreißig Jahre

in Anspruch nehmen würde, wurde angesichts des schon erwähnten Zeitfaktors
versucht, interessierte Heimatfreunde als ehrenamtliche Laienhelfer für die reine

Sammeltätigkeit in ihrer Heimatgemeinde zu gewinnen. Nach unserem ersten Aufruf
anläßlich der Mitgliederversammlung des ,,Emsländischen Heimatbundes" 1986 in
Haselünne haben sich zehn ehrenamtliche Helfer aus den unterschiedlichsten Ge-
genden des Emslandes gemeldet, um vor Ort, in ihrer Heimatgemeinde, die Erfas-
sung des mündlich überlieferten Flurnamenbestandes durchzuflihren.

Zu diesem Zweck habe ich noch im gleichen Jahr im ,,Ludwig Windthorst-Haus"
in Lingen ein Einführungsseminar zur Flurnamenforschung veranstaltet, in dem alle
damit in Zusammenhang stehenden Fragen und Probleme erörtert wurden, um an

einer Vereinheitlichung und Systematisierung der jeweiligen Sammlungen hinsicht-
lich einer späteren wissenschaftlichen Auswertung des gewonnenen Materials zu
gelangen. Für die Kontinuität und Effektivität eines derartig umfangreichen Projekts
ist es m.E. unerläßlich, ftir eine regelmäßige Schulung und Betreuung der Mitarbei-
ter Sorge zu tragen. Darum sind inzwischen von mir drei Nachfolgeseminare zu die-
sem Thema, zum Teil mit eingeladenen Referenten zu speziellen Forschungsberei-
chen, mit jeweils guter Beteiligung und Resonanz der Teilnehmer durchgeftihrt wor-
den.

Inzwischen ist, im Zuge eines wachsenden Bekanntheitsgrades dieses Projekts,
der Personenkreis auf über fünfzig ehrenamtlich tätige Heimatfreunde angewachsen
und das Interesse an dieser reizvollen und wichtigen Aufgabe ist auch weiter un-
gebrochen. Das bestätigen die vielen Anfragen und Anmeldungen, die hierzu ein-
gehen.

Das Einsatzgebiet reicht mittlerweile von Bockhorst im Norden am Küstenkanal
bis Salzbergen und Schapet ganz im Süden und Südosten des Emslandes. Dabei ist
jedoch beileibe noch keine flächendeckende Bearbeitung in Aussicht, aber die
Resonanz unter interessierten Heimatfreunden ist beachtlich und bringt uns dem Ziel
näher, nach und nach, auf Gemarkungsebene mosaikförmig sich ausbreitend, den
Bestand an lebenden Flurnamen im gesamten Bereich des Emslandes zu erfassen.
Auf diese Weise befindet sich gegenwärtig schon fast die Hälfte der gesamten Fläche
des Emslandes in Bearbeitung.

In aller Regel erfordert die systematische Erforschung der Flurnamen folgende
Arbeitsschritte:

1. Die Sammlung der lebenden und historischen Flurnamen (durch Befragung der
bäuerlichen Bevölkerung sowie Sichtung und Auswertung archivalischer Quel-
len),

2. die Aufbereitung des gesamten Materials. (eventuell auch unter Einsatz der
EDV),

3. die Dokumentation des Materials (nebst Erläuterungen zu den einzelnen Namen
in entsprechender Form: z.B. als Buch mit einem Kartenanhang),
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4. die wissenschaftliche Auswertung des Materials (auch im Hinblick auf diverse
Fachdisziplinen).

Im folgenden möchte ich auf die Punkte eins und zwei, also ,,die Sammlung der
lebenden und historischen Flurnamen" sowie die ,,Aufbereitung des gesamten

Materials" etwas nliher eingehen, die m.E. zunächst von besonderem Interesse sein
dürften.

Ich habe diesen methodischen Teil aufgeteilt in drei Phasen: die Vorbereitungs-
phase, die praktische Durchftihrungsphase und die Auswertungsphase.

In der Vorbereitungsphase geht es zunächst einmal um die Beschaffung und
Aufbereitung der Arbeitsgrundlagen für die praktische Befragung, das Kartenmate-
rial. Bewährt haben sich ftir diesen Zweck die .Deutschen Grundkarten" des

Katasteramtes im Maßstab I : 5.000. Falls sie zu bekommen sind, eignen sich als
persönliche Übersichtskarten einer kompletten Gemarkung sowie ftir Übertragungen
der Flurnamen des Urkatasters in eigene Kartenwerke die sogenannten ,,Meßtisch-
blätter" im Maßstab I : 10.000.

Folgende erste Arbeitsschritte sind weiterhin notwendig:

- Die praktische Vorbereitung der Karten ftir eine einfache Handhabung während
der aktuellen Befragung; bewährt hat sich das Aneinanderkleben der Grundkarten
zu einer Rolle in West-Ost-Richtung. Das ergibt meistens ftinf bis sechs Rollen
in Nord-Süd-Richtung pro Gemarkung, je nach deren Größe. Die Rollen werden
entsprechend gekennzeichnet durch Numerierung von eins bis sechs, von oben,
also von Norden aus gesehen.

- Die Einarbeitung in die Karten, um sich einen ersten Überblick zu verschaffen
über die Aufteilung der Flurstücke, über örtliche Besonderheiten (2.B. historische
Stätten, Hügelgräber, Schanzen usw.) und landschaftliche Gegebenheiten (2.B.
Moore, Flüsse, Erhebungen, Nutzungsarten usw.).

- Das Einzeichnen und Hervorheben besonders markanter Punkte zur Orientierung
auf den Karten.

- Die eventuell notwendige Beschaffung älterer Karten bei Orten mit vorhergegan-
genen, umfangreichen Flurbereinigungs- und/oder Verkoppelungsmaßnahmen,
um noch bekannte, aber nicht mehr gebräuchliche, da zur Benennung nicht mehr
benötigte Flurnamen mit aufnehmen und lokalisieren zu können.

Alle Eintragungen in die Karten sollten mit Bleistift erfolgen, um spätere, eventuelle
Korrekturen zu ermöglichen.

In der praktischen Durchftihrungsphase, der aktuellen Befragung, hat man zu
Beginn zunächst einmal eine leere Karte vor sich. Sie enthält bereits einige wenige
Flurnamen flir größere, zusarnmengefaßte Gebiete. Diese Namen, in vielen Fällen
falsch verhochdeutscht, sind seit dem Urkataster in ihrer Form mehr oder weniger
unverändert in den Karten weitertradiert worden, unabhängig von der Richtigkeit
ihrer damaligen Übersetzung ins Hochdeutsche. So steht z.B. ftir einen ursprünglich
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in niederdeutscher Form belegten Namen Bdiste-Paul (beestepool 'Wasserloch als
Tränke für Rinder') die ,,amtliche" hochdeutsche Übersetzung Bester Pol in der Ka-
tasteramtskarte. Diese Sinnentstellung - und dieses ist nur ein Beispiel von vielen

- hängt damit zusammen, daß zur Zeit der Erstellung des Urkatasters preußische
Katasteramtsbeamte aus weit entfernten Regionen, beispielsweise aus Pommern und
Mecklenburg, in weitgehender Unkenntnis der hiesigen Dialekte unsere schönen
niederdeutschen Flurnamen mit dem Ziel einer Vereinheitlichung der Namenschrei-
bungen auf der Basis der Schriftsprache verhochdeutschten.

Es stellt sich also die Frage nach dem Anfang der Untersuchung: Wo fängt man
mit der Befragung am besten an?

Eine Möglichkeit wäre, zuerst einen größeren Bauernhof im Dorf aufzusuchen,
um von da ausgehend erste Informationen über alteingesessene Bauern und andere

Börger
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mögliche Informanten zu bekommen. Die ergiebigsten Gewährspersonen sind, wie
schon an anderer Stelle erwähnt, die im Ort geborenen, meist sechzig- bis siebzig-
jährigen Landwirte und Heuerleute neben den alten Schäfern, sofern es sie noch
geben sollte. Diese besitzen in aller Regel einen umfassenden Flurnamenschatz in
Verbindung mit einer hervorragenden Ortskenntnis in der Gemarkung.

Als zweckmäßig hat sich herausgestellt, zuerst den Bürgermeister bzw. das

Gemeindebüro aufzusuchen. Dort befinden sich die Flurkarten der Gemarkung,
meistens noch handgezeichnet, aus denen man schon eine Vielzahl von Flurnamen
entnehmen kann. Vom Bürgermeister sind erste Hinweise auf ältere Einwohner und
mögliche Gewährsleute zu bekommen. Häufig lassen sich auch noch alte Karten
finden, z.B. Siedlungskarten von fniheren Neuansiedlungen usw. Alle in diesen
Karten gefundenen Flurnamen werden unter Kennzeichnung der Quelle in die
eigenen Arbeitskarten übertragen. Auf diese Weise erhält man einen ersten, groben
Überblick über die allgemeiner gebräuchlichen Flurnamen einer Gemarkung. Um
aber eine tendenzielle Vollständigkeit aller Flurnamen zu erreichen, sind weitere,
vertiefende Forschungen in Form von Hausbesuchen notwendig. So ist etwa die
Abgrenzung des Geltungsbereiches der so gefundenen Namen noch nicht genau zu

umreißen; auf die Fragwürdigkeit der auch hier vorhandenen verhochdeutschten
Namen sei noch einmal hingewiesen.

Nun zu den Hausbesuchen: Möglichst alle größeren Landbesitzer und alle alten
Ortskundigen sollten befragt werden. Das waren nach meiner Praxis ca. ftinfzig bis
sechzig Personen pro Gemarkung. Für besonders wichtig halte ich eine, wenn

möglich, plattdeutsche Anrede und Gesprächsfrihrung. Wie ich festgestellt habe,

erleichtert es nicht nur die erste Kontaktaufnahme hinsichtlich eines Abbaus von
Mißtrauen, sondern erzeugt auch während des Besuchs ein Klima der Unge-
zwungenheit und Offenheit, da das Gespräch sich dann in der den jeweiligen
Gewährspersonen eigenen Sprache und Gedankenwelt bewegt.

Hier wird nun die Sammlung der geläufigen Flurnamen vorgenommen, aus-
gehend von den eigenen, bekannten Feld-, Wiesen- und Waldflächen usw. der
Befragten. Alle auf diese Weise ermittelten Namen werden lokalisiert und in die
Arbeitskarten eingetragen. Die Lokalisierung auch der eigenen Flurstücke bereitet
den befragten Bauern oftmals Schwierigkeiten, da sie natürlich den Umgang mit den
Kartenwerken nicht so gewohnt sind. Da sind dann eigene Hilfestellungen not-
wendig, beispielsweise durch Hinweise auf besonders markante Punkte im Gellinde,
oder man bewegt sich auf der Karte, ausgehend vom jeweiligen Hof, über die
benutzten Wege bis hin zum gewünschten Flurstück. Trotzdem können aber
bisweilen fehlerhafte Bestimmungen der bezeichneten Flurstücke auftreten. Dieser
Tatbestand ist aber nicht so problematisch, da im weiteren Verlauf der Untersuchung
diese Fehler dann durch andere befragte Personen festgestellt und berichtigt werden
können (auch aus diesem Grunde sind Bleistifteintragungen vorteilhaft).

Alle Eintragungen in die Karten erfolgen in mundartlicher Form, in Klammern
dazu der Name des Informanten, um spätere, eventuelle Rückfragen zu ermöglichen.
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Häufig finder man in dem in jedem Hof vorhandenen amtlichen Liegenschaftsauszug

hochdeutsche und plattdeutsche Namen neben- und durcheinander aufgeführt. Sicher

werden zunächst alle gefundenen Namen mit aufgenommen, wobei der Schwerpunkt
jedoch auf den original niederdeutschen Namen liegen sollte. Deshalb ist ein geziel-
tes Nachfragen bezüglich eigenverwendeter Namen im Gegensatz zu denen des Lie-
genschaftsauszugs wichtig.

Ein spezielles Problem stellt immer die Verschriftung der plattdeutschen Namen

dar. Wie man sich auch einigt, besonders wichtig ist auf jeden Fall ein einheitliches
System im Hinblick auf die spätere Vergleichbarkeit und sprachwissenschaftliche
Auswertung der Sammlungen. Ideal wären in diesem Zusammenhang Tonbandauf-
zeichnungen im Originalton des Informanten. Selber habe ich diese Methode jedoch

als problematisch erlebt, da bei mitlaufendem Tonbandgerät in vielen Fällen eine
gewisse Hemmung zu erleben ist und damit die erwünschte Ungezwungenheit des

Gesprächs leiden kann. Die vielleicht beste Lösung wäre, am Ende der Befragung
sich alle ermittelten Flurnamen im Originalton der Gewährsperson auf Band spre-
chen zu lassen.

Bisweilen treten auch Widersprüche bei Benennungen auf; so werden Über-
tragungen von Namen benachbarter Flurstücke auf das eigene vorgenonrmen, beson-
ders bei Neusiedlern, die die alten Namen nicht mehr kennen und insofern auch der
Tradition der Flurnamen keine Bedeutung beimessen. Auf die Abgrenzungsprobleme
habe ich schon kurz hingewiesen: Wo fängt die eine Flurbenennung an, wo hört die
andere auf? Überschneidungen sind leider nicht selten. Hier ist dann gegen Ende der
Befragung, wenn die Karte schon fast vollständig ausgefüllt ist, oftmals ein zweiter
Besuch bei bestimmten Gewährspersonen zur Klärung solcher Fragen notwendig, um
eine annähernd exakte Bestimmung des Geltungsbereiches einzelner Flurnamen zu
erreichen.

Dem Aufspüren alter Karten, Bücher und Schriftstücke (Urkunden über Marken-
teilungen, Grenzstreitigkeiten, [rhensurkunden usw.) im bäuerlichen Haushalt sollte
besondere Aufmerksamkeit gelten. Alle so gefundenen historischen Flurnamen
werden unter Kennzeichnung der Quelle mit in die Arbeitskarten aufgenommen.
Selbstverständlich ist natürlich auch ein offenes Ohr für alle Arten von Erzählungen,
Geschichten, Sagen, Legenden, eigenen Deutungen bzw. Bedeutungszuschreibungen
und Erklärungen, denen man bei der Befragung begegnet. Nicht zu vergessen ist
auch die Befragung von Pastoren nach eigenen Kirchenliegenschaften (2.8. Pastors-
land, Pastorskuulen usw.), und das Ermitteln alter Aufzeichnungen und Urkunden
im Kirchenbesitz, in denen vielleicht Flurnamen enthalten sein können.

Unabdingbar frir die spätere Auswertung und eventuelle Deutung von Flurnamen
sind in vielen Fällen persönliche Ortsbesichtigungen, sogenannte Realproben, um
sich einen eigenen Eindruck zu verschaffen von den Örtlichkeiten im Hinblick auf
die Lage, Bodenbeschaffenheit, Nutzungsart, Nachbarschaft zu anderen Flurmerk-
malen (2.B. Flüssen, Mooren, Erhebungen und Senken, Hügelgräbern usw.).

Aufgrund eigener Erfahrungen bei der Befragung von über 500 ländlichen Haus-
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halten läißt sich eine allgemein freundliche Aufnahme und bereitwillige Auskunft der

angesprochenen Gewährspersonen konstatieren, die ein in der Regel großes Interesse

,rnä r"g" Hilfbereitschaft bei der für die meisten als sehr interessant empfundenen

Arbeit an den Tag legten. Von daher gab es also keine Probleme und nicht zuletzt

waren die vielen Erzählungen von früheren Zeiten,l?indlichen Sitten und Gebräuchen

in Zusammenhang mit landschaftlichen Veränderungen und den Flurnamen sehr

aufschlußreich und anregend.

In der Auswertungsphase werden die auf den Arbeitskarten gesammelten FIur-

namen auf Karteikarten mit Wiederauffindungshilfen (Kartenrollennummer, Grund-

kartennummer, Gemarkungsbezeichnung) übertragen (s. Abb. 2).

Es folgt ein Vergleich der aufgenommenen Flurnamen mit älteren Belegen, die

auch mit in die Karteikarten übernommen werden (Quellen: Preußisches Urkataster,

Hannoversche Grundsteuervermessung, Markenteilungskarten und -rezesse, zentrales

niedersächsisches Flurnamenarchiv Göttingen mit Belegen'aus Untersuchungen

hauptsächlich der dreißiger Jahre, sonstige archivalische Quellen - sowohl unver-

öffentlichte Urkunden und Akten wie auch in Büchern veröffentlichte - z.B. aus den

Staatsarchiven, und dergleichen mehr) mit demZiel, nach Möglichkeit den ältesten

nachweisbaren Beleg zu finden, um von da ausgehend eine sprachliche Untersuchung

unter Einbeziehung des Sprachwandels im Laufe der Jahrhunderte und sämtlicher

beeinflussender Faktoren (geographische, geologische, historische, volkstümliche -
fugenden, Sagen, Namensveränderungen, verballhornungen -, usw.) vornehmen zu

können und so zu einer vorsichtigen Deutung der Namen zu kommen.

Dies beinhaltet auch ein umfangreiches Literaturstudium, den Vergleich mit

äihnlichen Flurnamen aus Untersuchungen anderer Gebiete unter Einbeziehung der

dialektalen Unterschiede, Nachforschungen in Bibliotheken zu einzelnen Problemen

in bezug auf bestimmte Toponyme und Gespräche mit Heimatforschern und Ange-

hörigen niederdeutscher Institute an Universitäten'
Das Gebot der Stunde, dies möchte ich noch einmal abschließend ausdrücklich

betonen, besteht heute jedoch angesichts des rapiden Flurnamensterbens aus den

schon erwähnten Gründen zunächst einmal darin, den aktuellen Bestand der gegen-

wärtig noch geläufigen, häufig nur mündlich überlieferten Flurnamen zu sammeln

und zu sichern.
Leider ist die Fortftihrung dieses großangelegten Projektes stark gefährdet, da ich

die Betreuung auch der ehrenamtlichen Helfer schon seit ca. 6 Jahren selbst nur

noch auf ehrenamtlicher Basis betreibe und diese Aufgabe nicht in dem Umfang und

mit der Intensität verfolgen kann, wie es dem Projekt angemessen wäre. Die

Schaffung einer festen Stelle ist somit eine unabdingbare Notwendigkeit zur Siche-

rung und Fortftihrung der begonnenen Arbeiten und flir das langfristige Gelingen

dieses Forschungsprojektes.

Im Anschluß an meine Projektbeschreibung möchte ich einige Beispiele aus der

konkreten Arbeit vorstellen, insbesondere Probleme, die bei der Deutung von
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Flurnamen auftraten.
Im Winterhalbjahr 1986/87 bearbeitete ich vornehmlich die lerzte, aufgrund ihrer

Flächenausdehnung und dementsprechend der Anzahl ihrer Flurnamen nach größten
Gemarkung innerhalb der Grenzen des alten Kirchspiels sögel, die Gemarkung
Börger am Nordrande des Hümmlings. Börger ist ein Dorf mit 2090 Einwohnern
und einer Flächengröße von 55 qkm.

Die erste sichere urkundliche Erwähnung starnmt aus dem I l. Jh.s und zeugt da-
mit von einer wenigstens 1000jährigen Geschichte dieses Ortes, doch spricht die aus
den ältesten Namenschreibungen zu erschließende Wortbitdung für ein noch höheres
Alter des Namens und damit wahrscheinlich auch des Ortes. Die Erstbelege lauten
Burg_iri, Burgern6, später auch Borg, Borge, Borgere, Borgern, Borghere, Borger
u.ä.7.

Die Erforschung der Flurnamen von Börger habe ich bewußt an den schruß
meiner Arbeiten (1985-87) gestellr, da ich hier aufgrund noch nicht endgültig abge-
schlossener Flurbereinigungsmaßnahmen besondere Probleme hinsichtlich der Ermitt-
lung des alten Namenbestandes (vor Beginn der Flurbereinigung 1972) erwartete.
Flurbereinigungen bedeuten in aller Regel den Verlust einer größeren Anzahl von
Flurnamen, da durch einschneidende Maßnahmen wie Tiefpflügung, Anlegung eines
neuen wege- und wassernetzes und einer neuen großflächigeren Einteilung der ehe-
mals klein- und kleinstparzellierten Flächen viele Flurnamen, die vorher zur Benen-
nung der zahlreichen Kleinparzellen dienten, überflüssig werden, damit dem verges-
sen anheimfallen und untergehen.

Um so größer war meine Überraschung festzustellen, daß, abgesehen von einigen

s Der Siedlungsnamenbeleg B urgiun (ca.868-869, kop. I 5. Jh.) aus den Corveyer Traditionen - s. Die
alten Mönchslisten und die Troditionen von comey,Teil l, neu hrg. v. K. HoNsELMANN, paderbom
1982, S. 135 -,derbisweilenmitBörgerrdentifrzien wird(vgl.DerHitmmling,hrg. v. Katholischen
Krcislehrerverern des Kretses Hümmling, o.O., o.J., S. 155ff.), lst vermutlich nrcht auf diesen On
zu beziehen, s. L. SCHÜTTE, Die alten Mönchslisten und die Traditionen von Corvey,TeilZ, Indices
und andere Hilfsminel, Paderbom 1992, S. 245.

6 Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. l, Nr. 116, S. 96 (il. Jh., kop. 15. Jh.); Nr. 316, S. 251 (a.
I 160).

7 z.B- Emsländisches Aufschreibbuch von 1574, staarsarchiv osnabrück, Dep. 62b, Nr. 669, s.
185ff'; H. RoTHERT, Die minelalterlichen Lehnbücher der Bischöfe von Osnabritck (Osnabrücker
Geschichsquellen, 5), osnabrück 1932, s. Register, bearb. v. J. pRrNZ, osnabrück 1935, s. lg; Dje
Freibauern-Urkunde des Hümmlings (1394), in: A. KoLMEN, Geschichte des Hümmlings, Papenburg
o'J. - Die Erymologie des Namens ist nicht sicher geklän, dre von H. ABELS, Die Ortsnamen des
Emslandes in ihrer sprachlichen und kulturgeschichtlichen Bedeutung, Paderborn 1927, S. 17f.,
gegebene Ablertung Burg-iri < *Burg-hari < * Burk-hari'Birkenanhöhe' ist nicht haltbar, weder
in Bezug auf das posoliene Grundwort *ftarl 'Höhenrücken' noch auf ein in den germanischen
sprachen nicht nachgewiesenes *burk-, *burg-'Birke' (dazu auch M. GyssELING, Toponymisch
woordenboekvan Belgiö, Nederland, Luxemburg, Noord-Frankrijk enWest-Duitsland, Deel l, 1960,
S. 207). Am ehesten ist der Siedlungsname elne Ablertung von burg 'Befestrgung' mit dem in
altertüml ichen Namen öfter begegnenden -r-Suffi x.
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wenigen, meistens benennungsmotivisch an die ehemaligen Besitzer gekoppelten

Namen wie z.B. Ftiöneskamp (Ftihnrich), Martas Kamp, Scharmers Acker, Kösters

Törfpand, Schoolpand, Vickarie oder Gemeinde-Kiel ('Keil'), die traditionellen
Flurnamen für größere Gesamtflächen unverändert beibehalten wurden und sich auch

noch fast genau wie vorher auf die gleichen Flächenumrisse beziehen. Dies ist auf
die lobenswerte Intervention des örtlichen Flurbereinigungsausschusses zurückzuflih-
ren, der darauf bestanden hat, die bisher geltenden Flurbenennungen in gleicher

Weise auf die neu geschaffenen landwirtschaftlichen Flächen zu übertragen.
Dennoch zeigt auch dieses Beispiel, daß auf kleine Parzellen bezogene Namen

ebenso unwiderruflich verlorengingen wie solche fiir ehemalige landschaftliche Be-

sonderheiten und natürlich auch für frühere Wege und Gräben, die nun verschwun-
den sind. Dazu gehören z.B. die Namen Geringstland, im Volksmund auch Ormen-
kamp ('Armenkamp') genannt, ein Stück frir die ärmeren Leute, das wohl von der
Bodenbeschaffenheit wie vom Ertrag her als nicht besonders wertvoll anzusehen

war, sowie der Sünnebrink, eine aus zwei Stücken bestehende Anhöhe, die rundum
von Eichen bestanden war und infolge der windgeschützten Lage sich bei Sonnen-
schein durch extreme Wärmeentwicklung auszeichnete (brink bedeutet in diesem
Falle 'Anhöhe', s. dazu auch weiter unten). Hemmesmaue ('Hemdsärmel') benannte
eine ehemalige Fläche, die von ihrer Form her mit etwas Phantasie einem
Hemdsärmel glich. Ein früherer Tümpel, Entenpool ('Entenpfuhl'), ist heute natür-
lich ebenso verschwundenwie Bunte Jan sin Koowäch ('Jan Buntes Kuhweg'), auch
Devershögenwöch genannt, ein Weg, der zur Deverhöhe ftihrte .

Die Dever ist ein kleines Flüßchen, das dort entspringt und in seinem Anfangs-
Iauf das Theeskampsmoor vor. der Deverhöge und den dahinterliegenden, früher
schon kultivierten Wittenl«impen trennt. Heute ist das Flüßchen in diesem Teil
aufgegangen in einem einfachen Graben, Börger Graben benannt. Alle hier aufge-
ftihrten Flurnamen stammen aus den früheren und heutigen Gebieten Theeskrimpe
(Thees : Matthias) , Wittenkimpe (witt 'weiß')B , Theeskampsmoor (' das Moor an den
Theeskämpen') und Binnewegesmoor (ein Moor, in das mehrere Wege hineinfi.ihren).
Sie liegen westlich vom Dorfe, hinter den Aussiedlungen Nordkamp und Doosfeld
(dose fdö| sef ist eine Bezeichnung für Moorgebiete im Emsland, vgl. auch die Dose
/ Dause bei Stavern).

Deutlich wird bei den bisherigen Betrachtungen, daß durch Flurbereinigungen
wie auch durch sogenarmte Verkoppelungen des im Laufe der Jahrhunderte immer
wieder durch Erbfolge geteilten Landbesitzes, hauptsächlich in den ältesten kulti-
vierten Ackern, den alten Eschgründen, eine erhebliche Ausdünnung und Verarmung

8 Die Benennung 'werß' ist wahrscheinlich von der Bodenbeschaffenhert motiviert. Die Bodenschicht,
ein anmooriger Boden, besteht nur aus ca. 30 bis 40cm drckem Sand und einem darunter liegenden,
wasserundurchlässigen und festen Ortgestein. Dadurch kann das aufgenommene Wasser schnell
verdunsten, der Boden trocknet aus, und das Gras wird schnell win , d.h. es verdorrt recht bald.
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einer einstmals reichhaltigen Flurnamenlandschaft eintritt. Denn die hier wie auch

vielfach andernorts festzustellende Mehrnamigkeit von Flurorten geht dadurch gänz-
lich verloren.

Mehrnamigkeit von Flurorten: Steht dies nicht im Gegensatz zu der Funktion von
Flurnamen, Orientierung im ländlichen Raum zu schaffen, zu identifizieren und zu
individualisieren?

Wie wir hier sehen, nicht unbedingt. Denn in einem Gebiet wie z.B. den

Theesl«impen mit einer Fläche von ca. 50 Hektar bestanden vor der Flurbereini-
gungsmaßnahme annähernd 90 kleine und kleinste Parzellen, und als einziger

,,amtlicher" Name für alle diese Stücke galt nur die BezeichntngTheeskämpe oder,
aufden Einzelbesitzer bezogen, der Theeskampe. Daß im Laufe der Zeit gerade zur
besseren Unterscheidung und Kennzeichnung einzelner kleiner Parzellen noch wei-
tere Benennungsmotive herangezogen wurden, ist insofern nicht weiter verwun-
derlich und entspricht damit genau der Funktion von Flurnamen, auch zu individuali-
sieren. So entstanden dann im Volksmund zusätzliche unterscheidende Flurnamen,
abgeleitet z.B. von Besitzverhältnissen (Martas Kamp, Ftiöneskamp usw.), topo-
graphischen Besonderheitet (Sünnebrink) oder aufftilligen Flächenumrissen (Hem-

mesmaue it denWittenkämpen, Gemeindekiel im Binnewegesmoor), um nur einige
Benennungsmotive zu nennen.

Das folgende Beispiel zeigt die Schwierigkeiten auf, ausschließlich mündlich
tradierte Flurnamen zu deuten, wenn die Sachzusammenhänge, die zu ihrer Ent-
stehung führten, nicht mehr ohne weiteres erkennbar sind, und diese nicht mehr
verstandenen Sachzusammenhänge auch zu unterschiedlichen, miteinander konkur-
rierenden Erklärungen der Ortsbewohner geftihrt haben.

Südöstlich des alten Dorfkerns mit der Kirche, hinter dem Osternbrink, einer
alten, östlich des Dorfes gelegenen, gemeinheitlichen, mit großen Eichen bestande-
nen Fläche, liegt der sogenannte Ülkes Pool, und etwas weiter, quer durch den
Arenberg-Meppener Forst fiihrend, der auch als Suderdannen ('südliche Tannen')
bezeichnet wurde, der nur im Volksmund so genannte Ülk Albers Wäch.

Während der Ülkes Poot (pool 'Wasserloch, Tümpel'), eine alte Viehtränke,
noch relativ verständlich als 'Iltis-Tümpel' (ülk, ülleken 'Iltis') gedeutet werden
könnte, und die Auskunftspersonen ihn auch sofort in diesen Sinnzusammenhang
stellten, gab die Benennung Ük,qlbers Wtich doch einige Rätsel auf. Wörtlich über-
setzt als 'Iltis Albers Weg' erscheint sie unverständlich, da Albers ja sicher ein
personenbezogener Eigenname ist und in der Verbindung mit 'Iltis' eigentlich keinen
Sinn ergibt. Daher vermutete ich eine Entstellung dieses Namens, obwohl mir
mehrere in der Nähe wohnende Auskunftspersonen eindeutig und in gleicher Weise
den Wegesnamen in dieser Form nannten. So beschloß ich, bei meinen weiteren
Erkundungen, auch in anderen Teilen des Dorfes, gezielt ältere, alteingesessene

9 Hcute befinden srch in den Theeskämpen nach der Flurbereinigung gerade noch 20 Parzellen.
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Bewohner nach diesem Flurnamen und seinem möglichen Sinn zu befragen. Das

Problem bestand auch darin, daß dieser sicher schon vor Generationen gebildete

Flurname weder amtlich noch in irgendwelchen sonstigen schriftlichen Über-

lieferungen belegt ist und damit ein Beispiel daftir abgibt, wie nur mündlich

weitergegebene Flurnamen aus fniheren Zeiten sich bis in die Gegenwart erhalten,

obwohl der ursprüngliche Sinnzusammenhang heute gar nicht mehr verstanden wird.
So erfuhr ich dann von einem sehr alten Ortskundigen, daß es eigentlich nicht

Ülk Albers, sondern öllig ,llbers heißen müßte, abgeleitet von ölge Albers, und es

sich bei diesem Weg um eine ältere, vom 'Ol-Albers' benutzte Kuhdrift handle.

Dieser öl-,qlbers soll einmal in der Nähe, gegenüber dem Ülkes Pool, gewohnt

haben und mit Öt, vermutlich FlachsöI, gehandelt haben. So gesehen sei auch die
Bezeichnug Ülkes Pool eine Entstellung, eigentlich müßte es auch Ölliges Pool,
nänrlich öl-Albers' Pool, heißen abgeleitet von dem früheren, direkt gegenüber

befindlichen Anlieger dieser alten Tränke. Andere Befragte wiederum meinten, daß

die Herleitungvon ölge, Atlig'öl'doch wohl ein wenig abenteuerlich sei und sie

auch von einem öl-Albers, dort ehemals ansässig, noch nie gehört hätten. Sie

vermuteten eher einen öltig ,ltbers als Ableitung des Vornamens Ollig < Ulrich.
Leider gaben die zunächst ausgewerteten älteren archivalischen Quellen auch keinen
Aufschluß über einen Einwohner gleichen Namens. Es wird zwar ein Oldig Lueke

Haus (1624 und 1652)'0 sowie Ollrg Lueken (1854)rr erwähnt, aber dessen Haus
stand genau aufder entgegengesetzten, westlichen Seite des Dorfes, vor dem Nord-
kamp, u;nd außer dem Vornamen Oldig, Ollig (: Ulrich) sind auch keine weiteren
Gemeinsamkeiten festzustellen.

Schließlich ergaben doch die weiteren ortsgeschichtlichen Erkundungen, daß es

tatsächlich im 18. Jahrhundert bis um die Jahrhundertwende einen schräg gegenüber
dem Ülkes Pool befindli chen Ülkes-Buer (Ülkes:Bauer') gegeben hat. Der Hof- und
Familienname lautete Ülkes, wd ein Albers hat dort eingeheiratet. Entsprechend dem
ländlichen, plattdeutschen Namengebrauch wird ja der ursprüngliche Hofname in der
mündlichen Verwendung selbst bei einem Namen- und Besitzerwechsel beibehalten
und der neue Name hinter den ,,eigentlichen" Hofnamen gestellt. So ergibt sich ein
(eingeheirateter) Albers, der den Ülkes-Hof bewirtschaftet hat. Ob der Ülkes Pool
einstmals vom Ülkes-Baer ausgehoben und angelegt wurde, ist heute nicht mehr zu
ermitteln. Mit Sicherheit aber steht der Ülkes Pool arn Rande des Osternbrinl« eben
mit diesem Brink und seiner Nutzung in Zusammenhang und stellt eine alte
Viehtränke dar. Ebenso sicher ist aber auch, daß der Ülk-,llbers den nach ihm be-
nannten Weg als Kuhdrift durch die Suderdannen zu den dahinterliegenden Wei-
degründen nutzte.

Emsländisches Aufschreibbuch, Lagerbuch und Dokumente, Staatsarchiv Osnabrück, Dcp. 62b, Nr.
671 (Lindemanns Erbe zu Börger).

Hannovcrschc Grundsteuervermesiung, Staatsarchiv Osnabrück, Rep. 330 III, Hümmling.
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Dieses ausfrihrlich geschilderte Beispiel soll veranschaulichen, wie vorsichtig bei
der Deutung vermeintlich klar auf der Hand liegender Flurnamen verfahren werden
muß, um nicht zu falschen Resultaten zu gelangen. Denn auch die von den befragten
Einwohnern immer gleich mitgelieferte Deutung in Richtung ülk'Iltis' wird nicht
dadurch wahrscheinlicher, nur weil sie von einer großen Anzahl von Personen vor-
getragen wird.

Zweimal ist uns schon der Flurname(nbestandteil) bink in den Zusammenset-
zungen Sünnebink und Osternbrink, begegnet. Brink ist ein sehr verbreiteter
Flurname, der in vielen Dörfern von altersher bekannt sein dürfte. Im Unter-
suchungsgebiet tritt er uns auch noch in den Orten Sögel, Werpeloh, Spahn, Hüven,
Klein Stavern und Klein Berßen entgegen und erscheint - vor allem als Grundwort
- in den verschiedensten Zusammensetzungen. Das zugrunde liegende Appellativ
zeigt in den niederdeutschen Mundarten ein breites Bedeutungsspektrum: l: 'Rand,
Ackerrain'; 2. 'Hügel, Abhang, erhöhte Rasenfläche, Grasanger, Weide, unbebautes
Land'; 3. 'Gemeindeplatz, Versammlungsplatz'. Darüber hinaus kann er auch ein
Grenzland, einen Grenzhügel sowie den angeschwemmten Bach- bzw. Flußrand
bezeichnen.

Im allgemeinen benennt das Namenwort in unserem Gebiet eine kleinere, mit
Gras bewachsene und meistens auch mit Bäumen, insbesondere Eichen bestandene
Fläche, die im Dorfe oder in dessen Randlage angesiedelt ist. Diese wurde
hauptsächlich als Weideplatz für das Vieh, vor allem zur Erntezeit ftir die Zugtiere
genutztr2. In den Zusammensetzungen Dorfbrink, Bauernbrink oder auch gemeiner
Brink wird deutlich, daß es sich hierbei in aller Regel um einen gemeinsamen Besitz
handelte.

Ein anderer, im Volksmund weit verbreiteter, jedoch schriftlich nur selten
überlieferter Flurname(nbestandteil) ist helle. Er tritt, außer in Börger, auch in den
Orten Klein Berßen, Groß Berßen und Spahn auf. In Sögel gibt es einen Hellkamp,
der als amtlicher Name bereits Anfang des 19. Jahrhunderts belegt ist'3. Helle, von
den Gewlihrsleuten mit dem mundartlichen helle' Hölle' verbunden, bezieht sich in
der Regel auf ein Flurstück, das in einer Niederung liegt und sich durch seine, im
Einzelfall noch durch zusätzliche Faktoren bedingte, windgeschützte Lage auszeich-
net. Infolgedessen ist es in diesen Gebieten, die meist an Fuße eines Hügels sich
befinden, in den Sommermonaten heiß: ,,Die Hitze ist einfach höllisch und hier
arbeiten zu müssen, ist, wie in der Hölle zu sein", so wurde mir berichtetra. Diese

l3

t4

Vgl. P. HESSMANN, Die Flurnamen des nördlichen und östlichen Kreises Rotenburg (Wümme),

Rotenburg (Wümme) 1972, 5. 99.

Hannoversche Grundsteuervermessung, Staatsarchiv Osnabrück, Rep. 330 III, Hümmling.

Übertragene Bedeutungen des Wortes hetle 'Hölle', etwa 'Vertiefung unter dem Websnrhl',
'feuersicherer Raum, in dem man den geftillten Aschenkasten des Herdes entleert' (Mundan von

t2
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im Volke gebildete, ironisch gemeinte Flurbenennung tritt auch häufig in der Verbin-
dung mit dem Wort Himmel auf. ,,Himmel und Hölle" verdeutlichen noch die topo-
graphischen Merkmale von einer Anhöhe und der an deren Fuße liegenden
Niederung, Senke. So auch in Börger, wo sich die Helle nordwestlich, am Rande
des Großen Westerberges, mundartlich Westerbarg genennt, einem Hügel (39m)
westlich des Dorfes, befindet. Es handelt sich dabei um eine ehemalige Heidefläche,
inzwischen aufgeforstet zu einem Mischwaldgebiet.

Besonders interessant fand ich die Schilderung einer Auskunftsperson, die eine
Deutung und Herleitung dieses Flurnamens noch auf ein anderes Kriterium bezog.
Sie berichtete nämlich, daß hier ein recht ungewöhnliches Naturphänomen zu
beobachten sei: immer wieder sei bei einem Gewitter zu sehen, wie Blitze genau in
dieses als Helle benawrte Flurstück niedergingen. Da man gewöhnlich davon
ausgeht, daß sich Blitze immer den kürzesten Weg zur Erde suchen, müßte man
meinen, daß auch hier der im unmittelbaren Anschluß gelegene Westerbarg der nor-
male Niedergangspunkt sein würde. ,,Aber nein, regelmäßig gehen die Blitze in die
Helle, daher kommt auch der Name", so diese Auskunft.

Nicht auszuschließen ist allerdings, daß im Einzelfall primär gar richt helle
'Hölle' dem Flurnamen zugrunde liegt, sondern der Anschluß an dieses Wort
Ergebnis einer semantischen Reinterpretation ist. Als appellativische Grundlage wäre
auch helde ) helle 'Abhang, Halde' denkbar, wenn die Flurorte am Fuß von
Anhöhen situiert sind.

Ein Beispiel ftir mehrere, nebeneinander existierende Neudeutungen eines
Flurnamens ist Brendorge. Genannt und gebraucht wurde dieser Name in den unter-
schiedlichen Varianten. Die Nennungen reichten von Blindorge, abgeleitet von
blinde, der Bezeichnung frir eine besonders in Moorgebieten vorkommenden
(Stech)fliege, iJber Breddendorge, abgeleitet von dem in der Nähe sich befindlichen
Breddenberg (auch ein Dorf gleichen Namens befindet sich nur ein paar Kilometer
weiter), bis hin zu Brenndorge, abgeleitet vonbrennen ('Moorbrennen'). Auch Brie-
l;nd Brädorge kommt vor, die am häufigsten genannte Version war Brendorge.

Der Name beschreibt ein Flurstück im Ostern Torfmoor und Ostermoor ('öst-
liches Moor') nahe der Ohe, einem kleinen Fluß, der sich in nordöstlicher Richtung
dort entlangschlängelt. Es handelt sich dabei um ein Niederungsgebiet im Moor, in
dem früher von mehreren Seiten das Oberflächenwasser zusarnmenfloß und sich dort
sammelte. Dorge wurde von mehreren Gewährsleuten in Börger als ,,alter
niederdeutscher Ausdruck" für 'sumpfig, morastig, matschig' genannt bzw. bestätigt.
Das Erstglied könnte jedoch zu dem in den Mundarten untergegangenen mnd. brEn,
brZhen, breien 'leuchten, glänzen'rs gehören und mit den weit verbreiteten Vorstel-

Beesten), begegnen in den Mundanen öfter (Nachweise: Archiv des Westfrilischen Wönerbuchs).

15 LASCH - BoRcHLrNc, Mnd. Handwb. 1,345.
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lungen von Irrlichtern zusammenhängenr6. Tatsächlich wurde mir von verschiedenen

Seiten berichtet, daß bei entsprechender Wetterlage in diesem ehemals landwirt-
schaftlich unbrauchbaren Sumpfland - erst im Zruge der Markenteilung wurde es ab

ca. 1882 entwässert und kultiviert - immer wieder sogenannte Irrlichter beobachtet

worden seien.

Zum Abschluß meiner Ausftihrungen über einige schwer zu deutende oder

singuläre Flurnamen aus der Gemarkung Börger, die als konkretisierende Beispiele

dafür verstanden werden sollen, daß die Arbeit der etymologischen und sachge-

schichtlichen Interpretation nicht losgelöst werden kann vom Explorator und Samm-

ler der mündlich tradierten Flurnamen, möchte ich noch eine Benennung ansprechen,

die auf älteren rechts- und wirtschaftsgeschichtlichen Verhältnissen beruht. Es han-

delt sichum den Sävertutenwäcft und die Sövertutenstücke, auch nurDie Sävertuten

genannt, die im nordöstlichen Anschluß an die Brendorge im Goosemoor ('Gänse-

moor') liegen, hinter jenem Teil des olden Goosemoors, das auch Fkiörheißt, aJso

mit einem der zahlreichen Wörter des Niederdeutschen ftir moorige und sumpfige
Gebiete benannt ist (fldör < fled(d)er). Fkiör kennzeichnet in der Regel eine

sumpfige und häufig überschwemmte Wiese mit dem Charakteristikum eines Wasser-

ablaufs nur nach einer Seite hin, hier in das Flüßchen Ohe.

Sövertuten wurden hier früher die Heuerleute, Knechte und Gelegenheitsarbeiter
genannt, die irgendwann einmal eine Familie gründeten und aus diesem Grunde im
Z;uge der Markenteilung kleine, in diesem Falle kaum mehr als ein halbes Hektar
große Ackerstücke zugewiesen bekamen, um die ftir ihren Eigenverbrauch notwen-

dige Feldfrucht bestellen zu könnenr?. Das mundartliche sövertu, beruht auf dem

deutschen Lehnwort Servitut (< lat. servitus)'Dienstbarkeit, Verbindlichkeit oder

Last, die auf einem Grundstück oder Gebäude ruht; Einschränkung des vollen
Eigentumsrechtes zugunsten eines anderen'r8. Es ist als Name übergegangen auf die
kleinen Grundstücke in Börger, auf denen solche Verbindlichkeiten und Lasten als

Einschränkungen des Besiizrechtes ruhten, und als Bezeichnung auf die Eigentümer
solcher Grundstücke.

t7

l8

S. Anrkellrr/iclrt,in:Handwönerbuch des deutschenAberglaubens, hrg. v. E. H0FFMANN-KREYER

- H. BÄcHroLD-Sr^uBLI, Bd. 4, Berlin Leipzig 1931, Sp. 779-785.

Wie mir berichtet wurde, waren die Sövertutenstücke je nach Bodengüte 12 bis 16 Morgen groß.

Dt.Wb. 10,1, Sp.630. . - Zur Übernahme des Rechtsbegnffs Servitut aus dem römischen Recht s.

W. OGRIS, Art. Servitut, in: A. ERLER - E. I«UFMANN, Handwönerbuch zur deutschen

Rechts g es chichte, Bd. 4, Berlin I 990, Sp. I 645- 1 648.



Heinrich S c h u m a c h e r, Aurich

Die Flurnamensammlung der Ostfriesischen Landschaftl

1. Vorbemerkung

In gebotener Kürze seien Ostfriesland und die Ostfriesische Landschaft vorgestellt:

Ostfriesland besteht aus den Landkreisen Aurich, Leer und Wittmund sowie dem

Stadtkreis Emden. Der Landkreis Aurich setzt sich aus dem Altkreis Aurich und

dem Altkreis Norden zusarrmen. Bis 1972 war Ostfriesland ein selbständiger

Regierungsbezirk. ostfriesland umfaßt eine Fläche von 3133 km2 und hat 290

Gemarkungen (Abb. 1).

Die Ostfriesische Landschaft ist die Nachfolgerin der Landstände und widmet

sich heute Aufgaben auf den Gebieten der Kultur, Wissenschaft und Bildung. Ihre

Organe sind das Kollegium (Präsident und sieben Landschaftsräte), die Landschafts-

versammlung und der Landschaftsdirektor. Die bedeutendsten Einrichtungen sind die

Bibliothek und das Forschungsinstitut. Der Sitz der Ostfriesischen Landschaft ist

Aurich.

2. Vorgeschichte der Flurnamensammlung der ostfriesischen Landschaft

Vor der Flurnamensammlung der Ostfriesischen Landschaft gab es drei Versuche,

eine Flurnamensammlung für ganz Ostfriesland zu erstellen:

1. den Aufruf der Gesellschaft für bildende Kunst und Vaterländische Altertümer

zu Emden von 1878,
2. die Sammlung von Superintendent Wiard Lüpkes nach dem ersten Weltkrieg,

3. die Sammlung von Baumeister Kratzsch, Heimatverein Leer, nach dem zweiten

Weltkrieg.

Der Aufruf von 1878 hatte nur ein schwaches Echo gefunden.

Lüpkes bat die Amtsbrüder und die landwirtschaftlichen Zweigvereine, ihm

Flurnamen zu nennen. Er stellte die Flurnamen in Listen zusalnmen und ver-

öffentlichte diese in der Tagespresse, ohne die Flurnamen im einzelnen zu erläutern.

Auf eine gründliche Flurnamensammlung erhob Lüpkes keinen Anspruch; er erklärte

vielmehr, daß es sich um einen ,,ersten Griff in den großen Reichtum von Flurna-

men" handele, ,,um zum Weitersammeln anzuregen."
Kratzsch wollte dem Mangel der Lüpkesschen Sammlung - der fehlenden Lokali-

t Vortrag, gehalten bernr Kolloqurum ,,Regronale Flurnamcnforschung" der Kommissron für Mundart-

und Namenforschung Westfalens am 7. Mai 1993 im Vortragssaal des Landesmuseums für Kunst-

und Kulturgeschichte in Münster.
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sierung der Flurnamen in Karten - abhelfen. Er schnitt aus Topographischen Karten
I : 25 000 Gemarkung für Gemarkung aus und übersandte sie den Lehrern
ostfrieslands mit der Bitte, Flurnamen in Listen zusammenzustellen, sie zu
numerieren und in die Karten einzutragen. Die meisten Lehrer dürften von der
zusätzlichen Aufgabe nicht begeistert gewesen sein. Es wurde nur eine geringe Zahl
von Flurnamen gemeldet, die in der Regel ohnehin in den Flurkarten der Kataster-
ämter enthalten waren. Für den Landkreis Leer liegt die Sammlung vollständig vor,
für den Altkreis Aurich an 50% der Fläche, für den Altkreis Norden zu 30%, fur
den Landkreis Wiumund überhaupt nicht.

Wilhelms-

O Kreissradt

O kreisfreie Stadt

Q staot

Abb. l. Ostfriesland (Quelle: IHK Ostfriesland)
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3. Die Flurnamensammlung der Ostfriesischen Landschaft

1965 schlug ich der Ostfriesischen Landschaft vor, eine gründliche Flurnamen-

sammlung auf der Basis der Deutschen Grundkarte zu erstellen. Leider sah man sich

zu diesem Zeitpunkt noch nicht in der Lage, dem Vorschlag zu folgen. Daher

begann ich 1967 (ohne Bedienstete des Katasteramtes einzusetzen) in Verbindung mit
dem Heimatforscher Bernhard Uphoff, fiir das Gebiet des Altkreises Aurich eine

Flurnamensammlung anzulegen. 1972 übernahm die Ostfriesische Landschaft das

Konzept dieser Sammlung für ganz Ostfriesland.
Auf der letzten Sitzung der Flurnamensammler Ostfrieslands, am 5. April 1984,

konnte ich dem damaligen Präsidenten der Ostfriesischen Landschaft, Peter Elster,

die Flurnamensammlung mit dem Schlußbericht übergeben. Nach zwölfjähriger
Dauer waren ca. 80 000 Flurnamen gesammelt und in 836 Deutsche Grundkarten
eingetragen worden. Die Karten befinden sich im Flurnamenzimmer des For-
schungsinstituts der Ostfriesischen Landschaft (s. Abb. 3).

3.1 Konzeptiort

Das Hauptgewicht der Sammlung liegt auf der Eifassung der Flurnamen ftir
die Zwecke der Urgeschichte, der Siedlungsgeschichte und der Geschichte des

Brauchtums. Sie ist außerdem eine wichtige Quelle flir wort- bzw. namengeo-
graphische und worthistorische Fragestellungen; ftir die Klärung lautgeographischer
und lauthistorischer Fragen ist die Flurnamensammlung dagegen nur bedingt ge-

eignet.
Der Nachweis der Flurnamen erfolgte in Deutschen Grundkarten (DGKS). Die

Karten haben den Maßstab l:5000. Die Zeichenfläche einer Karte beträgt 40 cm x
40 cm; dies entspricht einem Geländeausschnitt von 2 km x 2 km. Die Deutsche

Grundkarte bot sich an, weil sie nicht nur viel Raum fi.ir die Eintragung der Flur-
namen gewährt, sondern weil sie sowohl Eigentumsgrenzen als auch topographische
Einzelheiten und darüber hinaus im Kartenrahmen die 200 m-Koordinatenlinien des

Gauß-Krüger-Koordinatensystems enthält. Mit ihrer Hilfe kann man auf einfache

Weise den Flurnamen Koordinaten (Rechts- und Hochwerte) zuordnen. Es war von
Anfang an geplant, bei einer Veröffentlichung die Koordinaten mit anzugeben, damit
der Leser die Flurnamen in einer amtlichen Karte beliebigen Maßstabs lokalisieren
kann.

Es wurden die Flurnamen dreier Epochen gesammelt:

die Flurnamen von ca. 1830, die in den Flächenmanualen der Hannoverschen
Grundsteuervermessung niedergelegt sind. Mit Ausnahme von vier Gemarkungen

befinden sich alle Flächenmanuale im Niedersächsischen Staatsarchiv Aurich.
die Flurnamen von ca. 1870, die in den Stückvermessungsrissen der Preußischen

Grundsteuervermessung niedergelegt sind. Die Stückvermessungsrisse befinden
sich vollzählig in den Katasterämtern.
die Flurnamen, die heute (ca.1980) gebräuchlich sind.
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Flurnamen der Regemortschen Karten (Amt Esens) von 1679 erhielten die
Herkunftsbezeichnung "Reg.". Weitere Flurnamen aus der Zeitvor 1830 enthält die
Sammlung nicht.

Zu a)

Als reichste Quelle hat sich die Hannoversche Grundsteuervermessung erwiesen.
Zur gerechten Besteuerung des Grundeigentums führte das Königreich Hannover um
1830 eine - im Gegensatz zl den Preußen im Rheinland und in Westfalen - sehr
einfache Vermessung der Grundstücke durch. Die Landmesser gingen in die
Feldmark, maßen die Längen und Breiten eines jeden Grundstücks, um den Flächen-
inhalt errechnen zu können, und ermittelten den Eigentümer. In einem Register, dem
sogenannten Flächenmanual, ftihrten sie Grundstück frir Grundstück auf. Karten
wurden nicht erstellt. Man beschrieb stattdessen in dem Register, welchen Eigen-
tümern die Nachbargrundstücke im Norden, Osten, Süden und Westen gehörten, und
gab, sofern das Grundstück einen Flurnamen hatte, diesen an. Daher sind die
Flurnamen die entscheidenden Ordnungsmerkmale der Hannoverschen Grundsteuer-
vermessung. Nur mit Hilfe der Flurnamen konnte man in der Örtlichkeit ein im
Register angegebenes Grundsltick identifizieren. Bei der jetzigen Flurnamensamm-
lung bestand die Aufgabe darin, das mit einem Flurnamen im Flächenmanual nach-
gewiesene Grundstück in der Grundkarte zu identifizieren, um den Flurnamen
eintragen zu können. Bei dieser Arbeit kam der Sachverstand der Katasterfachleute
besonders zum Tragen.

Zt b)
Nachdem Ostfriesland 1866 an Preußen gefallen war, wurde von 1868 bis 1875

eine Grundsteuervermessung durchgefrihrt, die der Hannoverschen weit überlegen
war. Die Preußen stellten neben den Registern (Flurbuch und Mutterrolle) sehr gute
Flurkarten her. Jedes Flurstück erhielt eine Nummer. Die Register enrhalten Anga-
ben über die Eigentümer, die Größe der Flurstücke usw. Zur Identifizierung eines
Flurstücks hätte der Nachweis der Nummer des Flurstücks genügt, die Landmesser
ermittelten aber darüber hinaus auch die ,,Lagebezeichnung", den Flurnamen, trugen
ihn in den Stückvermessungsriß ein und brachten diesen dem Eigentümer als erstes
Dokument zur Kenntnis. Hin und wieder haben die zumeist hochdeutschen
Landmesser die Flurnamen nicht korrekt wiedergegeben. Vermutlich ließ man es bei
der Erfassung der Flurnamen manchmal an Gründlichkeit fehlen, weil die Flurnamen
zur Identifizierung der Grundstücke nicht notwendig waren.

Zu c)
Die ortskundigen Personen wurden in Einzelgesprächen befragt. Oft mußten

mehrere Personen eines Dorfes aufgesucht werden. Die Aufzeichnung der Flur-
namen erfolgte in laienschriftlicher Form.

Die Flurnamen sind in den Deutschen Grundkarten verschiedenfarbig nach-
gewiesen: in Blau die Flurnamen der Hannoverschen Grundsteuervermessung, in
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Grün die Flurnamen der Preußischen Grundsteuervermessung, in Rot die Flurnamen
der Befragung. Durch Unterstreichen in den jeweils anderen Farben wird deutlich
gemacht, daß der Flurname auch in den anderen Epochen gebräuchlich war bzw. ist
(Abb. 2).

3.2 Organisatiort der Sammlung der Flurnamen

Die Sammlung der Flurnamen wurde auf ehrenamtlicher Basis nach einheitlichen
Grundsätzen durchgeführr. Für jeden Kreis (bzw. Altkreis) hatte sich ein(e)
Mitarbeiter(in) zur verfügung gestellt: Frau Mathilde Imhoff für den Stadrkreis
Emden und den Altkreis Norden, Gerhard Börchers ftir den Altkreis Aurich,
Heinrich Ahlborn ftir den Landkreis Leer, Johannes Gravemeyer f,.ir den Landkreis
Wittmund. Mit einer Ausnahme waren es pensionierte Katasterfachleute, die im
umgang mit Karten über reiche Erfahrung verfügten und froh darüber waren, ihr
wissen bei einer interessanten anderen Aufgabe anwenden zu können, die daniber
hinaus auch noch den Kontakt zur Bevölkerung notwendig machte. Erwähnung ver-
dient auch Derk de Haan, der von Miue 1972bis Anfang 1975 für den Bereich des
stadtkreises Emden, des Altkreises Norden und des Landkreises wittmund die
Sammlung leitete.

Die Katasterämter gaben von jeder Grundkarte zwei Exemplare - eins sollte als
Arbeitsblatr, das andere als Reinschrift dienen - kostenlos ab. Den Amtern wurden
dafür die Arbeitsblätter - nach Übernahme der Flurnamen in die Reinschriften -
angeboten. Die Reinschriften erhielten Zippelaufhänger, wurden beschriftet, farblich
kenntlich gemacht und im Flurnamenzimmer des Forschungsinstituts aufgehängt.

Dreimal im Jahr trafen sich die Sammler in der Ostfriesischen Landschaft. Es
wurden Arbeitsstandübersichten und bearbeitere Arbeitsblätter abgegeben, Er-
fahrungen ausgetauscht und Richtlinien festgesetzt. Der Sitzungsverlauf wurde proto-
kolliert und die Gesamtarbeitsstandübersicht vervollständigt. Johannes Engeimann
übertrug die Flurnamen der abgegebenen vollständigen Arbeitsblätter in die Rein-
schriften.

Da die Flurnamenkarten keine Zeichenerklärungen enthalten, wurde zu jeder
Flurnamenkarte ein Begleitblatt angelegt. Es gibt Auskunft über die Bearbeiter des
Blattes, über die befragten Personen, über die farbliche Zuordnung der Flurnamen,
aber auch über landeskundliche Besonderheiten und einschlägige Literatur. Die
Begleitblätter befinden sich in Hängeheftern, die nach ropographischen Karten I :

25 000 (TK25) geordner sind.
Der Bericht über die Flurnamensammlung schließt mit den sätzen: ,,AIle

Flächenmanuale der Hannoverschen Grundsteuervermessung wurden ausgewertet.
Alle stückvermessungsrisse der preußischen Grundsteuervermessung wurden ausge-
wertet. Es dürften fast alle ortskundigen Personen Ostfrieslands befragt worden sein.
Alle greifuaren Einzelsammlungen wurden ausgewertet. Die sammlung und Kartie-
rung der Flurnamen Ostfrieslands ist damit abgeschlossen...

1984 lag hiermit die erste abgeschlossene sammlung von Flurnamen für eine
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Abb. 2. Auszug aus der Flurnamenkarte24l2[r4, Groß Isums (Gemarkung Hovel)
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größere Region Nordwestdeutschlands auf der Basis der Deutschen Grundkarte vor.
Um sicherzustellen, daß die Reinschriften keine Abschreibefehler enthalten, er-

folgte in den folgenden Jahren die Überpnifung aller eingetragenen Flurnamen.
Daraufhin wurden von den Flurnamenkarten Farbdiapositive hergestellt, um den In-
halt der Flurnamenkarten auch einer größeren Gruppe von Zuhörern zeigen zu kön-
nen.

Der Schlußbericht ,,Die Flurnamensammlung der Ostfriesischen Landschaft", der
auch die Protokolle und die bisherigen Veröffentlichungen (diese in Kopie) enthält,
kann bei der Bibliothek der Ostfriesischen Landschaft ausgeliehen werden.

4. Die Erfassung der Flurnamen durch die Elektronische Datenverarbeitung

4.1 Vorarbeiten

vor etwa zwei Jahren wurde das Grobkonzept erarbeitet. wichtige Hinweise zu
Fragen der segmentierung der Flurnamen verdanke ich Herrn Dr. Gunter Müller,
der bei der EDV-Erfassung der Flurnamen des Preußischen Grundsteuerkatasters
von Westfalen Erfahrungen sammeln konnte. Nach der Aufstellung des Feinkonzepts
entwickelte der Leiter des Katasteramtes Wittmund, Vermessungsdirektor Schröder,
die erforderlichen Programme für die Erfassung und die speicherung der Flurnamen
in Dateien des Datenbanksystems dBase IV. Mit seiner version 1.5 waren Ende
April 1993, also kurz vor diesem vorrrag, die Anfangsprobleme des programms be-
seitigt, so daß es vorgestellt werden kann. Erste Erfahrungen konnten mit der Erfas-
sung der Gemarkung Campen und reilen anderer Gemarkungen gesammelt werden.

4.2 Konzeption

Alle Flurnamen beginnen mit einem Großbuchstaben, gleichgültig, ob ein Adjektiv,
ein Artikel, eine Präposition oder ein Grundwort an erster stelle steht. Für die
Schreibweise von Zahlen, Adjektiven und Präpositionen der heute gebräuchlichen
Flurnamen ist das vor kurzem erschienene ostfriesische wörterbuch von Byl und
Brückmann (verlag Schuster)2 maßgebend, wenn Dialektunterschiede nicht zu be-
rücksichtigen sind.

Im Register der Flurnamen erscheint jeder Flurname nur einmal. Ein Register
der Verweise stellt über die Namensbestandteile den Bezug zu denjenigen Flurnamen
des Registers der Flurnamen her, deren Grundwörter nicht an erster Stelle stehen.
um die Übersichtlichkeit des Registers der Flurnamen nicht zu getährden, werden
dort keine Anmerkungen und keine weiteren Flurnamen ftir dieselbe Lage ausge-
druckt. Die Zeichen (A) und (w) geben an, daß Anmerkungen bzw. weitere Flurna-
men für dieselbe Lage existieren, die in einer gesonderten Liste ausgedruckt werden.

2 J. BYL - E. BRÜcKMAttrt, Ostfriesisches Wönerbuch. Plattdeutsch / Hochdeutsch - Oosfreesk
Woordenbook. Ploldütsk / Hoogdütsk, Leer 1992.

4',7
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Abb. 4. Arbeitsplatz zur EDV-Erfassung der Flurnamen

Abb.3. Die Flurnamensammlung der
0stfriesischen Landschaft
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4.3 Erlassung der Flurnamendaten

Die Erfassung aller Daten erfolgt unmittelbar aus der Reinschrift der Flurnamenkarte

in eine Eingabedatei. Erfaßt werden neben dem Flurnamen die Herkunft (Quelle) des

Namens, die Gemarkung, die Nummer der Deutschen Grundkarte und die Koor-

dinaten. Die Koordinaten der Flurnamen werden auf einem Zeichenbrett mit einer

Genauigkeit von 10 m (Zehnermeter geschätzt) ermittelt. Abb. 4 zeigt Arbeitsplatz

mit Tastatur, Zeichenbrett, Bildschirm und Drucker. Abb. 5 gibt die Bildschirm-

anzeige bei Eingabe der Daten eines Flurnamens wieder.

DGK5: 2412/L4

Gemarkunq Hovel-
Flurname: Langdreesch

Rechts: 3418,2L Hoch: 5936,56

Abb. 5. Bildschirmanzeige bei Eingabe der Daten eines f,lurnameru

Flurnamen, deren Schreibweise zweifelhaft erscheint, werden in einer gesonder-

ten Datei abgelegt. Sie werden auf Abruf ausgedruckt und nach Überprüfung mit
allen Angaben in die Eingabedatei übernommen.

Alle Eingaben werden mit Hilfe einer ausgedruckten Prüfliste überpnift. Nach

den notwendigen Berichtigungen werden die Flurnamen programmgestützt segmen-

tiert und in die endgültige Flurnamendatei übernommen.

Bei 80 000 Flurnamen wird die Flurnamensammlung der Ostfriesischen Land-

schaft nach der vollständigen Erfassung ca. 10 MB Speicherplatz benötigen.

4.4 Ausgabe der Flunrumendaten

Der Ausdruck folgender Listen für ganz Ostfriesland bzw. ftir jede einzelne Gemar-

kung ist möglich:
1. ein alphabetisch geordnetes Register der Flurnamen, in dem jeder Flurname nur

einmal erscheint (Abb. 6, Liste 1,23),

2. ein dazugehöriges Register der Verweise (Namensbestandteile), geordnet nach

Namensbestandteilgruppen (Liste 3),

49

x b = blau (Hann. Gru
x g = grün (Preuß. Gr
xr=roE (Befragung)

s = Sonstige
1 = Lüpkes
m = Rege_m_orts

a = Anmerkung

Berichtsigen
Speichern
Speichern, Koord. beibehal-ten
Schreibweise fraglich
Ende

e = Ende Zeichen: e

: Die Lrsten sind anr Schluß dteses Beitrages S. 52-56 abgedruckt
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3. eine Liste der Flurnamen,
dieselbe Lage eingegeben

ScgutrlacHpn

bei denen Anmerkungen und weitere Flurnamen fiir
wurden (Liste 4).

Erklärunq:

Flurname r
Herkunft.: H

P

Register der Flurnamen

- Ostfrieeland -

Herkunft, Nurmer der DGKs Recht,awert Hochrdert. Gemarkung A W

= Hannoversche GrundsEeuervermesung (FIächenmanual) ca. 1B3O
= PreußischeGrundsteuervermessung (Stückvermessungsriß) ca.

1870
B = Befragung ca. 1980
R = Regemort ca. l-680
S = SonsEige
L = Lüpkes (ca. 1930)

NuErmer der DGK5: Nummer der zugehörigen Topographischen Karte 1 :

25 000 / UnE.ernummer
Rechts- und Hochwert: cauß-Krüger-System, angabe in Kilomet.er
A: Anmerkung
w: weit.ere Flurnamen für dieselbe Lage

Abb. 6. Deckblatt zum Register der Flurnamen Ostfrieslands

Zum Aufsuchen von einzelnen Flurnamenund verweisgruppen sind Suchprogramme
entwickelt worden, die sowohl eine Anzeige auf dem Bildschirm als auch Ausdrucke
ermöglichen (Flurnamen: Liste 5, Verweisgruppe: Liste 6).

4. 5 Zukürrftige Auswertemöglichkeiten

Anmerkungen (2.B. Deutungen eines Flumamens, sprachwissenschaftliche Erläu-
terungen, Literaturhinweise usw.) können auch nach Abschluß der Erfassung als
freier Text nachgetragen werden.

Die Erfassung der Koordinaten der Flurnamen ermöglicht es, die Flurnamen
zukünftig auch mit anderen lagebezogenen Informationen, z.B. geologischer,
siedlungsgeschichtlicher oder landeskundlicher Art zu verknüpfen. Dabei kann nach
bestimmten Namensbestandteilen selektiert werden. Die Flurnamen mit gleichem
Namensbestandteil oder die Ergebnisse von verknüpfungen können mit ent-
sprechender Technik (Plotter) in Karten beliebigen Maßstabs dargestellt werden und
so den Lagebezug verdeutlichen.

Die Form der dBase-Dateien läßt künftige Erweiterungen der Flumamensarnm-
lung zu. So könnten z.B. Flurnamen oder ihre Namensbestandteile durch Schlüssel-
zeichen markiert und damit der vertieften wissenschaftlichen Bearbeitung zugänglich
gemacht werden, so daß die mit der Elektronischen Datenverarbeitung geführte Flur-
namensammlung der Ostfriesischen Landschaft zu einem umfassenden Fachinfor-
mationssystem weiterentwickelt werden kann.
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5. Veröffentlichung der Flurnamen

Die Entscheidung über die Form der späteren Veröffentlichung ist noch nicht
gefallen. Der Zugriff auf die Sammlung für die wissenschaftliche Bearbeitung wird
sicherlich über geeignete externe Speichermedien (CD-ROM) hergestellt werden

können. Darüber hinaus plädiere ich für eine Veröffentlichung in Buchform, auch

wenn die Flurnamen im einzelnen nicht erläutert werden, damit auch andere

Interessierte, die nicht über einen eigenen PC verftigen, Zugang zu der Sammlung

haben. Denken wir an Wiard Lüpkes: Er hat nichts anderes getan, als Flurnamen

zu sammeln und sie ohne Kommentar zu veröffentlichen. Dadurch hat er in Ost-

friesland den Gedanken, Flurnamen vor dem Vergessen zu bewahren, wachgehalten.
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Listen (Erläuterungen siehe Deckblatt, Abb. 6)

Liste 1: Auszug aus dem Register der Flurnamen Ostfrieslands

Alte Ehe * H,P,B, 2608/10 2572,730 5917,340 Campen
Alte Fenne * B, 2508/18 2577,130 5924,850 Uttum
Alte Küsterei * L,23111213404,330 5945,480 Utgast (W)
Alte Wegsmeede * P,2608/3 2571,820 5918,310 Campen (W)
Alter Camper Weg * H,260813 2571,260 5918,700 Campen
Alter Deich ,' B, 2508/17 2575,410 5924,530 Urtum
Altkämpe * P,B, 2508123 2575,750 5922,780 Uüum
Am Armenwege * P,B, 25OBl28 2572,840 5920,390 Wolrzeren
Am Klosterwege * P, 2608/4 2572,430 5918,580 Campen
Am Röttjewege * P,B, 260812 2569,370 5919,710 Campen
Ammel Veer * 8,2710/l 2590,020 5907,070 Critzum
An Dikkeweg * P,B, 260812 2569,470 5919,530 Campen
An Woldeweg * P,260813 2570,430 5919,820 Campen
An alten Weg * P,8,260813 2570,800 5918,780 Campen
An neuem Weg * P,2608/3 2570,580 5919,210 Campen
Andrees Till * B, 2508/18 2576,840 5925,320 Umum
Apers Seß * B, 2608/10 2572,430 5917,120 Loquard
Apke Seß * B, 2508126 2568,660 5920,600 Campen
Apke Söben * B, 2508/26 2568,470 5920,680 Campen
Arm Söben x H,B, 2508123 2575,210 5923,720 Uttum
Arm Teihn * 8,260813 2571,220 5919,250 Campen
Arm Teihn * B, 2608/3 2571,260 5919,120 Campen
Armen Dree * B,27l1ll 2590,650 5906,180 Midlum
Armen Seß * B, 2508/18 2577,820 5925,950 Uttum (A)
Armenhaus * B, 2608/3 2510,040 5919,360 Campen
Armenhausfenne * H,L, 260813 2570,150 5919,480 Campen
Armenhausfenne * H, 260813 2570,270 5919,400 Campen

Liste 2: Auszug aus dem Register der Flurnamen der Gemarkung Hovel

Bohnenkamp * H,2412114 3418,200 5936,350

Carstens Hamm * H,2412/14 3418,350 5936,460 (W)
Cassens Hamm * H,B, 24l2ll4 3418,350 5936,460 (W)

Das hohe Land * H,B,24l2l14 3418,350 5936,680 (W)
Das schlichte srück * H, 24t2ll4 3419,360 5936,340 (W)
Der neue Mond x H, 24l2ll4 3418,430 5937,170
Dreckendiemt * H, 2412/14 3418,770 5936,580 (W)

Feldkamp * H,B, 24l2l14 3418,470 5936,300 (W)
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Feldkänipe * P,2412114 3418,470 5936,300 (W)

Haidkamp * H,B,24l2l14 3418,640 5936,350
Halbmond * P,24l2l14 3418,260 5937,100
Halbnrond * P,B,24l2l14 3418,610 5937,230
Hohedresch * P,24l2l14 3418,350 5936,680 (W)

Kloster Heuweg * H,24l2ll4 3418,240 5936,670
Kroonshamm * H,B, 24l2ll4 3418,840 5936,720
Krummshamm * P, 2412/14 3418,640 5936,620
Kuhdreesch * H,P,B, 2412/14 3418,080 5936,410 (W)
Kuhdresch * H,P,B, 2412/14 3418,080 5936,410 (W)

Langdreesch * H,P,B, 24l2l14 3418,21O 5936,560

Neuland * H,24l2l14 3418,770 5936,380
Nöttens * P,24l2l14 3418,070 5936,270
Nöttens * H,P,B, 2412/14 3418,180 5936,170
Nöttenser Gemeindeweide * H, 24l2l14 3418,140 5936,020
Nöttenser Leide * H,S, 2412/14 3418,940 5936,800 (A)
Nöttenser Weg * H,S,24l2ll4 3418,070 5936,130 (A)

Liste 3: Auszug aus dem Register der Verweise Ostfrieslands

acker
Der große Wendeacker (Filsum)
Diekacker (Uttum)
Diekacker (Uttum)
Lang Acker (Uttum)
Lang Acker (Uttum)
Pump Acker (Filsum)
Straat- Acker (Filsum)

äckern
Bei den langen Ackern (Uttum)

ackers

Heideackers (Utgast)
Hoge Lande Ackers (Filsum)
Tüschenwegen Ackers (Filsum)

armen
Am Armenwege (Woltzeten)
Die Arrnen (Campen)

blau
Kloster Blauhaus (Woltzeten)
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boers
Tiede Boers Elben (Loquard)

börg
Balkenbörg (Woltzeten)
Hopens Börg (Uttum)
Hunbörg (Campen)

börger
Boombörger Seß (Campen)

brands
Achter Brands Hoff (Holtgast)

brink
Schweinebrink (Hovel)

Liste 4: Auszug aus der Liste der Flurnamen Ostfrieslands mit Anmerkungen
und der Flurnamen, für deren Lage weitere Flurnamen vorhanden
sind

Achter Brands Hof, H (Holtgast)
P, Feld
B, Kleines Feld

Achterste Negen, B (Loquard)
Befragung: auch Negen Grasen

Alte Küsterei, L (Utgast)
P, Küsterei

Alte Molkerei, S (Uttum)
S: DGK 5

Alte Wegsmeede, P (Campen)
B, Ollwegsrneede

Armen Seß, B (Uttum)
liegt im Uttumer Meerland (P,B)

Armenweg, B (Woltzeten)
früher Armenweg

Balk Fiev, B (Woltzeten)
H,P, Balk Fünf (A)

Bezeichnung für eine einfache Fußgängerbnicke, gebildet durch einen Balken,
vgl . Wurdboek fan die Fryske Taal - Woordenboek der Friese Taal, Bd. 1,

Leeuwarden 1984, S. 192.
Balk Fünf, H, P (Woltzeten)

B, Balk Fiev (A)
Siehe Anmerkung zu Balk Fiev

Balk, ehem., B (Uttum)
Siehe Anrnerkung zu Balk Fiev
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Liste 5: Ausdruck einzelner Flurnamen durch das Suchprogramm
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Flurname: Das schlichte Stück
Gemarkung: Hovel
Rechts: 3418,360 Hoch: 5936,340 DGK5: 24tllt4
Herkunft:

Hannoversche Grundsteuervermessung (ca. 1830)
Weitere Flurnamen in gleicher Lage:

Schlittstück
Preußische Grundsteuervermessung (ca. 1870)

Schittstück
Befragung (ca. 1980)

Flurname: Cassens Hamm
Gemarkung: Hovel
Rechts: 3418,350 Hoch: 5936,460 DGK5: 2412fi4
Herkunft:

Hannoversche Grundsteuervermessung (ca. 1830)
Befragung (ca. 1980)

Weitere Flurnamen in gleicher Lage:
Carstens Hamm

Isle_Y_._i:9* 9T19:r:s:::*:_:::H g: 1gI) .

Liste 6: Ausdruck der Verweisgruppe ,,fenne,. durch das Suchprogramm
(Auszug)

Flurnamen zur Verweisgruppe -fenne-

Alte Fenne (Uttum)
Armenhausfenne (Campen)
Armenhausfenne (Campen)
Armenhausfenne (Campen)
Balkfenne (Uttum)
Bei Collmanns Fenne (Filsum)
Büldfenne (Campen)
Collmanns Fenne (Filsum)
Collmanns Fenne (Filsum)
Hohre Fenne (Campen)
Kreits Fenne (Loquard)
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Kreuzfenne (Loquard)
Krumme Fenne (Woltzeten)
Leeg Fenne (Critzum)
Möhlenfenne Seß (Uttum)
Neu Damhuser Fenne (Uttum)
Neue Fenne (Uttum)
Norder Fenne (Uttum)
Oll Fenne (Campen)

Ossenfenne (Loquard)
Papen Fenne (Uttum)
Uttumer Fenne (Uttum)



Dieter S t e I I m a c h e r, Göttingen

Personennamen als Flurnamenelemente im nördlichen Nieder-
sachsen

Die Landschaft, auf die sich die folgenden Ausführungen beziehen, befindet sich im
Mündungsgebiet von Elbe und Weser, dem sog. Elbe-Weser-Dreieck, dessen nord-

westlicher Teil der Landkreis Cuxhaven ist. Diesem Kreis ist 1977 mit dem Achten

Gesetz zur Verwaltungs- und Gebietsreform in Niedersachsen der seit 1885 beste-

hende Kreis Land Hadeln angegliedert wordenr. Dialektgeographisch gehört die

Landschaft zum Nordniedersächsischen, einer der - wie unlängst gezeigt werden

konnte2 -'dialektstabilsten Regionen in Norddeutschland.
Dem Sammeleifer heimat- und sprachliebender Volksschullehrer ist es zu

danken, daß sowohl frir die ehemalige Hadler Kreisstadt Otterndorf als auch ftir den

alten Hadler Verwaltungs- und Gerichtsbereich der Börde Lamstedt umfangreiche

Flurnamensammlungen angelegt worden sind. Im Laufe von zehn Jahren habe ich

die beiden Sammlungen bearbeitet und herausgegeben: Amold DocK, Flurnamen

der Börde Lamstedt (Name und Wort. Göttinger Arbeiten zur niederdeutschen

Philologie, 7), Rinteln 1980 (im folgenden D); Richard TIENScH, Flurnamen der
Stadt Otterndorf im alten Land Hadeln (Name und Wort. Göttinger Arbeiten zur
niederdeutschen Philologie, ll), Neumünster 1990 (im folgenden T). Fast 2.000
Flurnamen stehen damit der onomastischen und dialektologischen Forschung zur
Verfügung. Den Anfang habe ich auf dem Gießener Flurnamen-Kolloquium 1984

gemacht3.

Geht es nun in diesem Beitrag um eine bestimmte Art der Namenbildung im
Land Hadeln, der Verwendung von Personennamen als Bestimmungselement in
niedersächsischen Flurnamen, dann ergibt sich vor der Systematisierung so gebilde-

ter Namen die Frage, woran man sie erkennt: Woher will man wissen, daß die
Determination z.B. in den Flurnamen Buhrenkamp (T), Buhrenland (T), Franken-
holz (D), Frankenwiesen (D), Döschers Kamp (T) und Wolfskamp (T)a Personenna-

I Vgl. hierzu R. LEMBcKE, 100 Jahre Kreise an Elb- und Wesermi)ndung 1885-1985. Der Landkreis
Cuxhaven und seine Rechtsvorgönger, Cuxhaven 1985.

2 D. STELLMACHER, lyer spricht Plan? Ztr Lage des Niederdeutschen heute. Eine kur4efa$te
Be stands aufnahme, Leer 1987 .

r Siehe D. STELLMAcHER, Die Flumamen der Börde lnmstedt im Kreis Cuxhaven. Zt ihrer quantitati-

ven und qualitativen Analyse, in: R. ScuürzeIcHEL (Hrg.), Giefener Flurnamen-Kolloquium 1.-4.

Oktober 1984, Heidelberg 1985, S. 224-229.

q Zur Getrennt- und Zusammenschreibung der Namen, die nicht willkürlich zu scin braucht, siehe

unten.
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men sind? Damit verbindet sich das Problem der Ermittlung von Personennamen als
Benennungsmotiv in Flurnamen.

Das Material scheint Namen mit eindeutigen Determinationen aufzuweisen, ein-
deutig, weil sich der im Bestimmungswort vermutete Personenname im unter-
suchungsgebiet nachweisen läßt. Dabei sind für otterndorf die von R. Tiensch
herausgegebenen Bürgerbücher eine große Hilfes. zum Nachweis von Familien-
namen in der Börde Lamstedt konnte auf Kopien von Karteikarten zurückgegriffen
werden, die Eintragungen aus Kirchenbüchern enthalten. Eine solche sammlung ist
1928 von willi Klenck angeregt worden6. Die Karteikartenkopien befinden sich, in
2l Bänden gebunden, im Kreisarchiv cuxhaven und sind in otterndorf (dem sitz
des Kreisarchivs) von mir eingesehen worden.

Ein personennamenbezogenes Bestimmungswort liegt z.B. bei diesen Flurnamen
vor: Ahrensland (PN Ahrens, T), Alberskamp (PN Albers, T), Beckmannskamp (pN
Beckmann, D), Behnkens Wohrt (PN Behnke oder Behnken, T), Brockmannskamp
(PN Brockmann, T), Brümmers Wohrt (PN Brümmer, T), Eitzenkamp (pN Eitzen,
T), EitTens Kamp (PNEitzen,T), Glameyers Stack (PN Glameyer,T), Hübbentrifi
(PN Hübbe, T), Jobstweg (PN Jobst, T), Kohrns Lanl (PN Kohrn, T), Krusenkamp
(PN Kruse, T), Küvers fnl, GN Küver, T), Marienthal (PN Marie, T), Meinskamp
(PN Meins, T), Michaelskamp (PN Michael, D), Offsche Hören (PN Offe, T),
Pieperbusch (PN Pieper, T), Röttmers Grube (PN Röttmer, T), Schröderskamp (pN
Schröder, T), Söhlskamp (PN Söhl, D), Stöcklers Kamp (PN Stöckler, T), Stribben-
kamp (PN Stribbe, T).

Ist ein Bestimmungswort zwar als Personenname nachweisbar, enthält aber einen
starken appellativen Bezug, dann wird die hier interessierende Zuweisung der nicht
eindeutigen semantischen Motivation wegen wieder schwieriger. so kann Rodema-
cherkamp das Flurstück einer Person namens Rademacher sein oder das eines
professionellen Wagenbauers. Die mundartliche Aussprache des Namens [, ro: a-
mo : ga' khampl und die wortgeographische Verbreitung des AppellativsT sprechen
eher für ein appellatives Bestimmungswort als für ein anthroponymisches.

Ebenfalls nicht eindeutig ist die Zuweisung von Inngenkamp (T). Den Familien-
namen l,ange bezeusen zwar die otterndorfer Bürgerbücher, aber zu berücksichti-
gen sind auch die urkundlichen Erwähnungen des Namens und seine Flurform. Bei
dem Flurnamen Der lnnge Kamp (a. 1652, wellingsbüttel) dürfte die Flächen-
ausdehnung namenbestimmend sein. Gleiches sagt diese Quellenbeschreibung aus:

Das tilteste Bürgerbuch der Stadt Otterndorf (1587-1773), bearb. v. R. TTENSCH, Otterndorf 1964,'
II. BürgerbuchderStadtOtterndorf(1774-1920),bearb. v. R. TTENScH, OnerndorflgTl.
siehe w. KLENCK, Familienkundliche Arbeiten in der Börde Lamstedt, in: vom Ahn zum Enkel, hrg.
v. Arbeitsring für Stammespflege, l. Veröffentlichung 1928, S. 4-7 .

Siehe W. MI1'ZKA - L.E. SCHMTTT (Hrgg.), DeutscherWortatlas,2. Bd., Gießen 1953, Krn.76-
79.
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der Langenkamp oder die sechs Ackerstücke hinter Franken Wohnung (a. 1859,

Mardorfl. Weniger aussagekräftig, doch nicht außer acht zu lassen, ist die Kontrolle
der heutigen Flurform(en) . Da zeigt sich bei dem Langenkamp in den Otterndorfer
Ortsteilen Mahrdorf und Westerwörden ein auffälliger Unterschied. In Mahrdorf
liegt ein langgestrecktes schmales Feld vor, in Westerwörden ein wesentlich kürze-
res Stück, das aber einem Kunen Kamp gegenüberliegt. Insofern deutet die Bestim-
mung ,,Lang" in beiden Namen eher auf eine Eigenschaftsbezeichnung als auf ein
Anthroponym hin, das ein Besitzverhältnis ausdrückt. Die Namen wären somit
sachlich und nicht anthroponymisch motiviert. Es ist also bei der Realprobe immer
auch auf die umgebenden Namen zu achten, sind doch aus diesem Kontext wichtige
Deutungshinweise zu erwarten.

Haben sich der Archivbeleg und die Realprobe als Hilfen fiir die Deutung
bewährt, muß die Namenstruktur auf einen solchen Dienst hin geprüft werden. Es

empfiehlt sich, bei den mikrotoponymischen Nominalphrasen nicht nur die Struktur
der Mehrgliedrigkeit zu pnifen, sondern auch die Schreibweise der Flurnamen ernst
zu nehmen:
Ahders Land (T), Ahnens Worth (T), Ahrendts Camp (T), An Koppen Kuhdeich (T),
Beckmanns Stück (T), Behnkens Wohrt (T), Bei Feldmanns Wohnung (T), bei
Heuers Hause (T), Bei Stoffers Stremel (D), Biedenwegs Land (T), Bremersche
Wohnung (T), Brümmers Wohrt (T), Bullwinkels Kamp (T), Die Wohrt vor Reit-
manns Hof (T), Döschers Kamp (T), Drewes Hause (T), Dütschens Stück (T),
Eitzens Kamp (T), Flickenschilds Wohnung (T), Flögelns Kamp (T), Franckens
Wohnung (T), Bei Früchtenichts Wiesen (D), Glameyers Stack (T), Goetzeckesches

Pferdeland (T), Godstehes Kamp (T), Grothusenscher Kamp (T), Grünemanrs Land
(T), Hamanns Blöcke (T), Harm Schröders Wohnung (T), Heiner Damm (D), Heins
Kuhlhof (D), Hermann Pape Wohnung (T), Hermanns l,and (T), Höffeners Kamp
(T), Ickschlags Trifi (T), Jarkens Blöcke und Beckmanns Worth(T), Joachims Kamp
(D), Kamp bei Benkens Hause (T), Der Kamp bei Breyers Hause (T), Kieß Hof
(T), Kneen Land (T), Kohlhofs Camp (T), Kohrns l,and (T), Kallmanns Camp (T),
Kopfs Camp (T), Kösters Kamp (T), Kröhmers Worth(T), Küvers Trifi (T), Küwers
hohe Kamp (T), l,afrenz' Spleu (T), Langes Worth (T), Leppors Kamp (T), Lüders
Koop (T), Lührsen Weiden (D), Mahlands Land (T), Mahlands Wohnung (T),
Mittels Jahren (T), Mohrs Kamp (T), Offsche Hören (T), Peters Kamp (D), Bei
Reese's Hof (D), Reitmanns Kamp (T), Riemanns Land (T), Röttmers Grube (l),
Rüters Kamp (T), Sahtmanns Gut (T), Schölers Kamp (T), Schollner Kampf (T),
Selken Diek (D), Sellings Hemm (T), Söhk Kamp @), Stöcklers Kamp (T), Stre-

feldts Wohnuny $), Timmermanns Weide (T), Timms Kamp (T), Timms Land (T),
Tinns Moor (D), Tringers Grund (D), Volkmanns Kamp (T), Vor Franken Thür (T),
Wilbrands Grube (T), Wiln,,e Rüsch Wohnung (T), Wöhlckens Kamp (T), Wolfs
Kamp (T).

Von diesen 85 Flurnamen beziehen sich 52 auf nur vier Grundwörter: Kamp
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(27), Innd (lO), Wohnung (9), Worth (6)8. Die mit diesen Wörtern verbundenen

und nicht zusarnmengeschriebenen Bestimmungen sind überwiegend, bei Wohnung
gar ausschließlich, anthroponymischer Art. Es darf zwar nicht automatisch aus der

Getrenntschreibung auf anthroponymische Determination geschlossen werden - es

gibt auch Namengruppen wie Canal lnnd (D), Dorfs Vordel (D), Düvels Berg (D),
Wettern Block (T), Wettern Stück (T), Wisch Grube (T) -, aber in der Mehrzahl
handelt es sich um onymische Bestimmungswörter: anthroponymische und topony-
mische. Das sollte bedacht werden, wenn auch Schreibwillkür nicht auszuschließen

ist, vgl. die Flurnamen Lamstedterberg und Nindörper Mör. Mir geht es bei dieser

Betrachtung erst einmal darum, die Schreibweise nicht, wie es oft getan wird, von
vornherein aus der Interpretation auszuscheiden. ktztlich gilt, was auch bei der
Erforschung der Flurnamen im Westmünsterland festgestellt worden ist: ,,So werden
grundsätzlich solche häufigen Bildungen nach dem Schema Personen-/Hofname im
Genetiv * Grundwort (etwa Bennings Anwende, Drochters Brede, Erdings Busch,

Gervers Gohr, Piepers Hagen, Pauls Kamp, Schweers Örtgen) aufgenommen,

obwohl man nicht jedesmal sicher sein kann, in welchem Ausmaß Bildungen dieser
Art als 'echte' Namen aufgefaßt werden dürfen."e

Auffallend ist in der nordniedersächsischen Namenlandschaft der anthroponymi-
sche Flurname als Namenkompositum mit einem Fugen-s: Beckmannskamp (D),
Brockmannskamp (T), Brümmers Wohrt (T), Eitzens Kamp (T), Glameyers Stack
(T), Kohrns Land (T), Küvers Trift (T), Michaelskamp (D), Mohrs Kamp (T),
Reitmanns Kamp (T), Röttmers Grube (T), Söhls Kamp (D), Stöcklers Kamp (T).
Alle Bestimmungswörter in diesen Namen sind eindeutig als Personennamen

nachweisbar. Auch hier fällt wieder auf, daß Kamp das am häufigsten benutzte

Grundwort ist, das sich als das typische Grundwort bei Flurnamen mit einer
anthroponymischen Determination herauszustellen scheintr0.

Von den Flurnamen mit s-Fuge zu unterscheiden sind die anthroponymischen
Toponyme, die - wie in der germanischen Ortsnamengebung üblich - auf genetivi-
sche Rufnamen zurückgehen, wobei neben der starken Form (auf -s) auch die
schwache (auf -n) auftreten kmnl. Ahrensland (T), Ahrensweide (T), Alberskamp

Von diesen Grundwörtern, deren appellativischer Charakter noch deutlich ist, stellt ledtgltch
'lYohnung 

eine abweichende Form dar; es handelt srch um eine Verhochdeutschung des niederdeut-
schen Wahnen, für das als Bedeurung auch ,,kleine Landstelle ohne Pferd, aber mit ein bis drei
Kogras un [Ko]foder'angegeben wrd, Kogras ist eine Flächenangabe von ca. l12ha (H. TEUT,

Hadeler Witrterbuch,4. Bd., Neumünster 1959, S. 556).

T. SoDMANN, Ztr Erforschung der Flurnamen im Westmünsterland, Heimatpflege in Westfalen.

Rundschreiben des Westfähschen Heimatbundes 3/1989, S.l-4, Zitat S. 3.

Für Westfalen wil.d Kamp als kennzeichnendster und produktrvster Flurnamenbestandteil angegeben.

G. MüLLER, Neuere Projekte der Flurnamenforschung, Namenkundliches Kolloquiumwdhrend der

ffngsttagung 1986 in Osnabrück. FrequenT- und Variablenkarren, Nd.Jb. 109 (1986) 120-142,bes.
s. 127.
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(T), Eitzer*amp (T), Gerkenstück (T), Jürgenshörn (D), Meinslcamp (T), Michaels-

kamp (D), Steffenskamp (T), Vagtskamp (D).

Auff?illig seltener sind die Flurnamen mit einer z-Fuge, die sorgf?iltig von den

schwachen genetivischen Bildungen an trennen sind (s.o.). Die n-Fuge tritt in
folgenden Flurnamen atf: Blohmen-wohnung (T), Gräfenbrücke (T), Hübbentrifi
(T), Krusent<nmp (T), Lührsen Weiden (D), Mohrenworth (T), Schultenkamp (T),

Selken Diek (D), Stribbenkamp (T), Vor Franken Thür (T).

Die syntaktische Struktur der hier interessierenden Flurnamen wird von der

zweigliedrigen Nominalphrase Nrnr"n * N dominiert, wobei sich die oben mit

Fugen-s ausgewiesenen Namen zu den ursprünglichen genetivischen Personennamen

stellen, also Beckmannslcamp und Jürgenshöm. Darnit ist das genetivische Nomen

ats die vielleicht gebräuchlichste Nominalform der Namen erwiesen, was flir die

grammatische Behandlung des Genetivs in der niederdeutschen Grammatik von

Belang istrr. Es ist ja bekannt, daß der synthetische Genetiv in possessiver Fügung,

also dem Zugehörigkeitsverhältnis, in den niederdeutschen Mundarten weit ver-

breitet ist, während sich sonst die nominale Flexion auf die einfache Opposition von

Kasus rectus mit dem Kasus obliquus beschränkt, wobei der ,,Genetiv" dann in
analytischer Weise umschrieben wird. Das bedeutet für die grammatische Beschrei-

bung des modernen Niederdeutschen, die Grammatik der Namen stärker beintzie-

hen.
Neben diesem eher sprachinternen Aspekt eröffnen die anthroponymischen

Flurnamen noch einen orts- und familiengeschichtlichent2. Dabei geht es nicht oder

nur am Rande um namengeographische Fragen.

Es f?iltt z.B. auf, daß die frequentesten Otterndorfer Familiennamen als Bestim-

mungsglieder bis auf den Familiennamen Beckmann nicht verwendet werden.

Folglich bedarf es eines soziologischen und wirtschaftsgeographischen Zugriffs, um

zu erklären, warum man nur bestimmte und noch nicht einmal sehr verbreitete

Familiennamen derart einsetzt. Dabei scheint eine alte Erfahrung bei der Namenge-

bung wichtig zu werden, nämtich daß nicht das Übliche, sondern das Auffallende

zur onymischen Identifizierung herangezogel wird. Um das zu bestätigen, sind

Es wird der unzureichenden Materiallage zuzuschreiben sein, daß in der Mittelniedcrdeuschen

Grammatik von Agathe LASCH die Namen zur Demonstration morphologischer Erscheinungen viel

wenigcr herangezogen wurden als bei der Behandlung lautlicher Dinge, s. D. STELLMACHER, Die

Behandlung des Namens in Agathe Laschs Mittelniederdeutscher Gramnntik, n'. Name und Ge-

schichte. Henning Kauftrwnn zum80. Geburtstag, hrg. v. F. DEBUS - K. PUCHNER, München 1978,

S. 339-347, bes. S. 347.

.Die Toponyme und Anthroponyme ... verweisen als Bestandteile der FIN immer noch über die

Benennung des Flurortes hinaus auf eine Person oder eine Siedlung und evozteren damit eine

Bedeutung, die frir die Identifizierungsfunktron der FIN redundant ist" (K.-F. HILLESHEIM - W.

Hüts - G. Müllen - H. TAUBKEN, Ztr StruLJur westfölischer Flurnamen, NdW 13 (1973) 88-99,

Zitat S. 93).
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namenstatistische Untersuchungen nötig, die am besten kleinräumig beginnen.
(Flur-)Namensammlungen wie die hier behandelten bieten dafür brauchbares
Material, das zu benutzen sich der zünftige Namenforscher nicht zu schade sein
darf. Für ein solches Vorgehen einige Erfahrungen und Anregungen vermitteln zu
können, war dann auch der eigentliche Zweck dieser Betrachtung.



GunterMüller,Münster

Westfälisch hötk'Ecke, Winkel, Teil einer Siedlung, landwirt-
schaftliche Parzelle'

I

In dem 1934 ausgesandten Fragebogen 1 I des Westfälischen Wörterbzcftsr wurden

unter Punkt 26a-d folgende Fragen gestellt:

Gibt es in Ihrer Mundart das Wort Hal(! (Houk, Hauk, Heok, Huck oder

ähnlich, bitte genaue Form hinschreiben).
Welche Bedeutung(en) hat das Wort?
Bitte, einen Satz, worin dieses Wort vorkommt.
Gibt es eine Verkleinerungsform Hölcsken (oder so ähnlich, bitte genaue

Form) und in welcher Bedeutung?

Die Frage zielte auf die Verbreitung und auf die Bedeutung(en) von höIk in den

westfälischen Mundarten ab. Die Verbreitung läßt sich am besten an Karte 1 (S. 65)
ablesen, ftir die ausschließlich Belege des genannten Fragebogens 1 I verwendet
worden sind. Von ihm sind gegenwärtig 284 zurückgesandte Exemplare im Wörter-
bucharchiv vorhanden, leider fehlen ausgefiillte Fragebögen aus den niedersäch-
sischen Kreisen (mit Ausnahme von Kr. Vechta [Vch]), so daß die Kartierung im
Nordwestfülischen Lücken aufweist2.

Die im Fragebogen angegebenen Bedeutungen lassen sich zu mehreren Gruppen
zusammenfassen:

a) 'Teil einer größeren Siedlungseinheit': ,,Hook"1 'Unterabteilung der Bauer-

schaft, Teil einer Bauerschaft' Ahs Ab, Ah, Bek Wl, ,,Hok" 'Teil der Bauerschaft'
Mün Wb, 'Teil des Dorfes oder einer Bauerschaft' Stf Wt, ,,Houk" 'Bezeichnung
ftir einen in sich geschlossen liegenden Teil der Bauerschaft' Wdf Mi, ,,Hök" 'Teil
der Bauerschaft' Kos Bu, Stf Rh, ,,Hook" 'eine Häusergruppe im geschlossenen
Ort, auch wohl eine Bauerschaft' Ahs Nb, 'mehrere zusammenliegende Gehöfte

I

2

Archiv des Westfälischen Wörterbuchs in Münster (im folgenden WWb-Archiv).

Ich habe daher dre Kartierung nur bis zur nordrhein-westfälisch-niedersächsischen Landesgrenze

durchgeführt. Die wenigen nicht kartierten Fragebogenbelege aus dem Kr. Vechta sind jedoch in die
folgenden Belegzusammenstellungen aufgenommen worden.

Die rm folgenden Beitrag verwendeten Ons- und Kreissiglen sind die berm WfäI. Wörterbuch
üblichen, s. Westftilisches Wönerbuch. Beiband, bearb. v. F. WoRTMANN, Neumünster 1969.

Die laienschriftlichen Notationen der Wöner im Fragebogen werden, zur Unterscheidung von den
Lemmaansätzen des Wörterbuchs, zwischen Anftihrungszeichen (. ") gesetzt.

a)

b)
c)
d)



64 Müllen

oder mehrere zusammenliegende Häuser' Stf Oc, ,,Houk" 'eine Gruppe von Häu-
sern, meist abseits des eigentlichen Dorfes gelegen' Vch Ve, 'Ecke der Gemeinde'
Tek Jb, "Hök" 

'Gruppe von Häusern, die sich um einen Haupthof lagern' Bor Bie,
.Hook 'Nachbarbezirk in der Bauerschaft' Ahs Nb, 'mehrere Nachbarn, Nachbar-
schaft' Bor Hd, Rd, 'Nachbarschaft von 20-25 Gehöften' Bor Rh, ,,Höül<sken"
'wird selten wohl ftir einen kleinen houk gebraucht, der nur 3-4 Häuser umfaßt'
Wdf Mi, 'abgelegene Stellen in der Bauerschaft' Ahs St, 'Ecke einer Bauerschaft'
Kos Ow, ,,Houk" 'Bezeichnung einer zusammenhängenden Siedlung' Lhs Sr,
'Bauerschaft' Ahs Al, ,,Hook 'Bauerschaft' Bek Al, 'Teil der Gemeinde' Mün Nb.

b) 'Ecke, Winkel, besonders im Haus': ,,Hook" 'Eck, Ecke' Bek Al, Bor Bo,
Kl, Rd, Rh, Kos Df, Lhs Ve, Stf Oc, 'Abgrenzung für eine Ecke in Flur und Haus'
Mün Am, .Hök" 'Ecke'Mün Ha, Tek Re, ,,Hok" 'Ecke, Winkel' Mün Wb, 'Ort
oder Ecke' Tek Dr, ,,Houk" 'Winkel oder Ecke' Ahs Gr, Kos Dü, Tek Hb, La, lÄ,
Me, ,,Holthouk" 'Platz, Ecke, wo das Holz liegt' Kos Dij, ,,Haouk 'Ecke' Stf Nw,
,,Hoelcsken* 'Ecke, Winkel' Bor Rh, ,,Höl<sken" 'Ecke, Platz' Kos Bl, ,,Hook"
'Ecke im Zimmer' Ahs Vr, 'irgendein Winkel im Hause, z.B. Holthook' Ahs Nb,
'Ecke einer Küche, z.B. Walkhook, Holthook, Washook' Kos Ow, 'die Ecke beim
Herdfeuer' efrs Öd, 'Ecken des Hauses und die von Zimmern' Bor Rd, 'Hausecke'
Rek Ad, ,,Hök" 'Ecke im Hause, im Stall, Gerümpelecke' Stf Ar, 'Ecke im Hause,
auf dem Hof' Stf El, Rh, 'Ecke in der Stadt, im Zimmer' Tek Be, ,,Houk" 'Zim-
merecke' Tek Jb, ,,Hok" 'Ecke eines Raumes' Stf Wt, ,,Höl<sken" 'Zimmerecke'
Ahs Ah, Kos Ow.

c) 'Verschlag in einem Raum; kleiner Raum': ,,Houk" 'ein Verschlag in einem
Raum, besonders im Stall, kleiner Raum' Ess Of, ,,Höksken" 'Nische, kleiner
Raum, der ohne Zwischenwand an einen anderen stößt' Kos Df, ,,Hak" 'Abstell-
raum, Abstellecke im Hause' Kos Bu, ,,Haouk" 'Raum in einer Ecke' Stf Nw.

d) 'landwirtschaftliche Parzelle': ,,Hook" 'Stück Feld' Kos Df, ,,Houk" 'Stück
Land' Kos Dü, 'Bezeichnung eines Grundstücks' Lhs Sr, 'Streifen Land' Rek Ad,
,,Hok" 'Teil eines Feldes oder Gartens' Stf Wt, ,,HOk" 'ein größeres Stück Land'
Lhs Bh, ,,Hauk" 'kleines, hochgelegenes Ackerstück' Vch Lo, ,,Hölcken" 'kleine
Parzelle' Kos Bu, ,,Höiksken" 'kleines Stück Land' Lhs Sr, ,,Höeil<sken" 'kleine
Parzelle' Tek La, ,,Höüksken'Landecke' Tek Me.

e) 'abgelegene, versteckte, auch unheimliche Stelle, Platz': ,,Hook" 'abgelegene
Stelle' Ahs St, 'abseits oder versteckt' Stf Bo, ,,Höüksken" 'kleine versteckte Ecke',
Kos Dü, ,,Hok" 'abgelegener Ort, Stelle' Lhs Lh, 'abgelegene Stelle, Versteck' Stf
Rh, ,,Hök" 'düsterer Ort' Mün Ha, ,,Höl<sken" 'kleiner abgelegener Ort' Mün Nb.

Hinzu kommen verschiedene Einzelmeldungen: ,,Hook" 'Sackgasse' Ahs St,
'Gegend' Stf Oc, ,,Hök" 'mit Unkraut bewachsene Stelle im Hof' Stf Ar.

Die Formulierung des Fragenkomplexes führte dazu, daß die Antworten in den
zurückgesandten Fragebögen sich nicht nur auf hötk, sondern auch aufverschiedene
andere Wörter bezogen, da h * Vokal * k eine in nd.-wfäI. Lexemen öfter
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^'Stallabteiluno.Pferch 
'-)i-'--' otp .:I oder AuslauIiürTiere' | . .1'''.,"-.^,.

, 'kleinerRaum,schlechtes -i .;' 
i* Zimmer; Rumpelkammer' i''i.-'+ 'kleines Haus' 1 '-'..-. .,. ...''u.--,te 'Verschlas,Raumunterde- oiFJ"BSilr, I ,:'

. im Fragebogen nicht belegt '\-._,)

!

HOIK ,ECI<B, WINKEL ...'

Karte 1. hötk vnd huk (hok, hu'k, hukke). Bedeutungskartc. Nach WWb-Archiv, Frgb. 11, 26a-d

vorhandene Lautfolge ist. Ich ftihre im folgenden die nach hotk arrL häufigsten
genannten an. Das wichtigste ist gleich das folgende huk, hu'k, hul*e, weil es

Bedeutungsannäherungen und -übereinstimmungen mit hotk aufweist. Um das

Verhältnis von hötk wd huk sichtbar zu machen, sind auch die Belege frir das

letztgenannte Wort aus Fragebogen ll in die Karte I (S. 65) eingetragen wordena.

4 lch nenne zunächst die im vorläufigen Stichwortverzerchnis d es WestJölischenWörterbuchs genarnten

Lemmaansdtze und dre dort diesen beigegebenen Kurzangaben zu den Bedeutungen, darur folgen (in

Auswahl) Antworten aus dem Fragebogen. Die Schreibungen der Wdrter werden zur Unterscheidung

6s
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l) huk, hu'k, hul<ke 'Ecke, Winkel, Verschlag, kleines Haus'. Ich gruppiere
wiederum die im Fragebogen angegebenen Bedeutungen: a) 'Verschlag im Stall;
Pferch, Auslauf (für Schweine etc). vor dem Stall': ,,Hock 'Schweinehof,
Auslauf fi.ir Schweine, an stall grenzend' Lem Ho, 'eine kleine abgefriedigte
Stelle gleich hinter dem Schweinestall zum Auslauf der Schweine' Lüb Wp, ,ein

abgetrennter Lattenverschlag im Stall (2.B. für Kälber)' Vch Dl, ,,Huck, ,Hir-
de, z.B. für Schweine' Vch Da, ,,Schwienehuck" 'kleiner Auslauf für Schweine'
Lüb To, 'kl. Schweinehof' Lüb Va, 'kleine Ecke, in der man Schweine laufen
läßt' Min Sh, ,,Swienehock" 'schweineauslauf' Vch Lo, ,,Kölberhuck 'kleine
stallecke für Kälber' Pad ol; b) 'verschlag, Abstellecke oder -raum, sonstiger
Nebenraum; kleiner oder minderwertiger Wohnraum':,,Huck"'schlechte,
dunkle Kammer' Ahs Vr, 'kleiner Raum unter dem Dache; Raum unter der
Treppe' Bri Nf, 'kleiner Raum' Bür Bo, Gel Gk, Min Ma, Pad Ol, 'kleines
Zimmer' Bür Th, 'enges Zimmer oder Wohnung' Enr Ha, 'kleines niedriges
Zimmer' Enr Ho, 'kleine Stube' Wie Rö, 'Verschlag, Raum, in dem Gerümpel
aufbewahrt wird' Mes Fr, ,,Hucke" 'Gerümpelecke' Enr Gb, ,,Hüct<sken,
'kleiner Abstellraum' Enr Ha, 'ganz kleines Zimmer' Enr Ho, ,,Hüksken,
'kleines Zimmer' Isl Hl, ,,Hüelcsken" 'kleiner Wohn- oder Schlafraum, Abstell-
raum' Enr Hd, ,,Hock" 'Trockenraum, -stube filr Taback' Hfd Hi, IÄ, ,,Hock
'Schlafstelle des Knechtes vor den Ställen' Min St, ,,Hueck" 'kleiner Raum' Sos
Am, ,,Huok" 'kleiner Raum' Alt OI; c) 'kleines Haus (in schlechtem Zustand),:
,,Huck' 'kleines Haus' Bür Th, ,,Huck, Hock 'kleines oder verfallenes,
schlechtes Gebäude' Min Ma; ,,Hüksken" '(kleines) Haus' Isl Hl, d) 'Ecke,
Winkel': ,,Huck* 'dunkle Ecke' Gel Gk, 'kleine Ecke' Rek Bu, 'Ecke' Rek Da,
Hx, Wp, 'Ecke im Zimmer oder Straße ohne Durchgang' Rek po, ,,Huk,
'Ecke', ,,Hüksken" 'kleine Ecke' Rek Gb, ,,Hurk 'dunkle Ecke', ,,Hürl<sken"
'kleine Ecke' Wie Rb, ,,Huok" 'abseits gelegene kleinere Ecke' Wie Wb.

Die folgenden, unrer den Punkten 2) bis l0) aufgefiihrten wörter brauchen im
weiteren nicht mehr zu interessieren, ich führe sie hier nur an, um zu zeigen, wie
breit das spektrum der Antworten ist. Man kann unterstellen, daß die große Zahl
der möglichen Antworten gewisse Konsequenzen auf die vollständigkeit der ge-
machten Angaben gehabt hat. zwar geben viele Gewährsleute unter punkt 26a
mehrere wörter an, aber es werden sicher nicht alle gewesen sein, die in Frage
kamen, möglicherweise nur die im Gedächtnis jeweils dominanten, m.a.W., nicht
überall dort, wo z.B. huk, hu'k, hukke als Angabe fehlt, wird dieses Worr auch
unbekannt gewesen sein. Ich begnüge mich dabei im folgenden mit der Nennung der
Lemmaansätze und den Bedeutungskurzangaben im stichwortverzeichnis des wwb.

von den Lemmaansätzen des Wörterbuchs, wie schon oben angemerkt, zwischen Anfuhrungszelchen
(. ') gesetzt.
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2) hekke f., hek n.'Einfahrtstor und allerlet gitterartige Vorrichungen'.

3) höwek 'Habicht' (aus Gebieten, wo das Wort als hauk ausgesprochen wrrd; Meldungen aus den

Kreisen Arn und Sos).

4) huk, hük'Mandelentzündung, Schluckauf'.
5) ftzl< 'Heuhaufen', hukke, hokke, hu"ke'kleine Erhebung, Heuhaufen, Getreidestiege'.

6) hukke'Kiepe, Puckel, Rücken'.
7) hukke'Kröte, Schimpfwon'.
8) lrzt 'Platthackc', hukke 'Platthacke, Sichel'.
9) huk*e, hüke 'Hocke'.
10) Hinzu kommen Einzelmeldungenwie hö2gede ("Höggede")'Höhe', hötker'Kleinhändler', hril<kel

'Hügel' u.a.

Die Antworten aus dem Fragebogen I I (26a-d) bilden zwar den Grundstock ftir das

Material der beiden Wörter (hatk, huk) im WWb-Archiv, aber verschiedene andere

Quellen liefern Ergänzungen. Ich beschränke mich im folgenden auf Belege aus dem

im Fragebogen fehlenden niedersächsischen Gebiet, auf solche mit im Fragebogen

nicht genannten Bedeutungen sowie aufsolche, die gegenseitige Bedeutungsannähe-

rungen und -übereinstimmungen erkennen lassen.

hötk: ,,Hook 'Kübbungsraum links vom Herdfeuer' Ahs Al, ,Hok" 'Ecke, Bauer-

schaft' Asd Al, nHauk" 'Eckraum' Asd Vr, 'Winkel' Bbr Ba, ,,Hook" 'Ecke'
Ben Ka, 'Hausecke, Stück Land, Ortsteil' Ben Ng, 'Ecke, Winkel, Ecke eines

Schrankes, kleines Stück' Ben Nh, 'Ecke, Winkel' Ben Hi, Ü1, Wm, ,,Hök
'Winkel, Ecke' Ben No, Wi, ,,Houk" 'Waschraum' Klo Bl, 'Seite des Fletts'
Klo Bb, Bü, Em, Ga, Nd, Tw, 'Eßraum im Unterschlag' Klo Ma, Ph, ,,Hauk"
'Schrankbett' Klo Er, 'kleines Gelaß, Koben, Winkel, Landspitze' Südolden-

bwgs, ,,Hook" 'Teil der Bauerschaft, Ecken im Zimmer, Winkel, Versteck, der
einzelne rechteckige Gartenteil' Lin Be, ,,Hök" 'Ecke, Dorfteil' Lin Sp, ,,Houk"
'Ecke' Osn Ob, ,,Hauk" 'kleines Schlafzimmer' Sos Gü.

huk: ,,Hock" 'kleiner Raum' Asd Vr, 'Hühnerstall' Ahs Ah, ,,Huk" 'kleiner Ver-
schlag' Bbr Wb, ,,Hock" 'Stall, Verschlag, ärmliche (stallartige) Wohnung' Ben

Hi, 'Stall' Ben Ka, ,,Huck" 'Ecke, Winkel, Verschlag' Dor6, 'abgelegener

Winkel' Dor Sl, ,,Hül<sken" 'Winkel, Ecke, kleines Gemach' Dor Wl, ,,Huck*
'Winkel' Enr7, ,,Huk" m. 'kleine Ecke, kleiner Stall, kleines Zimmer' Enr Sw,
'eingezäunter Schweinehof' Klo Ad, ,,Hok" 'kleiner abgegrenzter Raum, Aus-
lauf ftir Schweine ... gleich hinter dem Stall', ,,/rüksken" 'Nische' Rek Ad,
,,Huk" 'das Eck', ,,Huke" 'die Ecke' Rek Do, ,,Hücke* Pl. 'Schlupf'winkel,
Ecken' Rek Rh, ,,Huck" eingezäunter Schweinehof' Vch Nh, ,,die Hucke"

6

7

H. BöNING, PlattdeutschesWörterbuchfi)r das SüdoldenburgerLand, Oldenburg 1941, Anhang S.

136-153 'Wörter, die in Nordoldenburg fehlen oder anders lauten', hier S. l4l, 48.

Vgl. auch W. ScHLEEF, Dortmunder Wönerbuch, Köln Graz 1967, S. lL4:. huck'Winkel, Ecke'.

Aus dem vom Anf. des 19. Jh. stammenden Manuskript von P.H. HoLTHAUS, s. Beiband (wie Anm.
2) S. 52.
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'Ecke' Vch Kl.

Daß Fragebogen l l nur eine Auswahl an möglichen Wort- und Bedeutungsangaben
dokumentiens, zeigt der schon 1928 ausgesandte Fragebogen 3, dessen Frage 14

,,Raum unter der Treppe" Belege sowohl fur halk - ,Hook Ahs Sl, Tek Be, Hö,
Re, Wdf Sb, ,,Houk" Ben La - wie auch fiu,r huk - ,Hok* Enr Ab, ,,Hucke" Enr
Gb, ,,Huck Rek Ba, Vch Dl, Wie Ww, ,,Huke" Sos So, ,,Hücl<sken" Wie Wb -
bietete.

Auch wenn die eine oder andere Laienschreibung (so ,,Hok") keine sichere Zu-
ordnung zuläßt, so handelt es sich doch um zwei Wörter mit zwei unterschiedlichen
Lemmaansätzen (hö|k, hukt) :urird. klar unterscheidbaren Denotaten. Die Ahdichkeit
in der Lautgestalt beider Wörter sowie Ahnlichkeiten in ihren Konnotaten konnte
aber zu konvergierenden Bedeutungsentwicklungen bzw. gegenseitigen Bedeutungs-
beeinflussungen fi.ihren. Zu 'Raum unter der Treppe' war ebenso leicht von 'Ecke
eines Raumes' wie auch von 'abgetrennter Verschlag in einem Raum, Abstellraum'
zu gelangen. So liegen offensichtlich Bedeutungsübertragungen vor in südoldenburg.
,,Hauk" 'kleines Gelaß, Koben' (neben 'Winkel, Landspitze')tt, ,,Houk" 'Verschlag
in einem Raum, besonders im Stall, kleiner Raum' Ess Of, .Hurk*, ,,Huok"
'dunkle Ecke, abseits gelegene kleinere Ecke' Wie Rb, Wb. Zwar ist nicht auszu-
schließen, daß in solchen Streumeldungen lrrtümer von Gewährspersonen stecken
können, ftir das Gebiet um Recklinghausen und Dortmund, aus dem mehrfach frir
huk (,,Huk", ,,Huck") die Bedeutungen 'Ecke, Winkel, Sackgasse'r2 belegt sind,
kann dies nicht gelten. Für eine Kreuzung der beiden Wörter in diesem Gebiet
sprechen zunächst auch zwei bisher noch nicht herangezoge\e Meldungen aus

Fragebogen 11,26 ftir hük: ,,Hük" 'Ecke, Ackerfläche', ,,Hül<sken"t3 'kleine

9

l0

ll

t2

l3

Wre vrelf'altig die Verwendungsweisen von ftd't regional sein können, zeigen jctzt E. PuRAINEN - W.
ELLING, Wörterbuch der westmünsterldndischen Mundan, Vreden 1992, mit den zahlreichen dort
verzeichneten Komposita. Neben dem Simplex hook (5.411f.) 'Ecke, Winkel, Eckplatz bei Tisch,
Teil, Abteilung, Abschnitt, Stück Land, Parzelle, Unterbauerschaft, erweiterte Nachbarschaft' s.
ewa diePelhook'Stelle im Acker oder Garten mit Drsteln', dreckhook'Schmutzecke, die schwer zu
putzen ist', driethook'kleines wertloses Stück Land', kalwerhook 'abgeteilter Raum für ein neugebo-
renes Kalb', krumphook'sehr kleine Kammer', pluggenhook'kleine Werkstat', rummelhook
'Abstellraum, Rumpelkammer',spinthooka) 'Hohlmaß', b)'Ackermaß, kleines StückLand, aufdem
ein Viertelschaffel Getreide eingesät wurde' , spöölhoot 'Raum, in dem gewaschen wurde, Neben-
k:iche', wendehoot 'Anwende; kleines schräg zulaufendes Ackerstück' u.v.a.

Im Fragebogen 1 I nur für ftat aus Bri Nf gemeldet.

Die neben ftzl< aus den Belegen zu folgernden Wortbildungsvarianten hukke und hu'k(e) seien hier
vernachlässigt.

BöNING (wie Anm. 5).

S. oben S. 67f.

Der Gewährsmann setzte ausdrücklich noch in Klammem hinzu : .langes u".
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Ackerfläche' Rek Lb, vrrd ,,Huuk" 'Ecke' Rek Wu. Daß die im WWb-Archiv ftir
huk, hük nur ein einziges Mal belegte Bedeutung 'Ackerfläche, -parzelle' zu Anfang
des 19. Jh. im Raum Recklinghausen weiter verbreitet gewesen sein muß, darauf
komme ich noch weiter unten zu sprechen.

Allerdings besteht auch die Möglichkeit, die huk- und &Ek-Formen flir 'Ecke,
Winkel' sprachgeschichtlich etwas anders zu interpretieren. Die Belege aus Rek und
Dor entsprechen nlimlich den Verhältnissen in den anschließenden Rheinlanden, wo
ebenfalls huk (vereinznlt auch hük) fur'Ecke, Winkel usw.'gilt, wobei dorthuk
unbestritten als entlehnt aus nl. hoek ft:rukl angesehen wird, nachdem die
Entwicklung o > ü, z im Nl. bereits abgeschlossen warra. Möglich ist daher also
auch, daß das kleine südwestfälische Gebiet um Recklinghausen und Dortmund den
rheinländischen Lautstand des Wortes übernommen hat.

Dx Rheinische Wörterbuch faßt sowohl die Bedeutungen 'Ecke, Winkel', 'Zim-
merecke', 'Ecke des Ackerfeldes', 'Stück Land, Acker', 'irgendein Landstrich, bes.
abgelegener Landstrich'wie auch'verächtl. kleines, elendes Zimmer, enger Raum',
'altes, unansehnliches Haus, Baracke', 'Verschlag' als zu einem Wort gehörig un-
ter dem Stichwort Huck IV zusammenrs. Der lautliche Zusammenfall vort hök )
huk'Ecke, Winkel' mithuk 'schlechtes Zimmer, Verschlag'hat bei derAhnlichkeit
der beiden Bedeutungsspektren zum Bewußtsein geführt, daß es sich um e i n Wort
handle. Wie man sich die Entwicklung im einzelnen auch denkt, die äak-Formen ftir
'Ecke, Winkel, Ackerparzelle' im Raum Rek und Dor sind jedenfalls nur im Zu-
sammenhang mit dem anschließenden Rheinländischen zu sehen.

Die Etymologie von höIk (germ. *höka-) bercitet keine Schwierigkeiten. Die die germ. Ablauwokale
o, E und a aufwcisende Wongruppe ae. höc, ne. hook'Haken', mnl. hoec, il. hoek, mnd. ftrr& 'Ecke,
Winkel, Vorgebirge', aisl. hökja (< *hökiön-)'Krücke', ahd. hdko neben hak(k)o, nhd. Haken, nl. haak
'Hakcn', nL lat 'Ferse, Absatz', ae. haca'Riegel', ftecce 'Krummstab' wird mit weiteren Verwandten
wie etwa ae. hacid, ahd. hachit, hechit, mnd. heket'Hecht', mnd. hanke'Haken, Handhabe, Griff,
Henkel', isl. honk, nhd,. Henkel'Henkel, Griff' von Pokorny unter der idg. Wurzel *ke(n)g-, *ke(n)k-

'Pfahl zum Aufhängen, Haken, Henkel; spitz sein'16 subsumiertrT. F'i.r *höka- ist von einer Basis-
bedeutung'Winkel, Ecke, Sprtze' auszugehen.

Dagegen ist dic Ableitung von wfäI. huk ungeklän. Es entspricht ofies. huk, /rot 'Loch, kleine

t4

t5

G. LERcHNER, Studien zum nordwestgermanischen Wonscharz, Halle/Saale 1965, S. I 13.

Rh.Wb.,Bd.3,Sp.867ff. AlsLautformenwerdenangegeben [huk],.seltener'[hok, hqk],
vereinzelt [hüak, hük] (Heinsberg, Mülheim/Ruhr), [huke] (Essen, Solingcn, Wuppertal). - Vgl.
auch HEINZERLINc - REUTER, Siegerkinder Wönerbuch, S. 127: huckch'n 'Winkel, kl. Raum,
Stübchcn'.

IEW, S. 537f.

Zum Problem der unterschicdlichen Vcrschlußlaute - ahd. hakko, ae. hecca, ahd. hdko, nhd.
Haken, nd. hök, nl. hoek - s. jetzt R. LüHR, Expressivittit und LautgesetT im Germanischen,
Heidelberg 1988, S. 285f.

l6

t7
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70 Müllen

elende Wohnung, kleiner abgesperrter dunkler Raum oder Verschlag, Koben, Stall'rt, neumärk. hocken
'VerschlagflirHühner,EntenundGänse',opreuß. hockm.,hockef."eingezäunterRaumzurAufnahme
ftir das Vieh, Verschlag im Stalle"e, brandenb. hock(en) m., n., hocke f. "Einhegung für junges

Geflügel'20, mecklenb. hock'Koben, Verschlag, Stall, bes. ftir Schweine, Schafe und Geflügel'2r, holst.
hock'Pferch, Koben, Stall; Verschlag für Schweine, Kälber und besonders Schafe'22, rl,J. hok'Pferch
oder Verschlag für Tierc; abgesperrtcr Teil des Kirchenraumes; eine bestimmte Art von Dock für
Schiffe; (düsterer) Raum oder kleines Gebäude flir Brennstoffe, Geräte etc.'23, frics. hok 'kleiner
abgetrennter Raum, Verschlag oder Bau für Tiere; kleiner Schuppen für allerlei Geräte; Wohnung,

Gebäude (geringschätzrg); kleines, enges Zimmer u.a.'2', dt. seemannssprachlich Hock'Behälter, in
welchem die zum Verbrauch auf der Reise bestimmten Schweine oder Schafe gehalten werden',
'Wasserbecken, in dem Rundhölzer schwimmend aufbewahrt werden', 'eine besondere Art von Schiffs-
werft'25.

Das Won ist spät bezcugt; es fehlt auff'alligerweise rm Mnd., taucht im Nl. erst bei Kiliaan (1599)

auf, der cs als .holländisch" und .friesisch" charakterisrert26. De Vries hält es daher für ein sprachge-

schichtlichjunges Worf7, das vom Nl. aus nach Brandenburg und nach Holstein gelangte2t. Sicher gehen

auch die deutschen seemannssprachlichen Bedeutungen des Wortes llock auf das Nl. zunick; falls es

wirklich cin so junges Wort ist, dann müßte allerdings auch das Vorkommen von huk, hok nahezu im
gesamtcn wfä1. Sprachraum vom Oldenburger Münsterland bis ins Sauerland2e und weiter ins Rheinische
seine Existenz der späten Expansion eines nl. Wortes verdanken.

Das Wort wurde überwiegend zu nl. hukken, rrhd. hocken'katem' gestellfo, ohne daß jedoch die

20

2t

»
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z5

TEN DOORNKAAT KOOLMAN, Bd. 2, S. I12.

H. TEUCHERT, Die Sprachreste der niederkindischen Siedlungen des 12. Jahrhunderrs, Neumünster
1944,5.276.

Brandenburg.-Berl. Wb., 8d. 2, Sp. 685.

WossrDLo - TEUCHERT, Bd. 3, Sp. 738.

MENSTNG, Bd. 2, S. 841f.

WNT, Bd. 6, Sp. 860-863.

Wurdboek van de Fryske Taal - Woordenboek der Friese Taal, Bd. 9, Leeuwarden 1992, S. 68f.

F. KLUGE, Seemannssprache, l9ll, fotomechan. Nachdruck Kassel 1973, S. 375; A. STENZEL,

Deutsches Seeminnisches Wörterbuch, Berhn 1904, S. 168; Dt.Wb.,Bd. 4,2, Sp. 1647. Vgl. TEUT,

Hadeler Wb., Bd. 2, S. 201: ftoclc 'Behältnis für lebendes Vieh auf Schiffen'.

hock. holl. fris. Ouile, sepom. & Cors, cauea.

J. DE VRIES, Nederlands etymologisch woordenboek, Leiden 1971, S. 261.: .Een op zo beperkt
gebied optredend woord is zeker niet oud.'

DE VRIES (wie Anm. 27) 5.262; TEUcHERT (wie Anm. 19) S. 276; Brandenburg.-Berl. W., N.2, Sp.
685; Th. FRINGS - G. LERcHNER, Niederkindisch und Niederdeutsch. AuJbau und Gliederung des

Niederdeutschen, Berlin 1966, S. 54, 57.

PlandeutschesWönerbuchdes KurköhtischenSauerlandes, bearb. v. R. PILKMANN-PoHL, Amsberg
1988, S. .l3l s.v. Hucke.

STENZEL (wie Anm. 25) S. 168 ('Zum Verbtm hocken gehörig, welches die Bedeurung geschichtet,

eng zusarnmen liegen oder sitzen hat').; DE VRIES (wie Anm. 27) S. 26L (.Men zoekt vcrband met
hukken, dus in de zin van 'klein, op de grond hurkend bouwwerk''); J. oe VRIES - F. DE T0LLENAERE,

Etymologisch woordenboek, 1991, S. 172; P.A. vAN VEEN - N. vAN DER Sus, Etymologisch
woordenboek, Utrecht Antwerpen 1989, S. 338 ("hokr [bergruimte]... vermoedelijk van hukken
[gehurkt zitten]";

IE

l9

26
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HOIK ,ECI<E, WINKEL ...

Bedeutungsenuicklung ausreichend plausibel erklärt worden wäre, gelegentlich auch zu hocke'znm
Trocknen aufgestellte Korngarbe'3r. De Vrres schließlich rechnete alternativ auch mit der Möglichkeit,
daß nl. hok cine Nebenform von nl. hoek sein könne32 - dann wäre wohl von '(abgetrennte) Ecke :
Verschlag' auszugehen -, was aber Probleme bei der Erklärung der Lautungen mit sich brächte33.

Hatk hat in der Diskussion um die altsprachliche Gliederung des Wortschatzes
im Westgermanischen eine gewisse Rolle gespielt. Lerchnefl schrieb: ,,Germ. hök-
lebt in einem Wortverband, der Skandinavien, England, die Niederlande, auch das
Friesische, dazu Westfalen umfaßt. Ein küsteningwäonisches Wort der Bedeutung
'Winkel, Ecke' dehnt sich in abgewandelter Bedeutung, die der Grundform sehr
nahe steht, ins Gemeiningwäonische". Lerchner bezieht sich dabei auf ein lange
Zeit angenommenes altwestfälisches Wort hök'Pfahl'3s aus einem Diplom Ludwigs
des Frommen von 832 für das Kloster Corvey. Wie Hartig36 jedoch überzeugend
nachweisen konnte, beruht die Bedeutungsangabe 'Pfahl' auf einem Mißverständnis
der Corveyer Mönche im 12. Jh. Der Passus in similitudinem palorum quos incolae
hocas vocant starnmt nämlich nicht aus dem - verlorenen - Original des Kaiserdi-
ploms, sondern aus einer den Text verändernden und verfälschenden Corveyer
Reproduktion des 12. Jh., in dem die Mönche das ihnen unbekannte Wort hökwar
'piscatio' (eigentlich 'winkelförmige Fischreuse') zu erklären suchren. Da sich die
von Ludwig dem Frommen an Corvey tradierte piscatio in der Weser bei Bremen
befand, wird man aus dem im Kaiserdiplom als volkssprachliche Glosse benutzten
und von hier aus in mehrere echte und gef?ilschte Bestätigungsurkunden des 12. Jh.
übernommenen hökwaf1 nur die Kenntnis des Wortes hök fur das Untenvesergebiet

FRANCK'S fonnlogisch Woordenboek der Nederhndsche Taal,2. druk door N. vAN WuK, 's-Graven-
hage 1912, Neudruck 1949,5.256.

DE vRlEs (wie Anm. 27): .Eerder kan men denken aan een variant van hoek en dan moer men
ultgaan van 'kleine afgeperkte ruimte, waar dieren werden opgesloten', later voorzien van een
schutdak. De korte klinker is dan natuurlijk geen ablaut, maar een verkorting met affectief karak-
ter'. wohl nach de vries auch vAN VEEN - vAN DER sus (wie Anm. 30) s. 338 ("van hukken ... of
een nevenvorrn van hoek.').
Nl. ftak müßte dann wohl durch (expressive?) Kürzung des Stammvokals d > ö vor der nl.
Entwicklung a > ü, ü zustande gekommen sein, während in den wfäI.-rhein. Mundanen von einem
Stammvokal ü auszugehen ist.

LERCHNER (wie Anm. 14) S. I13.

Vgl. Th. FRINGS, AuJbau und Gliederung des Niederdeutscäan, Nd.Mitt. 6 (1950) 38 .hook, hoek
'Hakcn, Ecke' ist englisch-niederländisch, Dehnung ins Gemeiningwäonische bci abgewandelter
Bedeutung zeigt altwestfähsch ftäk 'Pfahl', nord. hbkja'Krücke'', ähnlich FRrNcs - LERCHNER (wie
fuun. 28) S. 35f. - J.H. GALLEE, Vorstudien ut einem altniederdewschen Wönerbuche, Lriden 1903,
s. 1,+4.

J. H^Rrrc, Altwestfölischhök'Pfahl'?, NdW 7 (1967) 106-1 14.

Geschrieben hocwar in der erwähnten Fälschung des Diploms Ludwigs des Frommen, höcwar in
geftilschtem Diplom Lothars III. von 1133, hugverim kopial überlieferten Diplom Konrads III.,
huocwarum I 160 im corveyer catalogus donatorum, Belegnachweise bei Henrc (wic Anm. 36) s.

7l

34
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72 Müllen

ableiten können. Für das westfälische Oberwesergebiet beweist die in Corvey vorge-

nommene, verunglückte Worterklärung aber eher das Gegenteil.

Flzk 'Winkel, Ecke' am Niederrhein gibt sich deutlich als junge Entlehnung aus

dem Nl. zu erkennen. Das gilt auch fiir huk, hük, das sich offenbar spätestens seit

dem 16. Jh. in weiten Teilen des Nordniederdeutschen ausgebreitet hat38, und ftir
das auch schon spätmnd. Zeugnisse vorhanden sind3e.

Weniger leicht ist ein solcher Entlehnungsnachweis f[ir das von Ostfriesland über

das Emsland und das westlichere Münsterland bis zur rhein.-wf?il. Dialektscheide

reichende Gebiet zu ftihren, in dem das Wort auch bekannt ist, wo dieses aber

jeweils einen Stammvokal zeigt (ö, ou, au), der als ortsübliche Fortsetzung von

getm. ö auch zu erwarten ist@. Frings sprach sich dennoch daftir aus, das gesamte

hötk-Gebiet am nd. Westrand als nl. beeinflußt zu betrachten: ,,Die heutigen nord-

westfälischen Belege werden aus den Niederlanden stiüImen, so wie man schon die

Belege des Mnd. Wb. 54' als niederländisch ansprechen möchte."a2

.II

HOtk hat in Westfalen zahlreiche Spuren in der Mikrotoponymik hinterlassen.

Ihre Untersuchung schien mir einen gangbaren Weg zu eröffnen, die Geschichte des

Wortes im Westf?ilischen etwas aufzuhellen. Da das Wf?il. Flurnamenarchiv in
Münster allerdings nur Material aus dem heutigen Landesteil Westfalen-Lippe von

NRW enthält, muß ich mich im folgenden auf diesen beschränken. Die erst teilwei-
se gesammelten emsländischen Flurnamena3 sind ftir eine solche Untersuchung noch

nicht zugänglich, ebensowenig bis jetzt das ostfriesische Material, dessen Her-

39

4

Illf.
TzucHERr (wie Anm. 19) S.l03f.; T[rNo, Brem.-Ns. Wb.,M.2, S. 665 (huuk)tTEw, HadelerW.,
Bd. 2, S. 241 (huuk f. 'stumpfer vorspringender Wrnkel, Landspitzc, Vorsprung, Ecke'); RIcHEY,

Idiot. Hamb., S. 99 (,2,t); wosslDlo - TEUcHERT, Bd. 2, Sp. 834 (huk f .); Brandenb.-Berl. Wb.,

8d.2, Sp.74t (hük'Ecke, Winkel, ... Bezeichnung für abseits gelegene Ortsteile'); MENSING, Bd.

2, Sp. 848ff. (huuk, huck).

LASCH - BoRcHLtNc, Mnd. Hdwb., Bd. 2, Sp. 335.

TEUGIERT (wie Anm. 19) S. 69; LERCHNER (wie Anm. 14) S. I13. - Zu Resten von auochthonem ftrrt
außcrhalb dcs bcschricbenen Gebietes - so etwa houklok'Loch, das man an ciner Ecke bcim

Getreideschichten frei läßt' aus der Gegend von WinserVluhe (KÜCx, S. 755) - s. H.F. R0SENFELD,

Wongeographische (Jntersuchungen 7u F.K.A. Schellers Sassisch-NiederdeutschemWönerbuch. Ein

Beitrag zur Frage der niederlöndischen Wörter im Niederdeutschen, Nd.Jb' 5l-53 (1950) 274.

Richtig: Bd. 3.

FRINcs - LERCHNER (wie Anm. 28) S. 35f., vgl. FRINGS (wie Anrn. 35) S. 38.

S. dazu dcn Bcitrag von Chr. HARMS, Ztm Stand und zur Methodc der Flurnamenforschung im

Ensland, S. 2340 in diesem Zeitschriftenband.

4l
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anziehung zum Vergleich sicher von Vorteil gewesen wärea'

Der Kartierung von Flurnamen, die auf ftÖtk basieren, stellen sich jedoch einige

Schwierigkeiten entgegen. Bei der schon oben angesprochenen Häufigkeit von

Wörtern mit der Lautfolge lz * Vokal * k gelingt es bei weitem nicht, alle auf hOtk

zurückgehenden Flurnamen zweifelsfrei von solchen zu trennen, die z.B. huk

'Tierpferch, Verschlag, kl. Haus t.a.', huk, hul*e, hokke 'Heuhaufen, kleine

Erhebung, Getreidestiege', mnd. hitk 'lJhu, Eule' u.ä. enthalten, vor allem, weil

das im Flurnamenarchiv vorhandene Material ganz überwiegend aus dem Urkataster

und sonstigen schriftlichen Quellen stammt, in denen die Vokalquantitäten und

-qualitäten nur unzureichend wiedergeben werden, in denen also eine Schreibung

Hok oder llock nichts darüber aussagt, ob Kurz- oder Langvokal, und in letzterem

Fall, ob d' oder ri2 vorliegt. Um bestimmte Etyma von vornherein auszuschalten, ist

in Karte 2 (5. 74) darauf verzichtet worden, Namen mit hötk als Vorderglied in

Zusammensetzungen (wie z.B. Hoel*amp) zu berücksichtigen. Kartiert wurde daher

nur die Lautfolge ft * Vokal + k(e(n)) inklusive der dazu möglichen Deminutiva

ft + Vokal * -sken, -schen, -xken u.ä. in Simplexstellung und als Grundwort in

Zusammensetzungen, und zwar nur dann, wenn der ,,Vokal" 1) eine Diphthong-

oder Langvokalrealisierung darstellte, die eine mögliche Wiedergabe von A/ oder ä/

sein kann (1oo), 1oe), <oi), 1ou>, <au>, <eo>; 1öö), 1öu),
1eu), <öü> u.ä.4s),2) <o> oder (a), oder3) (z) oder 1ü),1ue),
1üe)6.

Kau:te 2 dokumentiert also genau genommen keine Verbreitung von mit germ.
*hAka- in Grundwort- und Simplexstellung gebildeten Namen, sondern eine solche

von Namen, die davon möglicherweise abgeleitet werden k ö n n e n. Entsprechend

unscharf habe ich den Kartentitel formuliert. Belege mit z-Vokalismus habe ich

einerseits aufgrund der Beobachtungen im Raum Recklinghausen und Dortmund
mitkartiert, andererseits um abschätzen zu können, wieweit huk'Pferch, Verschlag

usw.' als Flurnamenelement in Frage kommen könnte.
Insgesamt ergibt sich dennoch ein Bild, das der Appellativkartierung in Karte I

recht genau entspricht. Namenschreibungen, die Diphthong oder Langvokal andeu-

ten - also relativ sichere Hinweise auf /td1lc-Namen -, reichen von der unteren

Lippe in nordöstlicher Richtung bis etwa Warendorf, mit vereinzelten Streubelegen

bis zur oberen Lippe. Das ist genau das Areal, für das auch aus Fragebogen ll
Meldungen fir hAtk kommen, selbst in den isolierten Belegen aus dem Osten des

S. dcn Beitrag von H. ScHUMAcupx, Die Flurnamensammlung der Ostfriesischen Landschafi, S.4l'
56 in diesem Zeitschriftenband.

Urnlautmarkicrungen im Falle erner möglichen Pluralform oder eines Deminutivums (Hööke(n),

Hööksken u.i.).
Umlautmarkierungen ((ö> , <it>, (üe)) nur im Falle einer möglichen Pluralform oder eines

Deminutivums (Höke(n), Hökkenu.ä.), ( ze > auch sonst, weil Wiedergabe von I vorlicgen kann.
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Karte 2. Flurnamen mit hök, hok, huk in Simplex und Grundwortstellung

Altkreises Beckum stimmen die Karten I und 2 überein (Flurnamenbelege aus Bek
Lb : Liesborn, Appellativbeleg aus dem benachbarten Bek Wl : Wadersloh).

Es besteht kein Zweifel darüber, daß die in diesem Gebiet überwiegend aus dem
urkataster stammenden Belege mit den schreibungen Hok, (Höke(n), Höksken),
Hock (Höcke(n), Höcl<sken) ebenfalls zu hötk zu srellen sind, ohne dies selbsrver-
ständlich ftir jeden Einzelfall mit sicherheir nachweisen zu können. Es gibt wenig-
stens einen Parallelfall, mit dem eine vergleichbare Schreibkonvention verbunden
ist. Auch brotk ('Bruchgelände, nasse wiese, Niederung mit hohem Grundwasser-

,t-.

*l:

. .f;41:+:.:ii^.=.4;k rr- t*,1- ';i

j.----'-\-,,+-.-? i - *-i.. Jt-
l''.,.--fi jf.** -i.-, ) Hrd'.1--:14

ä: ;;lrri. lt .; üi.l-::.:31:"n iI-= .r.?i-- S-.i,.'i ;\t-'=.
l_+i.l_- ' + -i- 'Mün +*J_+-- 4 ; e C --;i--t'i- Kc -+ -- 

'i
-?'i.. 

t \.--t''..".- -i-+ 1. ^ 'r! +& . j*.*

;l;+- i.'-- ;.*' i,, Bck'\)5,;==il' Hör

i'.,""-i-t""'"' '.'''

t,Jt*:-<i'- o-'i'r ( i _: ( su. 
1i:_- :

&:::, jt--i \'" :.-'?''-1-,'''
- o, 7 \r-;..- -l-.' ._..--.-i
,i,-.i_ _i'-' ^- 1U-)t'',,i
j i .' r!\ /

'-\-),+-_?

x+ t.

W..",;' '-*r---t--'* ), \i,-^\(- AIr 
^-*,,--'- 

* (rr' i,--. '? '''"-;.- 
--,,,-'-' 

.:-.__.ji'L-, 
- i. i^--,' .:-.--.-'

o lndikationvonvokallänoeooärtl-.. o'o.-..,- 

-. -l *n )t

Diphthons(Hoox,ioexiioäj'-, j -' ".1 i
- o-Vokalismus ohne Lä1.r.get- it'.?.-) t.... 

-iindikationi'-.. _ ..),.-...iI u-Vokalismusohne Längen- '-'\ w i' o. f-?.-+ 10-
indikation i. ,.

\,i
''''-i



a}tK'Ec«q, WINKEL ...'

spiegel'), in den wfäI. Mundarten als brOk, brouk, brauk, breok t.ä. realisiert, wird

im Ürkatastet Ealtz überwiegend brock geschtieben, hier sind Wiedergaben des

Stammvokals mit (oo) , 1oü> <oe> sogar wesentlich seltener alsbei hOtk.

Im gesamten h1tk-Areal kommen im urkataster auch (z)- und (ü)-schrei-
bungen vor, wenn auch insgesamt weitaus spärlicher als solche mit <o> oder

<ö). Sie haben gelegentlich neben sich jedoch - auf denselben Namen bezogene

- Schreibvarianten, die die ( z ) -Schreibungen als Versehen oder Ungenauigkeiten

erweisen: Bakenhuk - Backenhouk (Ahs Sc = Schöppingen), Pannenkuchenhuck -
Pannkuchenhock - Pankokenhoeck (Stf Le : Leer). Aber keineswegs dürfen alle

hu(c)k-Bele1e zu hOIk gestellt werden. In Westerkappeln entspricht der Urkataster-

eintragung up er Herrn Huck der 1989 mündlich abgefragte Narte up'm Häöden-

huuseal . Der Ersatz des älteren huk dwch hüs zeigt, daß hier von huk in der

Bedeutung 'kleines Haus, Hütte' auszugehen sein wirdat.

Eine deutliche Verdichtung von <u )- und (ü)-Schreibungen ergibt sich ftir
den Altkreis Recklinghausen (Gerhuck, Fimplers Huck Piek Ad, Waterhu(c)k,

Haunerhuck Rek Gb, Breitenhuck Rek Hx, öchsten Huck Rek Ma, Breienhuck,

Markenhuck, Hücl<sken Rek Wu, alles Urkataster), wobei südlich der Lippe keine

<oo>-, <oe>- oder <au)-Schreibungen mehr vorkommen. Das läßt sich am

einfachsten so interpretieren, daß die in diesem Gebiet fi,ir das WfäI. Wörterbuch

abgefragte Form huk ftir 'Ecke, Winkel, Ackerparzelle' schon zu Anfang des 19.

Jh. galt und die preußischen Katasterbeamten hier relativ mundartnah ihre Eintra-
gungen in die Flurbücher machten. Solche <u>-, (ü)-Schreibungen kommen

auch noch daran anschließend im Osten des Altkreises Borken und im Südosten des

Altkeises Coesfeld (Hückchen, Hü(c)lcsken Bor Hd, Kl, Pishuck Kos Du, HuekKos
Bt, Niehushuck, Sprengenershuck Kos Lb, vgl. auch Blecl<shücl<sken Lhs Se) vor,
so daß dieses Gebiet vielleicht früher noch etwas größer war. Auch die wenigen
Belege aus dem Altkreis Unna (auf den sechs Hücke Unn Bk, Vol3hucke Unn Hx,
an der (l) Beinerhucke Unn Un) gehören möglicherweise noch hierher. Dagegen

möchte man einen ganz abseits liegenden Beleg aus dem Altkreis Halle (Huk, gro§e

Huck Hal Ba) eher wie in Westerkappelt an huk 'kleines Haus, Pferch
usw.'anschließen.

Auch sonst bleiben die Belege östlich der Altkreise Warendorf und Beckum
zweifelhaft in ihrer etymologischen Zuordnung. Im Höcken aus Wie Hb hat als

Schreibungsvariante Hücker neben sich und gehört damit wohl ztt hö'ker, hü"ker
'Höcker', hül<ker 'Getreidestiege', Det Ko Hocken wird 1782 aluch Hoggen ge-

47 Für Westerkappeln gilt -r(e)n > -d(e)n.

48 B. WAcNEp,, Die Flurnamen der Gemeinde Westerkappeln. Bd. l: Atlas und Namenregister

(Schriftenreihe der Gemeinde Westerkappeln, 5) Westerkappeln 1993, Kane 4c. - Zur Sammlung

der Flumamen in Westerkappeln s. jetzt B. WAGNER, Die Erhebung und Publikation der Flurnamen
'Westerkappelns, S. l7-22 in diesem Zeitschriftenband.
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Kartc 3. flurnamen mit hötksken, hüksken

schrieben, Lüb Fr bei der Hocke wird, wie man den Namen auch interpretieren will
(hol«ke 'kleine Erhebung, Getreidestiege'?), jedenfalls nicht m hotk gehören.
schwierigkeiten bereiten auch die Belege aus dem Norden des Altkreises Minden:
Min Dö Hoken, oben der Hocke, schon 168l oben der Hooken, der Hookenkamp,
um 1960 mundartlich up'm Hauken, was für a/ spricht. Entsprechendes gilt für Min
He auf dem (kleinen) Hocken, 168l uff der Hucken, 1960 ma. Hauken.
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Auch die von Jellinghausae genannten und von ihm nt hTlk gestellten Örtlich-

keitsnamen Hock bei Werther (Hal)so und Hocken bei Mastholte (Wie)st sind, was

ihre etymologische Einordnung betrifft, mehrdeutigs2.

Der Anteil der Deminutiva(,,Hööl<sken" , ,,Höcl{sken" , ,,Heul{sken" , ,,Hoexken" ,

,,Hücl«ken" usw.) an den ftir Karte 2 benutzten Belegen ist sehr hoch. Diese

Deminutiva sind in Karte 3 nochmals gesondert kartiert worden, ohne jedoch die
jeweilige Schreibung des Stammvokals durch besondere Symbole zu kennzeichnen.

Der Typ Hül<sken (,,Hü(c)ksken", ,,Hül<schen" u.ä.) kommt in den Altkreisen
Borken (Bor Kr, Kt, Vh, Wv), Coesfeld (Kos Hw) und Recklinghausen (Rek Wu)
vor, sporadisch aber auch sonst (so Stf Le). Insgesamt zeigt Karte 3 (S. 76) schärfe-

re Verbreitungskonturen als Karte 2. Nach Karte 3 liegen aus Deminutiven abgelei-
tete Flurnamen nur aus dem ,,Kernbereich" der lzd'k-Namen vor.

Die Frequenz des Vorkommens von hötk irl Flurnamen zeigt eine deutliche Ab-
nahme in west-östlicher Richtung. l-egt man das im wesentlichen aus dem Ur-
kataster stammende schriftlich überlieferte Namenmaterial des Westflilischen
Flurnamenarchivs zugrunde, ergeben sich die höchsten Werte für die westlichen
Altkreise Stf (4,79 Promille), Ahs (4,31 Prom.), Bor (3,36 Prom.) und Kos (mit
dem höchsten Wert 5,94 Prom.). Bereits in den daran östlich anschließenden
Altkreisen sinken die Werte erheblich ab (Mün 2,43, Tek 2,12, Lhs 0,63, Rek
0,95, Wdf 0,43 Promille).

Niedrigere Zahlen ergeben sich für die in den letztern Jahren im Westmünster-
land gesammelten, heute noch mündlich bekannten Flurnamen, die inzwischen
ebenfalls in das Westftilische Flurnamenarchiv übernommen, jedoch ftir unsere
Fragestellung gesondert ausgewertet worden sind:

Stadt Ahaus (Altgemeinden Ahaus, Alstätte, Ammeln, Ottenstein, Wessum,
Wüllen des Altkreises Ahs)53 2,38 Promille, ,,sammlung Belmans" (Groß- und
Kleinreken, Heiden, Hülsten, Nord- und Waldvelen, Velen, Ramsdorf;:sa 1,80
Prom., Gescher (Büren, Estern, Gescher, Harwick, Tungerloh-Pröpsting, Tunger-

H. JELLINcHAUS, Die westfälischen Ortsnamen nach ihren Grundwörtern,3. Aufl. Osnabrück 1923,
s. 85.

Nicht im Flumamenarchiv belegt. Dort für Hal We nur aufi Hockenk)mpen, var. aufu Hökenktim-
pen a:.rs dem Urkataster, bereis 1556 als Hukenkamp belegt.

Nicht für Wie Mh im Flurnamenarchiv nachgewiesen.

Falsch ist mit Sicherheit JTLLINGHAUS' (wie Anm. 49) etymologische Zuordnung von Höxter rn der
Weser (9. !h. Hucxori) zü hötk .

Ediert H. BECKERS - H. GAUßLING - B. WtrrEBRoc«, Die Flumamen der Stadt Ahaus. Atlas und

Namenregister (Westmünsterländische Flumamen, 1), Borken Ahaus 1989.

Für Wald-, Nordvelen, Velen und Ramsdorf ediert von G. BeLulNs, Die Flurnamen der Gemeinde
Velen. Atlßs und Namenregisler (Westmünsterländische Flurnamen, l0), Vreden Velen 1993.
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loh-Capellen, jetzt Kr. Borken, früher Altkreis Kos):ss 2,32 Prom., Südlohn
(Südlohn und Oeding des Altkreises Ahs)s6: 2,89 Promille.

Die größere Häufigkeit von ftd1k-Namen im Urkataster gegenüber dem in den
letzten Jahren abgefragten, heute noch in mündlichem Gebrauch stehenden Namen-
material ist schon E. Piirainen aufgefallensT. Sie bringt das mit der von ökonomi-
schen Zwängen verursachten, gegenüber der ersten Hälfte des 19. Jh. deutlichen
Abnahme von Klein- und Kleinstparzellen in Verbindung, die überdurchschnittlich
häufig mit hötk gebildete Namen trugensE. Hinzu kommt allerdings auch eine
gewisse Inkompatibilität der miteinander verglichenen Sammlungen. Während das
Material der schriftlich tradierten Namen im Westftilischen Flurnamenarchiv auch
die Kleinsiedlungsnamen des Typs Sükerhook, Äcfuerhook enthältse, sind diese in die
Flurnamensammlungen des,,Westmünsterland-Projektes"o nicht aufgenommen
worden, sondern wurden in den bisher erschienenen Atlasbänden in der Regel
gesondert in der Einleitung beschrieben6r.

Die in den letzten Jahren für verschiedene westmünsterländische Kommunen
edierten Flurnamenatlanten ermöglichen es, genauere Informationen über die Gelän-
destücke zu erlangen, die mit ädlk-Namen belegt sind. Die bisher nur für Südlohn
publizierten preußischen Urflurkarten62 lassen für den Anfang des 19. Jh. im we-
sentlichen drei Flurorttypen erkennen: a) Dreiecksparzellen (als Endstücke größerer
Parzellenkomplexe), z.B. Driehock IV,1763, Elshook XIX,179; b) Kleinstparzellen,
viereckig, z.B. neue Hocl«chen X11,447, Höcksken XlX,426; c) Namen für um-
fangreiche Parzellenkomplexe am Rande der Gesamtflur. So waren Hessinghook
XIX und lVellinghook XVII Gesamtnamen zweier Urfluren am Westrand der
Südlohner Gemarkung.

59

60

6l

62

Edien D. DoLLlNc, Die Flurnamen der Stadt Gescher. Atlas und Namenregister (WestmünsrerländF
sche Flumamen, 3), Vreden Gescher 1990.

Ediert U. SöBBING, Die Flurnamen der Gemeinde Südlohn. Atlas und Namenregister (Westmün-
sterländische Flumamen, 2), Borken 1989.

E. PIIRAINEN, Flurnamen in Vreden (Beiträge des Hermatvereins Vreden zur Landes- und Volks-
kunde,25), Vreden 1984, Textband S. 191.

PIIRAINEN (wie Anm. 57) ebd. : -Das häufige Auftreten von lloctstez im Urkataster gegcnüber einem
heutigen Beleg läßt die Umwandlung der Agrarlandschaft erkennen, in der jedes kleine, schwer
nutzbare Snickchen einer großen Flur zugeschlagen wurde."

Zu diesen unten S. 80.

Zu diesem s. jetzt T. SODMANN, Die Sammlung und Publikation der Flurnamen des lAest-
münsterlandes, S. 3-16 in diesem Zeitschriftenband.

S. unten S. 80f.

U. SoBBlNc, Die Flurnamen der Gemeinde Sudlohn. Das preu$ische Grundsteuerkataster von 1826
(Wcstmünsterländische Flumamen, 6), Vreden Südlohn 1991.

Nummem der Urflur (römisch) und der Parzelle, über die der Name auf den Karten aufgefunden
werden kann.
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An den publizierten modernen Grundkarten lassen sich ftir heute übliche lro'/k-

Namen folgende Haupttypen von Flurorten erkennen. Ich gebe zur Illustration
jeweils einige wenige Beispiele. Dreiecksparzellen oder trapezförmige Parzellen:

Coesfeld Flasshook 2ds, Rhede Geerhook 23a6, Isselbvg Dreehook 11b66. -
Zwickelprznllen, Eckparzellen am Zusammentreffen oder der an Kreuzung zweier

Wege/Straßen: Coesfeld Gemainshook 4c, Gescher grooten Hook 22b, Timpers

Hook 29b61 , Ahaus Tiemanns Hook 51b68, Südlohn Gemeenshook 6c6e, Rhede

Frantsoosenhööl<sken 7c. - Randbereich einer größeren Parzelle: Coesfeld Schüü-

renhook, Pratthook l5a, Melkhook 8d (Ecke in einem Hofgelände), Rhede Sree-

wernkhook 9a (Rand eines größeren Waldstücks), Raesfeld Scheepers Hööl<sken l2d
(Rand eines Waldes)7o. - Randparzelle in einem größeren Parzellenverband: Raes-

feld Torfhook lc, in'n Hook 2d. - Parzelle mit einem aus ihr heraus- oder in sie

hineinragenden Winkel: Coesfeld Müürmanns Hook 23a. - sehr kleine Parzelle:

Yelen gemeene Hööl<sken 24d, Gornhööksken 3{1.
Selbstverstlindlich gibt es in den bisher publizierten Atlanten auch Fälle - etwa

Coesfeld Wellenhook 6d, Gescher Knuuthook 14c, Rhede Botterhööksken l2d -, wo
die Parzellenform oder -lage keinen Rückschluß auf das die Benennung mit halk
bedingende Merkmal niläßt. Vermutlich wird in der Mehrzahl dieser Fälle der hotk-
Name aber in eine Zeit zurückreichen, in der die Parzellenbegrenzungen anders ge-

schnitten waren, auszuschließen ist allerdings nicht, daß die gelegentlich im WWb-
Archiv dokumentierte allgemeinere Bedeutung 'Stück Acker, Stück Land'n argrun-
de liegt.

Auch die Bedeutung 'Unterbauerschaft, Nachbarschaft, Teil einer größeren

Siedlung' ist toponymisch geworden. Allerdings ist nur ein kleinerer Teil dieser
(Unter-)Bauerschaftsnamen a:uf. -hotk ,,amtlich', im wesentlichen nur in den Alt-
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Ch. BovtNc, Die mündlich überlieferten Flurnamen der Stadt und des alten Kirchspiels Coesfeld.

Atlas und Namenregister (Beträge zur Coesfelder Geschichte und Volkskunde, l), Coesfeld 199O.

Die den Namen hier und im folgenden beigegebene Nummer ist die der Kane, unter der der Name
im Atlas aufgefunden werden kann.

W. CIURAJ u.a., Die Flurnamen der Stadt Rhede. Atlas und Namenregisrer (Westmünstcrländlsche
Flurnamen,4), Vreden Rhede 1990.

W. Ctunru u.a., Die Flurnamen der Stadt Isselburg. Atlas und Namenregister (Westmünsterländlsche

Flurnamen, 5), Bocholt Vreden 1990.

DöLLTNG (wie Anm. 55).

BECKERS - GAUßLING - wrrrEBRocK (wie Anm. 53).

SöBBINc (wie Anm. 56).

L SöNNERT, Die Flurnamender Gemeinde Raesfeld. Atlas undNamenregister(Westmünsterländische
Flumamen, 9), Vreden Raesfeld 1992.

BELMANS (wie Anm. 54).

S. oben S. 64.
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kreisen Ahaus und Borken. Das amtliche Gemeinde- und Wohnplatzverzeichnis für
Nordrhein-Westfalen von 1962 verzeichnet sie durchweg als ,,Wohnplätze"11 , einige
mit dem Zusatz,,Bauerschaft" :

Altkreis Ahaus:
Stadtlohn: Berkelhook; Epe: Brinkerhook, Kottigerhook, Storkerhook (Bauer-

schaft), Sunderhook, Wieferthook; Oeding: Ebbinghook, Hessinghook, Pinge-
lerhook, Sickinghook; Wessendorf: Berkelhook; Alstätte: Besslinghook, Gerwing-
hook, Schmöinghook, Schwiepinghaak (alle als ,,Bauerschaften" gekennzeichnet).

Altkreis Borken:
Barlo : Bus chershook, Ges inghook, Biemenhorst : Owerhook, Ünderhook; Hem-
den: Owerhook, Ü nderhook: Liedern : Brömmlinghook, Übbinghook, Wielshook,
Willinghook; Mussum: Egelinghook; Stenern: Bocl<stadshook, Kortenhornshook,
Tangerdinghook; Werth: Weiherhook.

Altkreis Coesfeld:
Coesfeld : Sükerhook (Bauerschaft).

Altkreis Steinfurt:
Emsdetten: Aechterhook.

Altkreis Tecklenburg:
Dreierwalde: Knurhok.

Aber das ist nur ein kleinerer Teil der noch heute mündlich gebrauchten Kleinsied-
lungsnamen auf -hotk. Die für Coesfeld von Christine BovingTa veröffentlichte Über-
sichtskarte über die Siedlungsnamen der Stadt Coesfeld enthält neben dem auch

,,amtlichen" Bauerschaftsnamen Süükerhook (ma. Form) auch noch ma. Hannöö-
wers Hook, Gaiper Hook, Schultenhook, Kauper Hook, lnuenhook wd Holser
Hook. Die Übersichtskarte ftir Velen (umfaßt die Borkener Altgemeinden Velen,
Nordvelen, Waldvelen und RamsdorflTs gibt an: Weddelinldtook, Schultenhook,
Ächterhook, Schweerinkhook, Niijaorshook, Althoffiook, Bleekinghook, Nortbrook-
hook, Barriijershook, Bilinkhook, Garbertshook, Krükklinghook, Bel<khook, Stök-
kerhook, Wiinhorsthook, Hundehook, Darper Hööke und, Barchhooft. Die Über-
sichtskarte ftir Bocholt (umfaßt neben Bocholt u.a. auch die Altgemeinden Barlo,
Biemenhorst, Hemden, Liedern, Mussum, Stenern)76 bietet ebenfalls neben den auch
amtlichen eine größere Anzahl von inoffiziellen, nur mündlich gebrauchten -ftolk-
Namen (mit * gekennzeichnet): Geesinkhook, Aitinkhook (*), Weeninkhook (*),

Antliches Verzeichnis der Gemeinden und WohnpkitTe (Onschafien) in Nordrhein-Westfalen,
Düsseldorf 1962. - Dieses vor der Gebietsreform von 1974 veröffenttichte Verzeichnis enthält noch
mehr .amtliche' Wohnplatznamen als die späteren.

BovING (wie Anm. 64) S. XXVIL
BELMANS (wie Anm. 54) S. XXX.

W. CIURAJ u.a., Die Flurnamen der Stadt Bocholt. Atlas und Namenregisler (Westmünsterländische
Flurnamen, 7), Bocholt Vreden 1992, S. XXXVI.
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tlbbint:hook (\, öwwerhook (l), Ünderhook (l), Tangerdinkhook, Kortenhorns-

hook, Bol<kstatthook, Lübbershook (*), Wotlsteggenhook (*), Gilthuushook (*),

ütbiA<noof, Willinkhook, Wii.lshook, Fennhorsthook (*), Baitinkhook (*), Brömm-

linkhook, Fischershook (\, Ünderhook (2), öwwerhook (2), Brinkhook (*), Laa-

kerhook (*), Haorderhook (*), Eegelinkhook wd Achterhook 1"1tt . Zur Verdeutli-

chung drucke ich die Übersichtskarte der Siedlungsnamen im Stadtgebiet von Bo-

cholt aus Westmünsterlöndische Flurnamen, Bd. 7, hier als Karte 4 (S. 82) erneut

ab.

Solche ,,inoffiziellen" (Unter-)Bauerschaftsnamen auf 'hötk waren nicht nur im

Westen, sondern auch sonst im Münsterland geläufig. Prinz nennt ftir Greven an der

Ems insgesamt acht Beispiele (u.a. Achterhoek, Schultenhoek, Bergtorperhoek)?8.

Bei der vor allem im Westmünsterland dichten Belegung der Fluren mit den

noch gegenwärtig produktiven hdlk-NamenTe überrascht es, daß es keine mittelal-

terlichen Zeugnisse fur hAtk in wf?il. Toponymen gibt. Das gilt sowohl ftir Sied-

lungs- und Hofnamene wie auch für Flurnamen. L. Schütte, der sich intensiv mit

der Geschichte der Bauerschaften von Schöppingen beschäftigt hattr, kaÜr hötk in
proprialer Verwendung ftir 'Nachbarschaft, (Unter-)Bauerschaft' in diesem west-

münsterländischen Kirchspiel erst fur 1797 nachweisens2. Auch Prinz kennt keine

Belege für die Grevener Höke vor dem 19. Jh.83

In einigen wenigen Fällen läßt sich das Entstehen von hötk-Kleinsiedlungsnamen

Vgl. weiter Raesfeld: SÖNNERT (wie Anm. 70), Übeßichskanc S. XXXIV: Dreckerhook, Bißkerhook,

G)ringshook, Roringshook; Isselburg: cluRAJ, (wie Anm. 66), Übersichtskarte s. XI: Isselburger

Hook, Weener Hook, Kapellenhook. Vgl. für Südlohn (Altgemeinden Südlohn und Oeding) SÖBBING

(wie Anm. 56), Übersichskarte S. XXVII.

J. PRINZ, Greven an der Ems. Die Geschichte der Stadt und des Amles Greven, Greven [1950], S.

15.

Vgl. etwa lthaus Maishook 27a (BECKERS - GAUßI-p.IG - WTTTEBROCK [wie Anm' 53]). Der Maisanbau

hat sich in Westfalen im wescntlichen erst nach dcm 2. Weltkrieg durchgesetzt.

Das rund 80.000 Belegcinheiten umfasscnde, vom Anfang der schriftlichen Überliefcrung bis etwa

l50O reichcndc mittelalterliche Siedlungsnamenkorpusder Kommission fürMundart- und Namenfor-

schung Westfalens in Münster vermag keinen einzigen Beleg beizusteuern.

Als Mirarbeiter der umfangrcichen Ortsgeschichte Schöppingen E38 - 1988, rcd. v. W. FRESE,

Schöppingcn 1988.

GemeindearchivSchöppingen, A2TllTTg.HieristerstmalsvonSpanndienstgcmeinschaftenwiedem
uphauser oder overhöker spann oder dem Kuhlerhöker spann die Rcde. Für den Hinweis auf die

Quellc danke ich herzlichst Dr. Leopold Schütte.

pRrNz (wie Anm. 78) S. 15: .Ganz jung und neuzeitlich ist die heute beliebte Namensendung -hook

... Vordem 19. Iht. ist src bei uns nichtzu belegcn." Vgl. A. BACH, Deutschc Namenkunde'Bd.ll:.

Die deutschen Ortsnamen, Teil I , Heidelberg 1953, § 314 "-hook'Winkel, 
Ecke, endegene Stclle'

erscheint neuerdings in westfäI. ON wic Drentruperhook, Sükerhook (< + lO22 Suthwick),

Herdmershook (Niemeier, in: Erdkunde 4,175)." Zu Sükerhook s. dic nächstc Anmerkung.
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Karte 4. Siedhmgsnamen der Stadt Bocholt. Nach Cnnu (wie Anm. 26)

in nachmittelalterlicher Zeit anhand von Belegreihen einigermaßen verfolgen. Der
sükerhook bei coesfeld geht zurück auf ein älteres u'k-Kompositum .szrftl4lrk ('süd-
Wik'), 1288 Sutwic, 1344 Zutwich, 1494 Schulte van Zutwyck, 17. Jh. Schulte
suck!. Erst danach bildete sich der ftd1k-Name ftir die Höfegruppe um den Hof des
Schulten Szck. Ähnliches liißt sich beim Kreulkerhook bei Reken fesrstellen, dessen
Name im Mittelalter ebenfalls ein -wik-Kompositum wars.

Belegnachweise bei L. ScHüTTE, Wik. Eine Siedtungsbezeichnung in historischen und sprachlichen
Bezügen (städtcforschung, Al2), Köln wien 1976, s. 252. ygl. auch G. NreuerER, Die onsnamen
des Münsterlandes. Ein kulturgeographischer Beitrag zur Methodik der Onsnamenforschung,
Münster 1953, S. 59f. - Auch im münsterschen Schatzungsregister von 1498/99 ist noch schulte van
Suthwijck eingetragen, s. HARTTc (wie Anm. 96) S. 268.

Yor 1280 mansus in crowelwic, l35o cruwelwich, scHüTTE (wie Anm. g4) s. 22g; NTEMETER (wie
Anm. 84) S. 59f.
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Was die Flurnamen betrifft, so bietet inzwischen die außerordentlich umfangrei-

che, allerdings noch unveröffentlichte Sammlung historischer Flurnamen des West-

münsterlandesE6 eine gute Chance, das Auftauchen der hölk-Flurnamen genauer ein-
zugrerzen. Obwohl das Westmünsterlandkorpus8T bereits über viele Tausende von
Belegen seit dem 13. Jh. verfiigt, setzt die Masse der hatk-Belege erst mit dem 18.

Jh. ein. Für Südlohn beginnen sie mit 1631, frir Rhede-Altrhede mit 1665, ftir
Rhede-Vardingholt mit 1641. Den ältesten Beleg insgesamt fand ich zum Jahr 1605

aus dem Kirchspiel Bocholt (aen den hock, möglicherweise noch appellativisch).
Um zu testen, wie ergiebig das ältere westmünsterländische Material insgesamt ist,
habe ich zum Vergleich alte Belege fljr horn'Ecke, Spitze' und winkel gesucht. Ich
habe ohne große Mühe ftir beide eine Reihe von Nachweisen aus dem 16. Jh. und,
in allerdings geringerer Zahl, auch aus dem 15. Jh. gefunden88. Elisabeth Piirainen
bringt als ältesten Nachweis füt hötk aus Vreden erst einen Beleg aus dem Jahr
1774 (ein hoock weidegrund, wohl appellativisch)Ee.

Sieht man von seinem Westrand einmal ab, so gibt es ftir das Münsterland noch

keine befriedigenden lokalen oder kleinregionalen Aufarbeitungen der historischen
Gesamtüberlieferung von Flurnamen. So kann ich nur vage Hinweise über das

Einsetzen von toponymischen hotk-Zeugnissen geben. Das Vermessungsprotokoll
der Obergrafschaft Lingen von 1604/05 bietet ftir die vier Kirchspiele Ibbenbüren,
Mettingen, Recke und Brochterbeck (Tek, jetzt Kr. Steinfurt) noch keine Belege frir
äd1,t-Namens, wohl aber das preußische Urkataster von 1828 (de Hoek, Schmies
Hoek, Zuckerhoek Teklb, Höckchen Tek Bb, Re, Steerthoeck Tek Me u.a.). In der
östlich an Ibbenbüren und Mettingen anschließenden Gemeinde Westerkappeln war
hölk als Namenelement in der zweiten Hälfte des 18. Jh. offenbar noch nicht sehr
verbreitet. Das umfangreiche, sämtliche landwirtschaftlichen Parzellen inklusive der

Vgl. SoDMANN (wie Anm. 60) S. 6f., l2f.

Lagernd im Landeskundhchen Institut Westmünsterland rn Vreden. Das Material ist zwar erst
teilweise über EDV (Datenbanksystem dBase) erschlossen, aber auch das übrige Zettelarchiv ist gut
nach Grundwörtem geordnet und daher fiir unseren Zweck ohnc allzu großen Aufwand zu benutzen.

Für die Erlaubnis, die Datenbank und das Zettelarchiv in Vreden benutzen zu dürfen, möchte ich
Tim Sodmann sehr herzlich danken.

PIIMINEN (wie Anm. 57) S. 191.

ln meinem Buch (G. MÜLLER, Das Vermessuttgsprotokoll flr dos Kirchspiel lbbenbüren von 16M/05.
Text und namenkundliche Untersuchungen [Niederdeutsche Srudien, 38], Köln Wien Weimar 1993,
S. 257 ,317) habe ich noch geschwankt, ob das im Protokoll für Ibbenbüren mehrfach auftauchende
hoeck (stuck ind hoeck, landt aen der woort in den hoeck, in den hoeck des esch usw.) proprialer
Bestandteil von Flurnamen sein konne oder ausschlreßlich zur Beschreibungssprache des
niederländisch schreibenden Landmessers gerechnetwerden müsse, weil ich mir zu diesem Zeitpunkt

- offen gestanden - noch keine Gedanken über die Geschichte des Wones in Westfalen gemacht
habe. Nach einem erneuten Lesen des Protokolls brn ich überzeugt davon, daß hoeck an keiner Stelle
als proprial zu wenen ist. Dasselbe Ergebnis erbrachte die Durcharbeinrng des (noch unveröffent-
lichten) Protokolltextes für die drei übrigen Kirchspiele Mettingen, Recke und Brochterbeck.
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Ödlandflachen mit ihren Namen aufführende ,,Feld- und Vermessungsregister der
Vogtei Cappeln" von l769et enthält nur einen einzigen vermutlich hierher gehörigen
Eintrag (Hock vor der Brückenhacke)e, dagegen das Urkataster von 1827 bereits
eine größere Anzahl (der Hock, im Bullhock, im Fang Hock, der Kuhhock, im
Müggenhock, (am) Piephock, nie(r)sten Höcken). Die Abfrage der mündlich ge-
brauchten Flurnamen 1989 erbrachte neben den aus dem Urkataster bekannten dann
noch weitere Belege (Brotthouk, Mosshouk, Nachtigallenhouk, Timp Houk, unsolten
Houk, Höiken). Prinz, der die Quellen für Greven an der Ems sicher sehr gut
kannte, vermerkt, daß die ,,Namenform" -hook überhaupt nicht vor dem 19. Jh.

nachzuweisen seie3.

Nach dem gegenwärtigen, von der Quellenlage her allerdings noch unzureichend
abgesicherten Kenntnisstand scheint sich das toponymische Element hötk in Westfa-
len also im Verlaufe des 17. und 18. Jh., mit einer gewissenZeitverzögerung in
östlicher Richtung, ausgebreitet zu haben.

Insgesamt ist der Befund jedoch deutlich. Das klare Frequenzgefälle - Abnahme
der Namendichte - von Westen nach Osten, und die in Umrissen erkennbare
Zeitverzögerung bei der Toponymisierung von hötk in west-östlicher Richtung zeigt
einerseits, daß das münsterländische hotk-Yorkommen nur die Randzone von nl.
hoek darstellt, und andererseits, daß diese Randzone durch eine jüngere Wort-
expansion zustande gekommen ist. Zwischen dem Auftauchen eines neuen Appella-
tivs und seiner Toponymisierung wird sicherlich eine gewisse Zeitspanne gelegen
haben, m.a.W., wenn die ältesten hatk-Toponyme in westmünsterländischen Ge-
meinden aus der ersten Hälfte des 17. Jh. vorliegen, wird die Wortübernahme selbst
vermutlich schon dem 16. Jh. angehören. Aber das sind im Prinzip spekulative
Überlegungen, die mit jedem weiteren, zuf?illigen Appellativ- oder Namenfund
konigiert werden können. Die von Damme untersuchte 'Vocabularius Rerum'-
Handschrift des 15. Jh. aus dem Westmünsterlands glossiert allerdings lat. angulus
mit winkel tnd oert, wobei winkel das aus der Vorlage übernommene, oert (mtd.
ord'Ecke, Winkel, Spitze') dagegen das vom westmünsterländischen Schreiber hin-
angesetzte, also dem ,,aktiven Schreiberwortschatz" angehörige Interpretament
gewesen sein dürftes.

Indcx sämtlicher Namen des .Feld- und Vermessungsregisters der Vogtei Cappeln' bei WAcNER,
Flumamen Westerkappeln (wie Anm. 48) S. 74-130.

Dazu vielleicht noch der Nameneintrag Konenhoorck, falls er aus *Konenhoock verschriebcn ist.
Wcgen dcr Wortfuge -en ist zu bezweifeln, daß die Einträge Hockengane und Hockenrots hicrher
gehören.

PRrNz (wie Anm. 78) S. 15.

R. DAMME, WestmünsterhindischerWortschatzin einer Sachglossarhandschrifi des 15. Jahrhundens ,

Ndw 32 (t992) 4s-75.

Zum Terminus -aktiver Schreiberwortschatz" und zur Methode, diesen Wortschaz zu isolieren, s.
DAMME (wie Anm. 94) S. 48ff. Für den Hinweis auf den hier verwerteten Vokabulareintrag möchte
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Dazu fi.igen sich die Beobachtungen, die am sogenannten Schatzungsregister des

Fürstbistums Münster von 1498 und 1499 gemacht werden können. Obwohl die
münstersche Willkommschatzung% zahlreiche Flur- und sonstige Örtlichkeitsbe-
nennungen, die gleichzeitig als Wohnstättennamen (Hof-, Hausnamen) dienten,
zusaflrmen mit den Namen der Steuerpflichtigen nennt, kommt lrd'k nicht vor,
dagegen wird ord recht häufig erwähnt. Ich gebe einige Beispiele aus dem west-
licheren Münsterland:

Billerbeck: Margareta ten Orde, Johan ten Orde; Darup: Werneke upen Orde;
Coesfeld (Jacobi-Kirchspiel): Gert Lolinort, Else then Orde; Laer: Johan in den
Orde; Schöppingen: l,ambert, Styne und Elze then Orde; Epe: Arnt ten Orthues,
Alstätte: Johan then Orthues; Stadtlohn: Mette ten Ortbroke; Ramsdorf: Johan,
Wessel then Orde; Borken: Werner then Orde; Rhede: Sander ther Oerde;
Dingden: Bernt then Ortbrock.

Winkel ist wesentlich seltener, aber immerhin sicher belegt:
Laer: Schulte Vohwinkell; Ochtrup: Dyrick, Ludike then Ruwynckel/; Ramsdorf:
Nale then Winckelhoue.

Dies deutet darauf hin, daß ord zum Ausgang des 15. Jahrhunderts im westlichen
Münsterland wirklich das gängige Wort fiir 'Ecke, Winkel' war.

Die vermutete Entlehnungszeit von hötk Q6. Jh.) fügt sich in den chronologi-
schen Horizont (15./16. Jh.), in dem auch einige andere Wörter vom Westen in die
wfläI., vor allem münsterländischen und emsländischen Mundarten, eingedrungen
sind'.

III

Im niederländischen Sprachraum sind von ftdlk sowohl Siedlungs- wie auch
Flurnamen gebildet worden, und in beiden Fällen ist das Wort offenbar über einen
sehr langen Zeitraum hinweg toponymisch produktiv geblieben. Die beiden frühe-
sten, vermutlich hierher gehörigen siedlungsnamenzeugnisse stammen aus dem
Ende des 12. Jh. Sie beziehen sich auf seeländische, heute nicht mehr existierende
und nur ungeflähr lokalisierte Orte: 1181-1210 Hüc @lf Walcheren gelegen)et und

ich Roben Damme sehr herzlich danken.

J. HARTIc, Die Register der Willkommschatzung von 1498 und 1499 in Fürstbistum Münster
(Westfälische Schatzungs- und Steuerregister, 5), Teil l: Die Quelten, Münster 1976.

W. FoERsrE, Der wortgeographische AuJbau Westfalens, in: Der Raum Westfalen, Bd. 4, Teil l,
Münster 1958, Kapitel VI: Entlehnungen aus dem Niederländischen, S. 69ff. - Vgl. auch F.
WoRTMANN, Johannes Veghe und die ihm Tugeschriebenen Traktate, in: F. WoRTMANN u.a.,
Münstersche Beiträge zur niederdeutschen Philologie (Niederdeusche Studien, 6) Köln Graz 1960,
S. 47-77, hier S. 68.

R.E. KÜNZEL - D.P. BLOK - J.M. VERHoEpp, Lexicon van Nederlandse toponiemen tot 1200,
Amsterdam 1989. S. l9l.
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ll77-1187 Bertenhuc (in der Nähe von Kadzand gelegen)e. Ein größerer Teil von

den etwa 30 von de Vriesrm aufgefiihrten , nl. hoek als Simplex oder als Grundwort
von Zusammensetzungen enthaltenden Siedlungsnamenror besitzt jedoch keine ältere,

mittelalterliche Überlieferung und ist offensichtlich erst neuzeitlich entstanden wie
etwa das seeländische 's-Heerenhoek, das zwischen vier von l612 bis 1674 angeleg-

ten Poldern entstanden istr@.

Einige der offensichtlich nachmittelalterlichen ftoe,t-Namen enthalten deutlich
pejorative Bestimmungswörter. Das eben genannte 's-Heerenhoek hieß bis 1674

ausschließlich Caleshouck, Calishoeck u.ä.'03, es war wohl eine volksläufige Spott-

benennung (,,der armselige Winkel", ru nL. kalis 'Vagabund, Bettler'rü), die dann

durch eine ,,offiziellere" Benennungros verdrängt worden ist. Eine Parallelbildung
zu Kalishoek, das nach Raas als Name von Kleinsiedlungen auch in Westflandern
und Nord-Brabant vorkommt, ist Respelhoek in Gelderlandrffi (mnl. respelle 'Yaga-

bund'). Pejorativ gemeint ist auch das ebenfalls gelderländische Snoedenhoekta
(mnl. snode'ärmlich, schlecht'), vermutlich auch das in Nord-Holland nach Boe-

kenoogen zweimal vorkommend e Kathoekentos .

Während die mittelalterlichen ftoek-Namen weitgehend von der konkreten

Bedeutung'Ecke, Winkel, Spitze', auch'Landvorsprung', ausgegangen sein

werden, also ursprünglich wohl Flurnamen waren, die sich auf irgendwelche
geomorphischen oder kulturlandschaftlichen Eigenschaften des benannten Geländes

bezogen, scheint bei diesen jüngeren Siedlungsnamen eine mehr übertragene

99 KüNZEL - BLoK - VERHoEFF (wie Anm. 98) S. 86. - Auch sonst gibt es aus Seeland schon frühe

toponymische Zeugnrsse tür hoek, so etwa 1214 Monstroc, jctat Monsterhoe& bei Kattendijke
(A.C.F. Kocn, OorkondenboekvanHollandenZeelandtot 1299,8d. 1, 's-Gravenhage 1970, Nr.
343);1293 (kop. 1333) Dyxhoec,pu,tDishoekber Vltssingen(L.Ph.C. vANDENBERGH,OoTkon-

denboek van Holland en Zeeland, Bd. 2, 's-Gravenhage 1873, Nr. 853).

loo J. DE Ynrcs, Woordenboek der Noord- en Ztidnederlandse plaatsnamen, Utrecht Antwerpen 1962.

- Das ist aber keineswegs eine vollständige Lrste der äoet-Siedlungsnamen im nl. Sprachraum, wie
die Durchsicht der regionalen Spezialliteratur zeigt. So fehlt bei de Vries, um nur drei Beisptele zu

nennen, neben den beiden eben genannten ältesten Belegen auch das im folgenden zitiene
's-Heerenhoek.

tot Vgl. zu ihnen auch H.J. MoERMAN, Nederlandse plaatsnamen, Letden 1956, s.v. hoek.

lo2 P.S.G. Rlrss, Toponymie van 's-Heerenhoek, 1980.

103 Dazu und zum folgenden RAAS (wle Anm. 102) S. 16.

r04 WNT Bd. 7,1, Sp. 969f. (kalis I) und 970 (kalis I1, Bedeutung 2b).

t05 Der Poldcr, auf dem das Dorf errichtet worden ist, gehörte den .ambachtsheren van 's-Heer

Arendskerke', Reas (wie Anm. 102) S. 16.

106 DE vRrEs (wie Anm. 98).

107 EM.

108 G.J. BoEKENoocEN, De Ttanse Volkstaal. Bijdrage tot de kennis van de woordenschat in Noord-
Holland, Bd. 2,2. Druck 1971, S. 184.
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Bedeutung und eine Verwendungsweise vorzuliegen, wie sie auch ftir hd. Winkel
oder Ecke möglich ist. In Siedlungsnamen wie Klauwershoek (bei Zaandam)t@ ist
hoek sicher ebenfalls als 'Gegend, Örtlichkeit' zu interpretieren ('Gegend, wo
Schiffszimmerleute wohnen/arbeiten').

Auch als Flurnamenelement ist nl. hoeklangeZeit produktiv gewesen. Hoek-
Flurnamen sind sehr zahlreich in Poldergebieten, die erst im 17. und 18. Jahrhun-
dert eingedeicht worden sindrr0. In den seeländischen Poldergebietenhat hoek die
Bedeutung 'Feldabteilung, Gewann' entwickelt. Die nach einer Neuvermessung von
1715 entstandenen vel-dhoeken 'Feld,abteilungen' von 's-Heerenhoek tragen iber-
wiegend zusammengesetzte Namen auf -hoek (Grooten Blikhook, Hoedemakershoek,
Kerkhoek, Kreekhoek usw.)r I r.

Veröffentlichte Flurnamensammlungen aus dem südniederländischen Sprachraum
bieten andererseits bereits Belege seit dem 14. Jh. an, ich gebe einige wenige, mehr
oder weniger zufällig notierte Beispiele: 1385 Winckelhoeck (Piringen, Süd-
limburg)tt2, 1457 Hoec (Hoogstraten, Anrwerpen)"3, l49l Hoec, 16. Jh. Abelen-
hoek (Haaltert, Ostflandern)rra, um 1500 Hoecken (Brussegem, Brabant)t's, 1502
Ketshoek, l57l Vielermaeckers houck (Hofstade, Ostflandern)r16 usw.

was den süden des nl. sprachgebietes betrifft, so scheint die Namendichte im
Westen (Seeland, Antwerpen, Flandern)tr7 größer als weiter östlich (Limburgrts und
Brabantrr) zu sein.

109 DE vRrES (wie Anm. 98); BOEKENOOGEN (wie Anm. 109) S. lgg.
ll0 BoEKENooceN (wie Anm. 108) S.175.

I I I R^AS (wie Anm. 102) S. 24tr. Vgl. auch H.C.M. GHUSEN , Woordenboek der Zeeuwse dialeden, Den
Haag [959], S. 340f,

l t2 E. ULRIX - J. PAeuAy, Zuidlimburgsche plaatsnamen. Excerpten xlv'-xw" eeuw, Leuven Brussel
1932, S. 57.

l13 L. HERMANS, Antwerpse plaatsnamen I: Hoogstraten, Leuven Brussel 196g, S. 66.

l14 J. DE BR0UWER, OosMlaamse plaatsnamen II: Haalten, Leuven Brussel 19S5, S. 60f.

I 15 J. LINDEMA\S, Brabantse plaatsnamen XIV: Brussegem - Oppem en Ossel, Leuven Brussel 1967, S.
33.

tl6 J. DE BRouwER, Oos»laamse plaatsnamen I: Hofstade, Leuven Brussel 1950, S. g0.

ll7 Vgl.etwaJ.HEI-SEN,PlaatsnamenderAntwerpscheKempen(Toponymica,6),LeuvenBrussel1938,
s. 24, 30; DE BRouwER, Haaben (wie Anm. 114) S. 6of.; J. DE BRouwER, ooswlaamse plaatsnannen
V: Denderleeuw, Leuven Brussel 1960, S. 51.

ll8 Dte von mir eingesehenen Bände der Reihe Limburgse plaatsnamen enthalten zwar überwiegend
Material zu hoek, es rst dort jedoch deutlrch weniger frequent als erwa in der Reihe Oostvlaamse
plaatsnamen. Die sehr umfangreiche Sammlung von sudlimburgischen Flurnamen des 14. bis 16. Jh.
- s. ULRIX - PAQUAY (wie Anm. I 12) - enthält zwar schon einen sehr alten, oben zitierten Beleg von
1385, sonst jedoch nrchts.

t tg In mehr als der Hälfte der mtr zugänglichen Bände der Reihe Brabantse plaatsnamen habe ich kein
Material gefunden.
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Als Benennungsmotive kommen insgesamt dieselben vor, die schon bei den

westmünsterländischen ftd'k-Flurnamen beobachtet werden konntenr2o: 'entlegene

Gegend, Rand der Dorfgemarkung' (Heihoek Wijchmaal, Limburgr2r, Geerhoek,

Kaulille, Limburg)r22, 'Dreiecksparzelle' (Eegdenhoek, Kleine-Brogel, Limburg)r23,

'Parzelle an einer Wegkreuzung' (Niel-bij-As, Limburg)r2a, '(winkelförmige) Ein-
buchtung' (Beersel, Brabant)r2s, 'Parzelle am Rand eines größeren Ackerkomplexes'
(Beigem, Brabant)126. Die allgemeinere Bedeutung 'landwirtschaftliche Parzelle,

Feld, Ackertr2t, 6i" verschiedene nl. Dialektwörterbücher notierenr28, scheint -
soweit dies Karten oder sachkundlichen Bemerkungen der Sammler zu entnehmen

ist - den Toponymen, sieht man einmal von den auf seeländisch hoek 'Feldabtei-

lung' zurückgehenden ftoek-Namen ab, eher selten zugrunde zu liegen. Auch das

entspricht den Verhältnissen in Westfalen.

Die Flurnamen des nl. Sprachraums sind leider unterschiedlich gut aufgearbeitet

bzw. zlgänglich. Während für den Süden eine große Zahl publizierter Sammlungen

zumindest einen repräsentativen Überblick erlaubt, ist dies ftir die nördlichen und

östlichen Niederlande nur sehr eingeschrlinkt möglich. Deshalb bin ich Rob Rente-

naar zu großem Dank verpflichtet, daß er bereit war, mir auf meine Anfrage hin
aus seiner Kenntnis der regionalen Forschungsliteratur und des unveröffentlichten
Flurnamenmaterials im P.J. Meertens-Instituut in Amsterdam entsprechende

Auskünfte zu efteilen. Die im folgenden zusarnmengestellten Informationen zu den

ftoek-Namen in den Provinzen Nord- und Südholland, Friesland, Utrecht und Gro-

ningen habe ich ihm zu verdankenr2e.

Rentenaar geht davon aus, daß es im heutigen nl. Sprachraum zunächst eine

Heteronymie ärik (südlich) : horn (nördlich) gegeben und hök sich in einem über

l2o M. ScHöNFELD, veldnamen in Nederland,2. Aufl. Amsterdam 1950, S. 111, gibt nur einen ganz

knappen Hinweis auf hoek (.benoeming naar de vorm').

l2t J. MoLEMANs, Limburgse plaatsnamen 6: Wijchmaal (Limburg), Leuven 1979, S. 297.

122 J. MoLEMANS, Limburgse plaatsnamen l: Kaulille, Leuven 1973, S. 50.

123 J. MoLEMAIIS, Limburgse plaatsnamen 2: Kleine-Brogel, Leuven 1974, S. 34.

124 J.MoLEMANS-E.PAULISSEN,Limburgseplaatsnamen5:Niel-bij-As, Leuven1975,S.68.

125 J. LINDEMANI, Brabontsche plaaßnanten V: Beersel, Leuven Brussel 1935, S. 13.

t26 J. LTNDEMANS, Brabantsche plaatsnamen VII: Beigem, Leuven Brussel 1937, 5.22.

12? Ohne Bedeurungsspezifizierung 'Randlage', 'winkelftimige Parzelle', 'Randparzelle' usw.

r28 GHUSEN (wre Anm. I I l) S. 340f.; Woordenboek van de Brabantse dialecten, Afl.2, S. 244: B.

WEEINK - A.H.G. ScHAARS, Woordenboek van Eibarge en omgeving (Telgen van 't WALD, l),
Erbergen 1980, S. 33; G.H. WANINK, Twents-Achterhoeks Woordenboek,Zurphen 1948, S. ll3.
Nach dem Archiv des Woordenboek van de Drentse dialecten ruch in Drenthe (briefl. Mitteilung von
Hermann Nicbaum). - Vgl. auch T.G.J. vAN STERKENBUnG, Een glossariumvankventiende-eeuws
Nederlands,3. Aufl. Groningen 1981, S.99.

129 Nach briefl. Mitteilung von Herrn Rob Rentenaar vom 15. 12. 1'993.
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mehrere Jahrhunderte andauernden Expansionsprozeß in nördlicher Richtung ausge-

breitet habe: .Ich habe den Eindruck, daß ndl. -hoek als Grundwort in topony-
mischen Zusammensetzungen sich im Laufe des Mittelalters vom Süden nach

Norden verbreitet hat und erst nach 1550 die Provinzen Friesland und Groningen
erreicht hat. Namen atf -hoek sind auch heute in diesen Provinzen noch selten"rs.
Die an der Küste z.T. schon im 16. Jh. belegten hoek-Toponyme 1532 Wolfhueck
oft Harlinger Inschoet bei Harlingenund Caesehrzecr3lsowie die im selben Teil des

Wattenmeeres 1592 bezeugten SpecWtoek wd ldelhoeckr32 hält Rentenaar nicht für
friesisch, sondern ,,von Seeleuten aus südlichen Provinzen gebildet".

Sehr spärlich sind mittelalterliche hoek-Namen in der Provinz Nordhollandr33,

einige nordholländische hoek-Ortsnamen sind erst im Verlaufe oder nach dem 17.

Jh. aus anderen Namentypen umgebildet worden, so z.B. die Namen der Deich-
ecken Kathoek und Geldersche Hoek zwischen Medemblik und Enkhuizen, die 1638

noch Kathornund de Geldersche horn genannt wurdenrr. Im Gegensatz zu den Pro-
vinzen Friesland und Groningen sind heute in Nordholland hoek-Flumamen aller-
dings, sehr verbreitetr35.

Wesentlich früher liegen die mittelalterlichen Belege von ftoek-Namen ftir
Utrecht und den südlichen Teil der Provinz Südholland: 1297 (kop. 17. Jh.) Snodel-
hoeck, unbekannt bei Jutphaasr36, 1348 De Hoeck, Flurname bei Amerongenr3T
(Utrecht), 1220 Hosthoec, verschwundener Polder Oosthoek auf der Insel Voorner3E,

89

l3l

t12

133

R. RENTENAAR, Briefl. Mitteilung (wie Anm. 129). - l. WINKLER, Fiesche Naamlijst, o.O. [898], S.

169: .Hoek, eigenlijk een algemeen Nederlandsch, en geenzins een bijzonder Frresch woord; het
komt echter ook wel in Friesche plaatsnamen voor, die dan in den regel van jonge dagteekening
zijn'.- Vgl.auchJ.Str,tlt,Utallehoekenenhernen,FryskeNammen3(1981)l5of.-Zuhoek-
Namen in der Provinz Groningen s. W. DE VRIES, Groninger plaatsnamen, GroningenBatavia 1946,
s.139.

De KaartvanderZee vanJan Seuerszoon 1532,hrg. v. J. KNUDSEN, 's-Gravenhage 1914, S.6.

Lucas J. WAGHENAER, Thresoort der kevoen, Leyden 1592, S. 5, 9.

Rentenaar hat bisher nur zwei Belege aufgefunden, 1343-1344 Pouwelshoek, bei Purmerend (H.G.
HAMAKER, De Rekeningen der Grafelijkheid van Holland onder het Henegouwsche Huis, Bd. | ,
Utrecht I 875, S. 3 19; nach Rentenaars Auffassung zudem kein ganz sicherer Beleg) sowie ^Scfireiers-
hoek imheutgen Stadtgebiet von Amsterdam, 1487 Schrayhoucl< (R. RENTENA ep., De Schreiershoek
en het verdriet, Naamkunde 17 tl985l 307-315).

t34 M. HAMELEERS, West-Friesland in oude kaarlen, Wormer 1987, S. 40.

Für die zahlreichen ftae,t-Flurnamen heute auf Texel s. S. SCHRAAc, Veldnamen van Texel, o.O.
[990],RegisterS.429f.- S.auchG.KARsrEN, Noordhollandseplaatsnamen,Amsterdaml95l,S.
110.

Oorkondenboek van het Sticht Utrecht, Utrecht 's-Gravenhage 1925-1959, Bd. 5, Nr. 2804.

S. MULLER, Regestenvanhetarchiefder bisschoppenvan Utrecht (722-1528), Bd.2, Utrecht 1918,
Nr. 3394.

J.G. KRUISHEER, Oorkondenboek van Holland en Zeeland tot 1299,B,d.2, Assen Maastricht 1986,
Nr. 404.

135

136

t31

138
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128l-1284 in ... loco ... Hoec, bei Wateringenr3e 1südholland) u.a. ,,Im nördlichen
Teil der Provinz [Südholland], wo es Namen auf -horn gibt, sind die Namen auf
-hoek selten und erst nach dem Mittelalter belegt. Im südlichen Teil der Provinz,
besonders im Südwesten und auf den Inseln, sind sie häufiger und früher belegt"r4.

Die Situation in Drenthe scheint der in Friesland und Groningen ähnlich zu sein.
Die sieben bisher erschienenen Lieferungen der Flurnamen der Provinz Drentherar
zeigen eine sehr geringe Prägung des Flurnamenschatzes durch unser Wort an. Als
Simplex kommt - und das nur sehr spärlich - allein das Deminutiv Hoekjeta2 vor,
das Grundwort ist extrem seltenra3. Etwas verbreiteter ist in Drenthe das Bestim-
mungswort Hoek- in zusammengesetzten Namen ftir Eckparzellen, so Hoekal*er,
Hoeksakker, Hoekal*ertje u.ä.r4 Für Gelderlandras und Overijselra6 liegen mir nur
einige wenige Sammlungen vor, aus denen jedoch hervorgeht, daß hoek-Namen hier
erheblich häufiger sind als in Drenthe.

Wenn man unterstellt, daß die zu beobachtenden Phasenverschiebungen bei der
Toponymisierung von hoek die Ausbreitungswege des Appellativs reflektieren, dann
muß das zentrale Verbreitungsgebiet des Wones einmal der Südwesten des nl.
Sprachraums gewesen sein, von wo hoek sowohl nach Norden wie auch nach Osten
expandierte. Die Intensität der Toponymisierung an den heutigen Rändern seiner
Verbreitung ist dabei sehr unterschiedlich. Während sie in Friesland, Groningen und
Drenthe offensichtlich sehr gering ist, hat das Wort die Toponymie des westlichen
Münsterlandes seit dem 17. Jh. ganz außerordentlich geprägt. Zusätzlich stellen die
zahlreichen hdlk-Namen für (Unter-)Bauerschaften, Häusergruppen und am Rande

tlg OorkondenboekvanHollandenZeeland. SupplementdoorJ. DEFREMERv,'s-Gravenhage 1901, S.

174.

lzo RENTENAAR (wie Anm. 129). - Über die heutige Verbreinr ng der hoek-Flurnamen in Utrecht lassen
sich noch keine ausreichenden Angaben machen, weil für dicse Provinz die Flurnamen noch kaum
gesammelt sind.

llt Drentse veldnamen, vcrzameld en uitgegeven in opdracht van het Nedersaksisch Instinrut van de
Rijksuniversiteit Gronrngen, Groningen l98lff . Zuleutals 7. Lreferung ist erschienen Ka artblad 17
Schattenberg, door R.A. EBELING - J. WIERINGA, Groningen 1987.

142 Karte 17 (Schattenberg), Kane 24 (Westerbork).

tar Ich habe nur auf Kane 18 (Schoonlo) zwer Namen (Schimmelhoek, rilesterhoek) gefunden.

144 (Exloo), Karte l8 (Schoonlo), Karte24 (Westerbork). ZumFlumamen Hoekakkerin Noord-Brabant
s. A.P. DE BoN't, Dialekt van Kempenland, Bd. 2: Vocabularium, Assen 1948fi S. 262, n
Antwerpen HERMANS (wie Anm. I l3) 5.66.

145 A.Th.BLoEMENDAL-P.MEERDINK,Boerderij-enVeldnameninlYinterswijk,Doetinchcm1992;G.
HARMSEN - B. MENKvELD, Boerderij- en veldnamen in Hengelo (G), Doetinchem 1988.

t6 Veldnamen in Hasselt (Veldnamcn in Overijssel, l), Zwolle l98O; Veldnamen in Haaksbergen
(Veldnamen in Overijssel, 3), Haaksbergen 1982; Veldnamen in Anbt-Delden (Veldnamen in
Overijssel, 7), Enschede l99l; Veldnamen in Raalte (Veldnamen in Overijssel, 8), Enschede 1990;
Veldnamen rn O/sr (Veldnamen rn Overijssel, 9), Enschede 1990.
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der Gesamtgemeinde liegende Kleinsiedlungen eine deutliche toponymische Sonder-

entwicklung dar, die wiederum auf einer Sonderentwicklung im Appellativwort-
schatz beruht, die dem Münsterland und den an das Westmünsterland grenzenden

Mundarten in Gelderland und Overijssel gemeinsam istraT. Zwar kommen Ge-

brauchsweisen des Wortes, die ftir Siedlungsnamen wie den schon erwähnten Klau-
wershoek, Kalishoek, Respelhoek oder SnoedenhoektaE vorauszusetzen sind ('Sied-
lungsgegend, Siedlungswinkel'), dem schon sehr nahe, aber mit der nahezu syste-
matischen Untergliederung von größeren Siedlungen in hölket4e, wie sie vor allem
im Westmünsterland beobachtet werden kann, sind sie jedoch nicht gleichzusetzen.

IV

Als sich hötk zwischen dem 16. und 18. Jh. in Westfalen ausbreitete, hat es

mehrere lexikalische Konkurrenten besessen - timpe 'Zipfel, Endstück', winkel
'Winkel, Ecke', Qrd'Ecke, Punkt, Spitze, Ende u.a.', wohl auch - wie einmal im
nl. Norden - hQrn, hQrn'Hon, Ecke'. Darunter muß |rd der wichtigste gewesen
seinrso. Toponymisch haben sie alle in Verwendungsweisen überdauert, die auch für
hötk nachzuweisen sind. Weitverbeitet i$ Ard vor.allem als Benennung von Endpar-
zellen bzw. Randbereichen größerer Parzellenkomplexetst , timpe zur Benennung von
zwickelförmigen Parzellen, winkel vor allem zur solchen von winkelförmigen
Parzellen oder sonstigen Geländestücken, hArn frir spitz aus einem Gelände heraus-
oder in dieses hineinragende Grundstücke. Die westmünsterländischen Flurnamen-
atlanten geben zahlreiche Beispiele dafür her, daß Timpe(n)-, Timpken-Grundstücke
dieselben Formen aufweisen (Zwickelparzellen an Straßenkreuzungen oder Straßen-
einmündungen, Dreiecksparzellen), wie sie für Hötk oben schon beschrieben worden

147 G.J.DEUNK-H.ENTJEs,WoerdenboekvanhetWinterswijks,2. Aufl.Groningen[1983],S.96;
G.H. WANINK, Twents-Achterhoeks Woordenboek, Zutphen 1948, S. I l3; C.J.H. DUKHUTS, flrerrrr
Woordenboek. Twents in Woord en Gebruik,3. Aufl. Enschede 1991, S. 430. - Wiewert die
Bedeurung 'buurt' verbreitet ist, laßt sich für mich gegenwänig nicht feststellen. Bei J.H. GALLEE,
Woordenboek van het Geldersch-Oveijsekch dialea,'s-Gravenhage 1885, auch bei K.D. ScHöNFELD-
WIcHERS, Woordenboek Nederlands Twents, Hengelo 1979, fchlen entsprechende Erntrzige. - Auch
das Archiv des Woordenboek van de Drentse dialecten (briefl. Mitteilung von Hermann Niebaum)
enthält kein diesbezügliches Material.

148 S. oben S. 86.

r49 Vgl. DEUNK - ENTJES (wre Anm. 147) S. 96: "elke buurtschap is verdeelt in heuke". - Vgl. auch
WWb-Archiv, Gewährsmann für Bauerschaft Müssingen bei Everswinkel, Kreis Warendorf: .In
meiner Heimat sind die Bauerschaften alle unterteilt in einzelne Nachbarschaften, die sogenannten
'Hööke''.

tso S. oben S. 85. Auch nach dem Ibbenbürener Vermessungsprotokoll von 1604/05 scheint ord das

Wort der Bauem gegenüber hoeck des nl. schreibenden Landmessers gewesen zu sein, s. MüLLER
(wie Anm. 90) S. 317, Anm. 12.

l5l MÜLLER (wie Anm. 90) S. 280.

9l
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sind. Bisweilen liegen nochTimpe(n)- und Ila1k-Namen nebeneinanderrs2, bisweilen
erscheinen die beiden Wörter zu einem Kompositum zusammengefugt. Der Timp-
hook in Coesfeld benennt eine Zwickelparzellers3. In einer Reihe von Gemarkungen

findet man nebeneinander Dritimp, Dretimp teben Drihook, Drehook.
Während sich bei timpe im Westmünsterland die Bedeutung 'zwickelförmiges

Ackerstück' neben dem Wort hötk appellativisch offensichtlich noch halten konn-
teria, scheint sie sonst kaum mehr geläufig zu seinrss. Ganz zurückgedrlingt sind in
den heutigen Mundarten die Bereiche des Bedeutungsspektrums, die toponymisch
relevant waren, bei 1rd. Sieht man von dem auch hochdeutschen 'Zentrum einer

Siedlung, Platz, Stelle' einmal ab, ist das Wort wfäI. heute überwiegend in den

Sonderbedeutungen 'Pfriem, Schusterahle' und 'Flüssigkeitsmaß, besonders ftir
Schnaps (meist 7z oder t/+ Liter)' geläufigrs6, im Nordwf?il. (Klo, Vch, Lüb) auch

ftir 'Flettnische' belegt. Meldungen wie 'Ende, Anfang', 'Ecke, Winkel', 'Rand'
sind ganz vereinzelt, auch explizite Bezüge auf ,,Ackerland" kommen so gut wie
nicht vor; sie gehören entweder der historischen wfäI. trxikographie anr57 oder sind
eigentl ich Flurnamenbeschreibungenrs8.

Obwohl die Bedeutung *'(Unter-)Bauerschaft, Nachbarschaft' für Qrd in den

rezenten wtäI. Mundarten nicht nachgewiesen ist, läßt sie sich toponymisch belegen,

allerdings nur sehr vereinzelt. Und wie bei hötk gibt es auch hierftir m.W. keine
mittelalterlichen Zeugnisse. Den ältesten Nachweis ftir diese Entwicklung scheinen

die Namen der beiden Bauerschaften Oberort rnd Niederort des Kirchspiels Albach-
ten (etzt Stadtteil von Münster) zu liefern, die im 16. Jh. aus dem Zusammenschluß

älterer Bauerschaften entstanden sindrse. Im westmünsterländischen Legden gibt es

152 In Velen (BELMANS [wie Anm. 54] Karte l3a) liegen unmrttelbar nebeneinander dte Flurorte
Bokkenfelts Hook und Bokkenfelts Timpen.

BovtNc (wie Anm. 64) Karte l7d. Der Name kommt im Westmtinsterland öfter vor, vgl. erwa auch

Timphook in Bocholt, CIURAJ (wie Anm. 76) Karte 36a.

PIIRAINEN - ELLINc (wie Anm. 8) S. 9l l: ,,Timpen, Timp 'spitz zulaufendes Gelände, Ackersnicki
spiues Stäck''. Zu Dreetimp(en) neben Dreehoot ebd. S. 236f.

155 Im Wwb-Archiv gibt es zwar zahlrerche Belege fur timpe'Zrpfel, Ende', von den metsten Gewährs-

leuten wrrd das Wort jedoch auf 'Endsnick des Brotes', 'Zipfel eines Sackes, Tuches, Kleides' u.ä.

bezogen. Angaben wre 'Landspitze' (Min Ha) sind ganz vereinzelt oder erwecken den Eindruck, daß

es sich um Flurnamenbeschreibungen handelt (2.B. Ess Ks .oft erhält ein Grundsti.ick, das im
Winkel zweier Wege liegt, die Flurbezerchnung Timpen').

156 PIIR^INEN - EulNc (wie Anm. 8) vezeichnen unter Aort I und Aort 2 nur diese beiden Bedeuurngen.

157 J.C.STRoDTMANN,ldioticonOsnabrugense,LeipzigAltonalT56,NachdruckOsnabrückl973,s.v.
Oenken'ein kleiner Platz Landes am Ende eines Ackers, Gartens'.

ls8 Vgl. etwa WWb-Archiv aus Hfd Lri: .ein an der Werre gelegener Landstreifen heißt up den Öhren".

- Flumamenbeschreibungen gibt auch der Artikel ör (3) bei ScHMoEcKEL - BLESKEN, Wörterbuch der

Soester Börde.

ls9 N. EspElrKl-gm, Siedlungsbeginn und Siedlungsgeschichte bk um Ende des Minelalters, in: Ahachten

153
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die Bauersch aften Beikelort, Haulingort wd IsinSort, die mündlich aber auch lsing-

äook usw. genannt wurdenro. Für die Bauerschaft Müssingen bei Everswinkel (Kr.
Warendorf vermerkt ein Gewährsmann des Wörterbuchs: ,,In meiner Heimat sind

die Bauerschaften alle unterteilt in einzelne Nachbarschaften, die sogenannten

'Hööke'. Jeder Hof gehört zu einem solchen Hook. Jeder Hook hat einen bestimm-

ten Namen, meist nach einem der größten zugehörigen Höfe, z.B. Hütterort (Hütt-

mann), Niehüser Ort (Niehus)" (Unterstreichung von mir, G.M.).
Man kann sich schwer vorstellen, daß die Bedeutungsentwicklung von ftdlk und

von |rd zu '(Unter-)Bauerschaft, Nachbarschaft' ganz unabhängig voneinander ver-

laufen ist. Wie der Fall Oberort und Niederort in Albachten bei Münster nahelegt,

scheint diese Bedeutungsentwicklung bei Qrd fruher als bei hötk eingetreten zu sein;

durchgesetzt hat sie sich jedoch nur bei letzterem.

1142-1992. Geschichte, Kultur, Gemeindeleben, hrg. v. U. TÖNS - N. ESPENKLoTT - J. HAMINc,
Münster-Albachren 1992,5.29-73, hier S. 37. Vgl. auch NIEMEIER (wie Anm. 84) S.74.

too Dies geht aus der Bemerkung eines Gewährsmannes des WWb-Archivs aus dem Nachbaron Asbeck
(Ahs Ab, Fragebogen ll,26a) hervor, der die Namen aruf -ort für .amtliche" Prägungen hielt:

.Isinghook, der Hook um den Hof Ising herum; amtlich sehr unpassend in Ort verändert zu Isingon;
so bei zahlreichen Bauerschaften'.
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Robert Damme, Münster

Ansätze zu einem volkssprachigen
Yokabular'

Wörterbuch im'Stralsunder

Für Hans Joachim Gernentz zum 75. Geburtstagt

Ohne Einfluß auf die Lrxikographie des Deutschen (im folgenden: dt.) ist das sog.
'Stralsunder Vokabular'2 ('Str. Vok.') geblieben. Dieses handschriftlich überlieferte
Wörterbuch ist vermutlich in den 60er Jahren des 15. Jahrhunderts entstanden, und
zwar in oder in der Nähe von Stralsund, wie aus der Nennung zahlreicher kleinerer
Orte aus dieser Gegend hervorgeht3. Das alphabetisch geordnete Vokabular hat eine
volkssprachige lrmmaliste, die ins Lateinische (lat.) übertragen wird, und weicht
damit von der im spätmittelalter üblichen lat.-dt. Reihenfolge im Arrikel ab. Mit
seinen fast 16.000 Artikeln gehört es zu den großen dt.-lar. wörterbüchern des 15.
Jahrhunderts. Das 'str. vok.' ist als unikat überliefert, und es gibt meines wissens
keine Hinweise darauf, daß es von Lexikographen späterer Generationen rezipiert
worden ist4. Doch auch wenn von diesem Vokabular keine Wirkung ausging, hat es
im Rahmen einer Geschichte der Lexikographie des Dt. zumindest eine Erwlihnung
verdient; denn das'str. vok.'war in der Erfassung und Beschreibung des volks-
sprachigen Wortschatzes seiner Zeit voraus.

3

4

Um Anmerkungen erweiterte und sonst nur unwesentlich bearbeitete Fassung eines Vortrags, gehal-
ten auf dem Kolloquium zu Ehren von Hans Joachim Gernentz am 6. November 1993 in Rostock.

Vgl. R. DAMME, Das Stralsunder Vokabular. Edition und Untersuchung einer mittelniederdeursch-
lateinischen vokabularhandschrifr des 15. Jahrhunderts (Nd. srudien, 34), Köln wien 199g.

Vgl. DAMME (wie Anm. 2) 5.22-26.

Ausgenommen stnd hier selbstverständlich die Wdrterbücher des 19. und 20. Jahrhunderts, die das
'Str. Vok.' als Quelle für den vorpommerschen wortschatz des Spätmittelalters auswerten: J.G.L.
KoSEGARTEN, Worterbuch der Niederdeutschen Sprache älterer und neuerer Zeit, Greifswald 1 855-
1860; K. SCHILLER - w. LüBBEN, Minelniederdeutscheswönerbuch,6Bde., Bremen lg75-lggl
[Nachdruck Wresbaden Münster 1969]; A. LAScH - C. BoRcHLrNc, Mittelniederdeutsches Hand-
wörterbuch, Neumünster l928ff .; R. wossrDLo - H. TEUCHERT, Mecktenburgisches.wörterbuch,
Neumünster 1942-1993; sowie auch G. PRrrzEL - c. JEssEN, Die deutschenvolksnamen der pflan-
zen. Neuer Beitrag zumdeutschen Sprachschatze. Aus allen MundartenundZciten zusammengestellt,
2 Bde., Hannover 1882 [Nachdruck Amsterdam 1967].
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I

Die Geschichte der Lexikographie des Dt.5 hat - knapp skizziert - ihren Ausgangs-

punkt in der zweisprachigen lat.-dt. bzw. dt.-lat. Lrxikographie des Spätmittelalters.
Die Anftinge dieser Entwicklung zu einem .Dt. Wörterbuch"6, einem Wörterbuch
also, in dem der volkssprachige Wortschatz möglichst vollstlindig erfaßt und
beschrieben wird, möchte ich im folgenden etwas genauer erläutern.

Ein erster Meilenstein auf dem Weg zu einem ,,Dt. Wörterbuch" ist der sog.

'dt. Abrogans'7. Dersüddt. Bearbeiterdeszugrundeliegendenlat. Synonymenwörter-
buchs hat hier wohl bereits vor 800 zum erstenmal ein ganzes Wörterbuch durch-
gehend vom ersten bis zum letzten Wort dt. glossiert. Es dauerte etwa 600 Jahre bis
zum letzten Viertel des 14. Jahrhunderts, bis das Dt. erstmals als Sprache des

Lemmas verwendet wird. Der Straßburger Chronist Fritsche Closener8 hatte ein
lat.-dt. Vokabular erstellt und ihm ein dt.lat. Register als zweiten Teil beigegeben.

Doch hat dies noch nicht viel mit einem ,,Dt. Wörterbuch" gemein.

Einen weiten Schritt in diese Richtung macht der Verfasser des anonym
überlieferten 'Vocabularius Theutonicus' ('Voc. Theut.'), der kurz vor 1400 im
ostfülischen Sprachraum entstanden iste. Die Lemmaliste ist hier ebenfalls dt., doch

ist ihre Zusammensetzung nicht durch ein zugrundeliegendes lat.-dt. Vokabular

Vgl. hierzu etwa die ältere Darstellung bei H. HENNE, Lexikographie, in: Lexikon der Germanisti-

schen Linguistik, hrg. v. H.P. ALTHAUS - H. HENNE - H.E. WIEGAND, 'z1980, S. 778-787, vor
allem 783-785, sowie die folgenden Anikel rn: Wörterbücher. Ein internationales Handbuch zur
Lexikographie, hrg. v. F.J. HAUSMANN - O. REICHMANN - H.E. WIEGAND - L. ZGUSIA, 2.

Teilbd., Berlin New York 1990: K. GRUBMULLER, Die deutsche Lexikographie von den Anftingen

bis zum Beginn des 17. Jahrhundens, S. 2037-2049: P. KÜsN - U. PÜscHEL, Die deutsche

Lexikographie vom 17. Jahrhundert bis zu den Brüdern Grimm ausschliePlich, 5.2049-2O77; P.

KüHN - U. PüscHEL, Die deutsche Lexikographie von den Brüdern Grimm bis Trübner, S. 2078-

2100. - ZumProblemeinerGeschichtederdeuschenLexikographrevgl.B.ScHAEDER,Germanisti-
sche Lexikograpftie, Tübingen 1987, S. 48-62.

Vgl. hierzu K. GRUBMÜLLEI., Vokabular und Wörterbuch. Ztm Paradigmenwechsel in der
Frühgeschichte der deutschen Lexikographie, in: Brüder-Grimm-Symposion zur Historischen

Wonforschung. Beitrage zu der MarburgerTagung vomJuni l985,hrg. v. R. HILDEBRANDT - U.
KNoop, Berlin New York 1986, S. 148-163.

Dds iilteste deutsche Buch. Die 'Abrogans'-Handschrifi der Stifisbibliothek St. Gallen, im Facsimile

hrg. undbeschriebenv. B. BrscHoFF- J. DuFr- S. SoNDEREGGEn, mitTranskriptiondesGlossars
und des althochdeuschen Anhangs v. S. SoNDEREccER,2 Bde., St. Gallen 1977.

Vgl. zumdt.Jat. VokabulardesFritscheClosenerT. LEUTHARDT, ClosenersVokabular, Frciburg
im Üchtland 1958, sowie zusammenfassend G. FRIEDRICH - K. KIRCHERT, An. Klosener, Fritsche,
in: Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon, 2. Aufl., Bd. 4, 1983, Sp. 1225-1235,

vor allem Sp. 1226-1230. Vgl. demnächst K. KIRcHERT (Hrg.), 'Vocabularium de significacione
nominum'. DieWörterbücher von Fritsche Closener und JakobTwinger von Königshofen, Tübtngen.

Vgl. zu diesem Vokabular G. Powrrz, Ztr Geschichte der Überlieferung des Engelhus-Glossars,

Nd.Jb. 86 (1963) 83-109, sowie R. DAMME, Der'Vocabularius Theutonicus'. Versuch einer
U b e r liefe r un g s g I i e d e r ung, NdW 23 (1983) 137 - l'7 6.
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bestimmt. Vielmehr scheint der Verfasser aus der zweisprachigen Vokabulartradition

seiner Zeit so ausgewählt zu haben, daß dabei ein dt. Grundwortschatz entstand, der

ins Lat. übertragen wird. - In einem weiteren Punkt geht der'Voc. Theut.'über

seinen süddt. Vorgänger hinaus: Zum erstenmal erhalten dt. Lemmata dt. Inter-

pretamente - neben den lat. selbstverständlich. Zur Bedeutungsdifferenzierung bei

Homonymen etwa werden Beispielssätze, Synonyme oder auch umfangreiche

enzyklopädische Erläuterungen hinzugeftigt. Dennoch handelt es sich beim 'Voc.

Theut.' noch eindeutig um ein zweisprachiges Wörterbuch; die dt. Interpretamente

haben lediglich den Zweck, die dt. Wörter näher zu definieren, damit sie ange-

messen ins Lat. übertragen werden können. Zudem überliefert der 'Voc. Theut.' nur

einen Auswahlwortschatz.
Dieses Wörterbuch hat in starkem Maße auf die spätere dt.-lat. Lexikographie

gewirktro; es hat eine relativ breite Überlieferung und hat fast allen großen dt.-lat.

Wörterbüchern des 15. Jahrhunderts als Quelle gedient: den Vokabularhandschriften

aus Baselrr und Stralsund, dem in Köln gedruckten 'Teuthonista'r2 und dem in

Nürnberg gedruckten 'Rusticanus Terminorum'13; allein ftir den in Speyer

gedruckten 'Vocabularius incipiens Teutonicum ante Latinum' läßt sich der 'Voc.

Theut.' nicht als Quelle nachweisen. Diese großen dt.-lat. Wörterbücher haben

jeweils weit mehr als 10.000 Artikel und erfassen somit den volkssprachigen

Wortschatz sehr viel vollständiger als der 'Voc. Theut.'.

II

Unter diesen fünf großen dt.-lat. Wörterbüchern nimmt das 'Str. Vok.'bei der

Erfassung des volkssprachigen Wortschatzes eine Sonderstellung ein. In einem

früheren Beitragra habe ich zeigen können, daß der im Lemma des'Str. Vok''
überlieferte Wortschatz zum großen Teil nicht auf ehemalige dt. Interpretamente in
einem lat.-dt. Vokabular zunickgeht, also nicht auf Umkehrung eines solchen

Wörterbuchs beruht. Begründet ist diese These durch die Form vieler lat.

97

l0

il

t2

l3

t4

Vgl. DAMME (wre Anm. 9) S. 14l-145.

Vgl. G. PowtTz, Art. Harghe, Johannes, in: Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasser-

lexikon,2. Aufl., Bd. 3, 1981, Sp. 474f., vor allem Sp. 475.

Vgl. hierzu H. EICKMANS, Gerardvan der Schueren: Teuthonista. Lexikographische und historisch-
wortgeographische (Jntersuchungez (Nd. Studien, 33), Köln Wien 1986.

Vgl. K. GRUBMÜLLER, Einleitung, in:Vocabularius Teutonico-Latinas, Heidelberg New York 1976,

s. v-xxxlv.
R. DAMME,ZtT Herkunft des volkssprachigenWortguts in den deutsch-lateinischen Vokabularen des

Spötmittelahers ,in: Franco-Saxonica. Münstersche Studienzur niederkindischenundniederdeutschen

Philotogie. Jan Goossens zum 60. Geburtstag, Neumünster 1990, S. 2948. vgl. außerdem R.

DAMME, Formalaufftitligelateinischelnterpretamenteim'StralsunderVokabular',NdW30(1990)
20-32.

:l
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Interpretamente im'str. vok.': Eine mehrgliedrige lat. paraphrase kann ebensowe-
nig Lemma eines lat.-dt. vokabulars gewesen sein (2.B. Rab i. snel mit worden vnde
werken agilis uerbo et facto [ 128ö] oder Radschetterich laeus ventre laeus visceribus
[128*]) wie ein fehlendes lat. Interpretament (2.B. Rank alse en smal b6d [L2Bb]
oder rls alse van den bomen vold [I3l'bl). Die auf diese Art und weise glossierten
(bzw. nicht glossierten) volkssprachigen Ausdnicke können also nicht der lat.-dt.
vokabulartradition entstammen, sondern müssen auf eine wie auch immer sonst
zustandegekornmene Sammlung des Verfassers zurückgehen. Im Vergleich zu den
anderen vokabularen stellte sich heraus, daß das 'Str. vok.' alleine mehr nachweis-
lich nicht entlehnte Artikel überliefert als alle übrigen wörterbücher zus:mlmen.

III

Nicht nur in der Erfassung, sondern auch in der Beschreibung des volkssprachigen
Wortschatzes läßt das'Str. Vok.'Ansätze zu einem,Dt. Wörterbuch" erkennenrs.
Beim 'Str. Vok.' handelt es sich in erster Linie um ein zweisprachiges Wörterbuch,
dessen Ausgangssprache das Dt. und dessen Zielsprache das Lat. ist. Bei einem
einsprachigen Wörterbuch stellt man nicht Ausgangs- und Zielsprache gegenüber,
sondern Objekt- und Metasprache. Im 'Str. Vok.' kommen zahlreiche meta-
sprachliche Erläuterungen yor; sie betreffen in der Regel das lat. Interpretament:
Kumpensche socia Et habet abus in datiuo et ablatiuo plurali ut sociabus [103,b].
Hier und in vergleichbaren Fällen vertritt die lat. Vokabel einerseits das Wort der
Zielsprache, und andererseits ist sie Objekt einer metasprachlichen Erläuterung.

In der Regel werden lat. Vokabeln dann metasprachlich erläutert, wenn eine
verwechslung mit anderen wörtern droht. Im Artikel Metwurst illa nomen sub-
slantiuum [113'b] kamt illa mit dem Demonstrativpronomen nom.sg.fem. i//a
verwechselt werden; also wird zum Zwecke der Eindeutigkeit hinzugefügt, daß es

sich bei illa um das substantiv und nicht um das Pronomen handelt. In anderen
Fällen, z.B. bei den Etymologien, wird mit derartigen Erläurerungen die über-
setzung bzw. die lat. vokabel gerechtfertigt: Nyewise modus modernus conswetudo
moderna mos modernorum Et dicitur modernus quasi mos hodiernus [119,b].

Im'Str. Vok.'erhalten aber nicht nur lat. Wörter metasprachliche Erläute-
rungen, sondern auch volkssprachige Ausdrücke. wie bei den lat. vokabeln dienen
diese Erläuterungen häufig dazu, Mißverständnisse und verwechslungen zu vermei-
denr6. Das Wort lefoghen etwa bietet zwei Bedeutungsnuancen: Einerseits bedeutet

ts Eine vergletchende Analyse aller großen dt.-lat. Vokabulare in bezug auf die Beschreibung
volkssprachigen Wortschatzes steht noch aus.

I6 Auf ein lexikographisches Problem, nämhch das der zahlrerchen volkssprachigen Homographen,
geht der Verfasser des 'Voc. Theut.' in ernem Exkurs ein; die lautliche Vielfalt der Volkssprache
läßt sich mit Hilfe des lat. Alphabes nur schlecht wiede rgeben: Notandum quod octupliciter variatur
ista liltera o in tautvnico quod nulla diccio stare potest cum ista in ritmo. . . Auf diesen interessanten
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es 'liebevoll ansehen', andererseits 'sich einschmeicheln'. Die erste Bedeutung

verlangt eine andere Übersetzung ins Lat. als die zweite. Und daher differenziert der

Verfasser: Lefoghen in gude applaudere urrd Lefoghen in quade aduhri [105'b].
Beim Lemma wech flgt er zur Unterscheidung vom gleichlautenden Substantiv den

Ztxatz aduerbium hinzu: Wech alse he is wech vias aduerbium - Wech via iter
meatus vicus transitus competa [97'b]. Ahnliches gilt ftir folgendes Artikelpaar:
Older des minschen senium senectus - Older in comparatiuo adiectiue senior
antiquior vetustior longeuior !l2l'bl. Oder es wird bei zwei gleichgeschriebenen

Wörtern, die vermutlich unterschiedlich ausgesprochen wurden, die Silbengretze
markiert: Mey'en metere - Me'yen vernare ver scindere [12'b].

Etymologien führt der Verfasser häufig an, um Übersetzungen ins Lat. zu

begründen. Mnd. haue bringt er in Verbindung mit der Form der obliquen Kasus

von hof 'Hof' und kann so ,,Habe" mit animalia curie 'Tiere des Hofes' übersetzen:

Haue leuendighe dere in eneme haue animalia cuie [87*]. Ein anderes Beispiel für
die Begründung lateinischer Übersetzungen mit Hilfe von Etymologien findet sich

bei einem westslavischen Reliktwort: Nywech dar nen wech is er gheweset nevia

ll20-1t7.

IV

In all diesen Fällen ist das dt. Lemma zwar Objekt einer metasprachlichen
Erläuterung, doch steht diese eindeutig im Dienste der lat. Zielsprache. Die
metasprachliche Erläuterung dient also nicht in erster Linie der Beschreibung des dt.
Wortschatzes, sondern der Eindeutigkeit der lat. Vokabeln. Dennoch: Hier ist der
metasprachlichen Beschreibung des volkssprachigen Wortschatzes das entscheidende
Tor geöffnet. Wenn in einem Wörterbuch überhaupt erst einmal dt. Wörter meta-
sprachlich erläutert werden, so ist zu vermuten, daß derartige Erläuterungen auch
dann vorkommen, wenn sie vom Lat. her nicht unbedingt erforderlich sind.

Daftir gibt es im 'Str. Vok.' zahlreiche Beispiele'E. Im Bereich der Bedeutungs-
differenzierung ist etwa der Artikel missen zu nennen: Missen vnde vorlesen dreghen
entwey Missen is wen en socht vnde nicht drade vint Men vorlesen is wenn men socht
vnde entliken nicht vint I l4"b]. Hier wird zwar differenziert, aber nicht im Hinblick
auf eine lat. Übersetzung; denn eine solche ist hier gar nicht vorhanden. Ahnliches
gilt für den folgenden umfangreichen Artikel, in dem zwischen rouen, stelen, kabbe-

Exkurs macht bereits PowtTz (wie Anm. 9) S. 92, Anm. 30, aufmerksam.

Vgl. hierzu R. DAMME, Westslavische Relikwörter im Stralsunder Vokabular, in: Sprachkontakt in
der Hanse. Aspekte des Sprachausgleichs im Ostsee- und Nordseeraum. Akten des 7. Internationalen
Symposions ilber Sprachkontakt in Europa, Lübeck 1986, hrg. v. P. STURE URELAND, Tübingen
1987, S. 163-178h, vor allem S. 174.

Eine nicht im Dienste der lat. Zielsprache stehende Etymologie findet sich bereits im 'Voc. Theut.'
beim Namen .Hermann": Herman interpretatur her man en nuns name hermannus.
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zeren, nappen, nasschen tnd bedelen differenziert wird,: Rouen ut supra Nota jd
drecht entwey rouen stelen kabbezeren nappen nasschen vnde bedelen Rouen is mit
walt vnde apenbar nemen Stelen is sunder walt vnde hemelken nemen Kabizeren is
mit welker witscop sines heren stelen en pard van deme ghelde dat de here deyt
syneme knechte efte procuratori wen he spise schal kopen to der kokene Vnde dit slit
de here welke wis mit sineme denre wente he gifi em anders nen l6n wen dat he also
kabbezerit Nappen is nement apenbar van visschen efte auete dar men dat delet efte
van anderen dinghen half myt ghunst vnde half nicht Dar vmme het dat nappen alse
en del in synen nap werpen van deme summen gudes Nasschen is mit losen weruen
gh6n in de huse vnde nasschen tohope etent vnde drinkent beth he sat werd Vnde het
nasschen i. nasscheren Bedelen is apenbar sinen armot klaghen vnde hulpe bidden
et latinum Re. locis suis ll32ü1.

Auch die Etymologie von herolt zielt nicht wie sonst häufig auf die Begründung
einer lat. Übersetzung ab: Herolt dicitur quasi herenholt quod inteltigitur bonis et
honestis sed per contrariumfuit in dominis infamatis quibus heroldi quondam non

fueruntfauorabiles vel dicuntur heroldi quasi herenholt intellige de heroldis modernis
qui loquuntur ad placitum dominorum veritatem occultantes f891.

Ein anderer Artikel enthält lediglich grammatische und semantische Angaben,
aber keine lat. Übersetzung: Her est sillabica adieccio nominis proprij significans
dominacionem persone nominande exemplum ut her hinrik her peter etc. f89).

Allenfalls die lat. Metasprache erinnert in diesem und im vorigen Beispiel an ein
zweisprachiges Wörterbuch, aber dies ist auch noch im Wörterbuch der Brüder
Grimm der Fallte. Daß die lat. Bildungssprache sogar im Dienste der Volkssprache
stehen kann, soll der folgende Artikel verdeutlichen, in dem die lat. Interpretamente
explizit zur Differenzierung zweier ähnlich lautender dt. Wörter eingesetzt werden:
Vnherliken sunderere irreuerenter inhoneste inhonoranterinhonorabiliter Re. Vnerlik
Et dffirunt vnerliken et vnherliken vtpatet ex diccionibus latinis utriusque teutonice
diccionis [175'].

Neben den bisher beschriebenen Fällen, in denen es vor allem um Bedeutungs-
differenzierung und Etymologie ging, kommen im 'Str. Vok.' weitere meta-
sprachliche Erläuterungen vor, die man dem Bereich der lexikographischen
Markierungen zuordnet, also Angaben wie ,,veraltet", ,,selten" oder ähnliches2o. Im
'Str. Vok.'habe ich drei Typen von Markierungen gefunden: die diaintegrative, die
dianormative und die diamediale.

Die diaintegrative Markierung kennzeichnet Lehn- oder Fremdwörter als solche:

19 vgl. hierzu die Ausftihrungen bei GRUBMÜLLER (wie Anm. 6) s. 150f.

z0 Vgl. zu Markierungen allgemein F.J. HAUSMANN, Die Markierung im allgemeinen einsprachigen
Wörterbuch: eine Übersicht, in: Wörterbücher. Ein internationales Handbuch zur Lexikographie,
hrg. v. F.J. HAUSMANN - O. RE|CHMANN - H.E. WTEGAND - L. ZcUs-rA, l. Teilbd., Berlin New
York 1989, S. 649-657.
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Regher i. krabbe danicum est polipus [129'b] - Sched i. slef danicum est ll37"l -

Swen i. knecht sweno et est danicum nomen [154'b]. Im Str. Vok.' erhalten drei

dänische Fremdwörter eine entsprechende Markierung. Zttr Erklärung: Einige Teile
Vorpommerns, so die Insel Rügen, gehörten im Mittelalter zeitweilig zum dänischen

Bistum Roskilde. Vermutlich stalnmen die drei Wörter aus diesem Zusammenhang.

Die dianormative Markierung kennzeichnet z.B. die Schreibung eines Wortes

als richtig oder falsch: Jt is allenes equiualet equipollet Et regunt datiuum Nota li
id ticet scribitur hic per t potest tamen melius scribi per d sicut id in latino et sic

concordat litteris et significacione id in latino et teutonico [96*] - l'lye dat etlike

scriuen ouele nyghe nouus lllg*1. Im zweiten Beispiel bewertet der Verfasser des

'Str. Vok.' die Schreibung nyghe als falsch. Dies könnte ein Hinweis darauf sein,

daß die Graphie gä nicht etwa wie ein Hiatkonsonant im Westf?ilischen gesprochen

wurde, sondern lediglich zur Kennzeichnung eines vokalischen Silbenanlauts nach

i diente.
Schließlich kommt in einem Artikel die diamediale Markierung vor, die z.B.

sprechsprachliche Formen als solche konnzeichnet: Dochetsam dat men scrifi doghet-

sam virtuosu.s [69'b]. So erfahren wir aus diesem Artikel, daß man doghetsam

schreibt, aber wohl dochetsam spricht, daß also die Graphie gft im Inlaut als Spirans

und nicht als Verschlußlaut gesprochen wurde. Möglicherweise erklärt sich vor
diesem Hintergrund auch die Verwerfung der Schreibung nyghe.

V

Fazit: Das 'Str. Vok.' ist wie die anderen großen dt.-lat. Vokabulare des Spätmittel-
alters ein zweisprachiges Wörterbuch, doch enthält es - in stärkerem Maße als jene

- wesentliche Merkmale eines ,,Dt. Wörterbuchs". Der Wortschatz ist wohl größten-
teils gesammelt und entstammt nicht der Umkehrung eines lat.-dt. Vokabulars.
Darüber hinaus überliefert das 'Str. Vok.' - wohlgemerkt vereinzelt - metasprach-

liche Erläuterungen, die nicht auf die lat. Fremdsprache, sondern eindeutig auf die
Volkssprache abzielen.
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Werner B e c k m a n n, Bochum

Zur Synkope und Kürzung des Stammvokals in der niederdeut-
schen Verbalflexion

Im Mnd. wird für die Mundarten des Stammlandes (Nordniedersächsisch, Ostfli-
lisch, Westftilisch) in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. der starken Verben grundsätzlich
kurzer Stammvokal :mgesetzt gegenüber langem oder tonlangem Vokal in den
übrigen Formen des Präsens, im Imperativ und im Infinitiv. Die Kürzung in den
Formen der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. ist eine Folge der Synkope des Vokals in den
Ausgängen und der sich daraus ergebenden Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz in
diesen Formen. Bezüglich der starken Verben der I. Ablautreihe bemerkt A. Lasch:

,,Im praesens wird das lange i der 2.3. sg. vor doppelkonsonant gekiirzt: difi
treibt."rUnd hinsichtlich der starken Verben der IV. und V. Ablautreihe heißt es

ebenda: ,,Die synkopierung des endsilbenvokals ist in der 2.3. sg. starker verben
älter als die zerdehnung. Diese musste daher in 2. 3. unterbleiben. So scheiden sich
3. sg. gifi und 3. pl. gevet."z

In den modernen nd. Dialekten ist der kurze Stammvokal in der 2.3. Sg. ftir
den größten Teil des oben erwähnten Gebietes belegt: im Nordniedersächsischen,
Ostfälischen sowie im nördlichen Teil des Westftilischen und in einem großen Teil
des Niederfränkischen. Im Südwestfälischen und einem kleinen an dieses Gebiet
angrenzenden Teil des Niederfränkischen dagegen finden sich beim starken Verbum
häufig Formen der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. mit langem Vokal oder Kürzendi-
phthong in der Stammsilbe.

Diese Formen deuten darauf hin, daß die Synkope des Vokals der Ausgänge im
Mnd. wahrscheinlich nicht an allen Orten gleichzeitig vollzogen worden ist; es hat
den Anschein, daß im Süden des Nd. die Synkope später eingesetzt hat als im
Norden. Weniger wahrscheinlich ist eine analoge Neubildung nach den langvoka-
lischen Formen oder solchen mit Kürzendiphthong außer der 2. 3. Sg. Ind. Präs.

l. Die Synkope im Germanischen älterer Zeit

Eine der Ursachen ftir die Synkope liegt im Initialakzent der germanischen Sprachen
begründet: Synkope und Abschwächung von unbetonten Vokalen gehen nebenein-
ander her.

Es liegt in der Natur der Sprache, daß unbetonte Vokale nach (positione oder
natura) langer Silbe eher der Abschwächung bzw. Synkope ausgesetzt sind als nach

l L^scH 1914, S.230.

2 LASCH 1914,5.225.
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kurzer: Für die Artikulation einer langen Silbe wird mehr Aufuand mit den Sprech-

werkzeugen benötigt als einer kurzen; die nachfolgende Silbe wird entsprechend
schwächer artikuliert. Darauf beruht z.B. das Gesetz der Erhaltung eines auslauten-

den -i und -z nach kurzer betonter (Stamm-)Silbe: and. sun[ 'Sohn', wini 'Freund'.
Nach langer betonter Silbe schwindet es aber: and. hand'Hand' wd wurm'Wurm'.
Die Bildung der beiden Klassen der jan-Yerben beruht auf der Synkope des -i- vor
dem Dentalsuffix des Präteritums nach langer Stammsilbe (: Klasse Ib) und der

Erhaltung des -i- nach kurzer Stammsilbe (: Klasse Ia), vgl. and. brennian 'bren-

nen' ( *brannjan,Prät. branda 1 *brannda mit and. frummian 'vollbringen' (
*frumj an, Prät. fntmida.

Aber auch bei kurzsilbigen jan-Yerben kann f[ir eine sehr frtihe Zeit Synkope

des Mittelvokals im Prät. (und Part. ID nachgewiesen werden. Der früheste Beleg

liegt imGot. vor (bugjan 'kaufen', Prät. baühta, Part. II baühts), es ist aber auch

der einzige Beleg in dieser Sprache3. Im And., Ae. und Anord. sind es einige
Verben mit stammschließendem gutturalem und dentalem Verschlußlaut sowie -/,
deren Binnenvokal in Prät. und Part. II synkopiert ist; allein das Ahd. weist noch
zusätzlich Verben mit stammschließendem Labial auf, in deren Prät. und Part. II
der Binnenvokal synkopiert ista.

Die Synkope des Mittelvokals bei den kurzsilbiget ian-Yerben ist demnach

vielleicht zunächst nur eingetreten, wenn er zwischen gutturalem Verschlußlaut und

dem Dentals des Präteritalsuffixes stand. Wahrscheinlich stellt die Synkope nichts
weiter dar als eine Ausspracheerleichterung: Nach der Artikulation eines - in die-
sem Falle - gutturalen Verschlußlautes strebt die Vorderzunge gegen die Alveolen,
die Realisierung eines dentalen Verschlußlautes ist daher leicht möglichs. Ein dazwi-

Dabei kann abcr nicht entscheidend gesagt werden, daß das Got. damit dcn frühesten Zustand

hinsichtlich dcr Synkope aufweist; es könnte auch durch Systemzwang eine Rückbildung aufgrund

der nicht synkopierten Formen stattgefunden haben. Im Fall des grammatischen Wechscls ist im Got.

innerhalb der Flexion gänzlich ausgeglichen worden: nicht einmal Restformen wie nhd. sieden - sott

- gesot en, leiden - lin - gelitten, schneiden - schnin - geschnitten und lwesen'l - war sind im Got.

bewahn.

Im And. srnd es folgende Verben: wekkian'wecken', settian'setzen', lettian'hindem', skuddian
'schützen', queddian'grüßen', tellian'zählen', sellian'ibergeben', leggian'legen', huggian
'denken', buggian'kaufen'.

Nicht belegt ist and. *thekkian (ahd. decken, ae. öeccean)'decken'. Wahrschernlich gehören

auch and. rekkian'erzdhlen' wd quellian'töten' hierher; and. sind außcrpräsenttsche Formen nicht
bclegt, ae. und ahd. zeigen die Präteritalformen dieser Verben Synkope des Mittelvokals und

'Rückumlaut'.
Im Ahd. gehören noch folgende Verben auf sommschließenden labialen Verschlußlaut dazu:

knupfen'knüpfen', stepfen'schreiten', skepfen'schöpfen'. Im And. z.B. lautet von skeppian
'schöpfen' das Prät. skepida, das Part. ll giskepid. Die Verben auf stammschließenden labialen

Verschlußlaut scheinen, wie auch ae. und umord., von der Synkope noch nicht erfaßt zu setn.

Eine vergleichbare Erschernung ist das paragogische -t (nicht nur) nach Guturalen im Deutschen,
vgl. Habich+, Sek+ (< ne. sack). Das -, gehörte ursprünglich nicht zum Stamm des Wortes,
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schenstehender Vokal ist dabei hinderlich, so kann es zu dessen Ausstoßung kom-

men. Schwingt jedoch beim Verschlußlaut die Stimme mit, so kann es schon eher

geschehen, daß es nicht so schnell zur Synkope und damit auch zur Epenthese

korn-t, Für den Fall, daß auf einen stimmhaften Verschlußlaut ein weiterer Konso-

nant folgt, der nicht äihnlich artikuliert wird wie der Verschlußlaut selbst, tritt oft

ein Sproßvokal ein, vgl. Eot. fugls, aber ahd. fugal'Yogel' .

Ebenso ist die Synkope zwischen gleich oder ähnlich artikulierten Konsonanten

als Erleichterung der Aussprache zu verstehen: Solche Konsonanten werden gern

hintereinander ausgesprochen, ohne Unterbrechung. Die Ursache flir eine Unter-

brechung wird, sofern sie vorliegt, beseitigt. So erklärt sich die Synkope zwischen

dentalem Verschlußlaut und dentalem Spiranten bzw. dentalem Verschlußlaut: Der

lnitialkonsonant des Präteritalsuffixes war ursprünglich germ. -d- (höchstwahr-

scheinlich < idg. -r-), im späteren Wgerm. (And., Afries. und Ae.) ist er bereits

> Media -d- (ahd. +). Vielleicht erklärt sich so auch die Synkope des Mittelvokals

zwischen stammschließendem labialem Verschlußlaut und dem Initialkonsonanten

des Präteritalsuffrxes im Ahd., als dieser bereits ein dentaler Verschlußlaut gewor-

den war: die Ahnlichkeit der beiden Laute beruht dann hauptsächlich auf der

Eigenschaft als Verschlußlaut. Die Ahnlictrkeit zwischen labialen und dentalen

Verschlußlauten ist natürlich nicht so groß wie zwischen Dentalen allein; dies

könnte eine Erklärung dafür sein, daß die Synkope zwischen labialem und dentalem

Verschlußlaut erst später belegt ist als die Synkope zwischen dentalen Lauten sowie

gutturalen und dentalen Lauten.

Im weiteren Verlaufe der Entwicklung greift die Synkope bei den kurzsilbigen

jan-Yerbenimmer weiter um sich: Im Anord. ist sie sowohl bei den langsilbigen als

auch bei den kurzsilbigen Eanz durchgeführt.
Die Mittelsilbe des Präteritums und der flektierten Formen des Part. II bleiben

nicht die einzigen Fälle in der Flexion, in denen Synkope auftritt. Sie greift nun

auch über auf die Präsensflexion, deren Konsonanten mit Ausnahme der I' Sg.

dentaler Narur sind. Dabei darf die Abschwächung der Nebensilbenvokale nicht

unberücksichtigt bleiben. - Ein Kennzeichen der 'mittelgermanischen' Dialekte ist

es, daß die vollen Vokale in Nebensilben zum Murmelvokal (")6 abgeschwächt sind.

Aber nicht alle Vokale sind gleichzeitig abgeschwächt worden; die Vorderzungenvo-

kale dürften weniger resistent gewesen sein als die Hinterzungenvokale. So wurde

nach dem e der Vokal i als einer der ersten zu ', denn die Abschwächung bewirkt

zunächst eine Senkung von i zu e und steht damit dem'schon sehr nahe, während

u zunächst zu o wurde und damit bis zum'noch einen weiteren Weg vor sich hat.

sondern ist eigentlich nrchts anderes als das Anschlagen der Zunge an die Alveolen nach der

Artikulation des Gutnrrals, das im Sprachgefühl als ,-Laut empfunden wird'

6 Der Murmelvokal wrrd im folgenden durch hochgestelltes ' und nicht, wie sonst üblich, durch ein

um l80o gedrehtes e dargestellt.
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Für die Präsensflexion der starken verben und der schwachen verben der jan-
Klasse bedeutet das: Das -i- zu Beginn der Ausglinge der 2. und 3. sg. Ind. präs.
ist zu einer früheren Zeit abgeschwächt worden als das -a- des (Einheits)-plurals im
And., Afries. und Ae. Die synkope setzt in den Formen mit abgeschwächtem vokal
ein, der Plural bewahrt weiterhin seine volle Form. während das And. durchweg
noch keine Synkope in diesen Fällen zeigt, ist sie im fnihen westsächsischen Dialekt
des Ae. in ähnlicher Gesetzmäßigkeit durchgeftihrr wie vorher die synkope des
Mittelvokals beim Prät. und bei den flektierten Formen des part. II: Die starken
verben und schwachen verben der 7an-Klasse mit langsilbigem Stamm haben nur
synkopierte Formen, die kurzsilbigen haben zunächst nur dann synkopiert, wenn der
stammschließende Konsonant ein stimmloser verschlußlaut war; später ist die Syn-
kope auch bei den restlichen kurzsilbigen verben durchgefi.ihrt wordenT. Das etwa
200 Jahre später überlieferte Afries. sowie das damit etwa gleichzeitig überlieferte
Mnd. bieten ein ähnliches Bild; die Synkope ist in den beiden sprachen in der
Flexion der starken und der schwachen Yerbader jan-Klasse weitgehend vollzogens.

Durch die modernen Dialekte des Friesischen kann nachgewiesen werden, daß
auch hier die Synkope nicht überall und nicht gleichzeitig durchgeführt worden ist:
Synkope in allen Fällen weisen nur die nordfriesischen Inseldialekte auf. In den
Festlandsdialekten (auf deutschem Gebiet) liegen die Verhälrnisse ähnlich wie im
(früh)westsächsischen Dialekt des Ae.: Bei langsilbigen verben ist grundsätzlich
synkopiert und damit der stammvokal gekürzt, bei kurzsilbigen nur bei stamm-
schließendem Verschlußlaute.

2. Die Beleglage in den modernen niederdeutschen Dialekten

Im Nnd. endlich ist die Zweiteilung anderer Art: Der Norden weist in allen Fällen
synkope mit nachfolgender Kürzung des stammvokals auf; kurzer Stammvokal bei
den ehemals kurzsilbigen ist erhalten. Im süden des wfüI. und in einem kleinen
daran angrenzenden Gebiet des Nfrlink. dagegen ist die synkope nicht einmal bei
den langsilbigen Verben vollsrändig durchgeführtro.

9
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Vgl. BRUNNER 1965, S. 237.

Die Präsensflexion im Indikativ von helpan'helfen' rst im Ae. (spärwestsächsisch): sg. I helpu,2
hilpst, 3. hilpö, Pl. helpaö. Entsprechend lautet im Afnes. zum Inf. helpa das päs. Ind. sg. I
helpu,2 hilpst, 3 hilpt, Pl. helpath. Damit stimmen die Formen des mnd. helpen lüberein: sg. I
helpe,2 hilpst, 3 hilpt, Pl. helpet.

Die friesischen Dialekte auf nl. Gebiet wurden nicht untersuchr.

Die hochdeutsche Schriftsprache kennt überhaupt keine Vokalkürzung infolge Synkope: vgl. greifst,
greifi zt greifen, schleichst, schleicht zu schleichen, älter Jleuchst, fteucht zuJliegen, säufst, söufr zu
saufen, laufst, löufi zu laufen usw. Die Drphthongicrung der mhd. Iangen vokale war eingetreren,
bevor die Kürzung vor Doppel- resp. Mehrfachkonsonarz wirksam werden konnte. Die Erhalrung
des Langvokals in den Verben der 7. Klasse (schtäfst, schläfi zl schlafen, rufst, rufi zu rufen) ist
vielleicht Ausgleich nach den übrigen langsilbrgen Verben, deren Stammvokal im Frühnhd. bereits
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Erhaltene Länge bei langem oder tonlangem Vokal ist im Südwestfälischen und
im Westniederfrlinkischen nicht überall in gleicher Weise vorzufinden. Im Südwest-

ftilischen ist Kürzendiphthong in der 2. 3. Sg. Ind. Präs. grundsätzlich erhalten: Im
Norden stößt das Gebiet an das NordwfäI. mit Kurzvokal in diesen Formen. Die

Diphthong war. - Auf Ausgleich beruht auch die Wiederherstellung des Vokals im Ausgang bei den

Verben auf Dental wie teidest, leidet ut leiden, bindest, bindet nt binden. Überhaupt hat der

Systemzwang in der nhd. Schriftsprache viele lautgesetzliche Enrwicklungen wieder verwischt oder

erst gar nicht entstehen lassen.
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Grere zum Norden setzt ein etwa bei Recklinghausen, geht dann weiter in nordöst-
liche Richtung über Dorstenrr, und weiter östlich nach Lünen. Von hier an verläuft
die Grenze mehr oder minder entlang der Lippe. Ungeführ 5 km westlich von Lipp-
stadt nimmt die Grenzlinie ihren Verlauf nach Südosten westlich von Geseke und
Büren bis etwa nach Winterberg, von hier aus f[ih( sie noch einmal in östlicher
Richtung über Corbach etwa l0 km weiter, dann wendet sie sich in südwestliche
Richtung etwa über Medebach bis an die Uerdinger Linie. Als Gretlze zwischen
Niederdeutsch und Hochdeutsch ist sie gleichzeitig Grenze zwischen den Verbalfor-
men mit erhaltenem Kürzendiphthong und langem oder kurzem Vokal. Etwa 5 km
südwestlich von Gummersbach verläßt die Grenzlinie die Scheide zwischen Nieder-
und Hochdeutsch und geht nach Norden, östlich der Orte Gummersbach, Hückeswa-
gen und Barmen, die alle schon auf nfränk. Gebiet liegen, dann weiter über Essen
bis etwa Recklinghausen, wo der Grenzverlauf nach Osten (s. Karte l) abbiegt.

Das Gebiet mit erhaltenem Kürzendiphthong ist, was erhaltene Länge betrifft,
nicht einheitlich:

a) Der Norden hat bei langem Vokal oder Diphthong in der Stammsilbe in der
2. 3. Sg. Präs. Ind. den Vokal der Ausgänge früh synkopiert und damit gekürzten
Stammvokal. Ausgewlihlter Ort: Soestr2.

Langsilbige Verben: buitn'beißen': bist, bit; rui'n'reiten' rist, rit; flaiten
'fließen': flyst, flyt; bai'n'bieten': byst, byt; kuil(n'schauen': kil<st, kikt; gruipm

ll Den Kanen I und 4 liegen die entsprechenden Fragebögen dcs DSA zugrunde: 'er ißt' Satz Nr. 7,
'er hat' Saz Nr. l9 und Nr. 21. Zu Kane I ist folgendes zu bemerken: Die Schreibungen it, in, it't
sind mehrdeutig. Dadurch kann wiedergegeben sein: a) der Kürzendiphthong r', b) dcr Langvokal
I, c) der Kurzvokal i. Im Kreis Waldeck wird mit ,t- tatsächlich der Kurzvokal wicdergegebcn,
jedoch ist die vercinzelte Schreibung it - (aber auch it und it?) in den westlichen und nördlichen
Kreisen als Behelf fur den Kürzendiphthong verwendet worden. In den sauerländischen Kreisen
(Altena, Amsberg, Brilon, Iserlohn, Meschede, Olpe) kann mit ir und it't aber auch der Langvokal
wiedergcgeben sein.

Doppeldeutig ist auch die Schreibung iet in diesen Kreisen: Damit kann sowohl Kürzendi-
phthong als auch Langvokal ausgcdrückt sein. - In vielen sauerländischen Mundarten ist mnd.
tonlangcs i nicht zu einem Kürzendiphthong, sondem zur entsprechenden Länge aentwickelt.

Durchweg eindeutig ist die Schreibung er, es wird damit der kurze e-Laut wiedergegeben.
Dagegen kann ein eler mehrdeutig sein, dahinter können sowohl Kürzendiphthong als auch kurzer
Vokal verborgen sein.

Die Karte 3 istdem Wfö|. Wörterbuch enrnommen: l. Bd., Lfg. 6, nach Sp. 720 (IGrte I8).
Karte 2 beruht auf Auswemrngen von Beständen des Wfä|. Wönerbuchs:'er läuft' NWA I, Frage
105, 'er steigf Zettelbelege des WWb-Archivs.

Die in den Grundkanen sowie im Text beim Zitieren benutzte Einteilung der wfal. Landkreise
beruht auf der vom Wfö|. Wörterbuch verwendeten Kreisgliederung. Sie beruht auf der historischen
preußischen Kreisgliederung, die noch z.T. bis zur Gebietsreform 1974 Gültigkeit hatte. Auch die
hier benutzten Kreissiglen srnd die des Wörterbuchs, s. Beiband, bearb. v. F. WORTMANN, Neumün-
ster 1969, S. 2lff.
Die Formen sind entnommen aus HoLTHAUSEN 1886, S. 58ff.
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'greifen': gipst, gript; ruit'n 'reiben': rifst, rifi; §vuig'n 'schweigen': §vigst, §vigt;

riu{n 'riechef : ryks, rykt; kriup'n'kriechen': krypst, krypt; laig'n'lügen': lypsl,

lygt;fraiz'n 'frieren':/ryst,fryst; iizlz'schieben': sylsr, §yfi; raupm'rüfen': röp's,

röp' t ; lgopm' laufen' : löp's, löp' t; §lQp' n' schlafen' : §löp's, §löp' t.

Ehemals kurzsilbige Verben mit Kürzendiphthong: brdl(n 'brechen': briVs,
bri'\fi, ebenso sprdl(n 'sprechen', stdln 'stehlen' , ndmm 'nehmen', dtn 'esse1;^' ,

f"rgdtn'vergessen', mdfn 'messen', dazu trEon'treten': ti'ts, trdt; ku'mm'kom-
men': lqfm's, Wm't.

Dieses Gebiet bildet den Übergang zwischen a) dem großen im Norden gelegen

Gebiet mit generell kurzem Stammvokal der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. und b) dem

im Süden Westfalens gelegenen Gebiet mit erhaltenem Kürzendiphthong in den

genannten Formen. Seine Nordgrenze ist gleich mit derjenigen des Gebietes der

erhalrenen Kürzendiphthonge, doch ftir die Verbalstämme auf stimmhafte Spirans ist

der Grenzverlauf im Süden ein anderer als filr die Verbalstämme auf stimmlosen

Verschlußlaut sowie -d. Für '(er) steigt' sind die Grenzverläufe nicht identisch mit
denen von '(er) läuft'13. In Gelsenkirchen-Buer ist Kurzvokal in 'steigt' belegt, ftir
das etwa 10 km südlich davon liegende Ückendorf aber Langvokal. Der nächste

östlich davon liegende Ort mit Langvokal ist Bochum-Harpen, hier liÜt sich die

Grer:ze südlich in etwa weiterverfolgen über Bochum-Werne, Bochum-Langendreer,
dann weiter in östlicher Richtung über Dortmund-Öspel. Der nächste Ort südöstlich

davon ist Dortmunä-Schnee, weiter in derselben Richtung Dortmund-Syburg; der

nächste Belegort liegt erst wieder etwa l0 km östlich: Fröndenberg. Es scheint, daß

die Ruhr - schon etwa ab Dortmund-Syburg - über Fröndenberg bis etwa Hultrop
(Kr. Soest) die Grenze bildet; im Norden kurzvokalische Formen, im Süden langvo-

kalische. Nächster östlicher Belegort ist Warstein (Kr. Arnsberg), kurz darauf in
etwa derselben Richtung Suttrop (Kr. Lippstadt). Etwa 30 km nordöstlich davon
befindet sich der nächste Belegort Wünnenberg (Kr. Büren), etwa 20 km weiter,

ebenfalls nordöstlich, der nächste Belegort Lichtenau (Kr. Büren). Von hier aus

etwa 20 km südwestlich im Kreis Warburg liegt der nächstfolgende Belegort Rim-
beck, etwa 5 km weiter in gleicher Richtung der letzte Belegort Ossendorf: Die
Belegorte südlich dieser Linie haben langen Stammvokal in '(er) steigt'.

Das Gebiet der kurzvokalischen Form ,,(he) löppf' nimmt einen breiteren Raum

ein: Im Westen beginnt seine Grenze südöstlich der Grenze ,,(he) stiggf' I ,,(he)
stiegt" etwa bei Dortmund-Somborn, führt weiter nach Osten über Witten-Heven
und Witten-Borlmern, dann etwa 20 km weiter in dieselbe Richtung nach Hasper-

bach (Ennepe-Ruhr-Kreis); der südöstlichste Belegort ist Kalthausen (Dahl) im
selben Kreis. Alle westlich von dieser Linie gelegenen Belegorte haben Kurzvokal

13 Genaue Grenzverläufe können nicht angegeben werden, da die Beleglage für in Frage kommenden

Verbalformen zu spärlich ist. Für ein langsilbrges auf Guttural endendes Verb wurde sttgen 'steigen'

ausgewählt, für ein langsilbiges auf Labral lö2pen 'laufen' . Gerade aus dem Westen Westfalens mit

Essen, Gelsenkirchen, Bochum und dem Ennepe-Ruhr-Kreis stehen kaum Belege zur Verfügung.
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Kartc 2. 'er steigt' / 'er läuft'

in'(er) läuft', aber Langvokal in'(er) steigt'. Gelsenkirchen-Ückendorf ist der
nördlichste Belegort ftir Langvokal in '(er) steigt'. Die Südgrenze scheint in etwa
gleich zu sein mit der von '(er) läuft': Die Belegorte beginnen im Westen mit
Dortmund-Somborn, dann geht es weiter südöstlich mit Dortmund-Wichlinghofen
und Dortmund-Höchsten, der nächste Belegort - Hennen (Kr. Iserlohn) - liegt etwa
15 km weiter südöstlich auf der Südseite der .Ruhr. Die Ruhr bildet wohl die
Grenze, der nächste Belegort nordöstlich davon ist Ardey (Kr. Unna) auf der

;- Lub i..._._.,

a langerVoka/Diphtnong i ,.,
Kartierungsgrenze '\.. 

_r)

1____.k'r.., i i 'l""ri:'
,?{: 

-"",,\-,f, i-, i, -;;,(*p.-.

{- '-il k, a: -,-;';","'i*',i-.'-"^",}
) i-'** ,:'-. *\-*{r=T,+-; ll-"';i:,,."*--,:^..,i.-:..',i,.,--.....q.1?.>-li'

"'-'-'l-. #;., j 
.^,t"lii4-.^.

, i l!,r; ."*ffi,tfi}i,. 1i^""},, 
.,,,-),.}\iii,'r:GHä4r ^ t,.:51*.i

"*;+s+;;*'l;tffi;.;i;#
,,er täuft,, .t_.,s_i,.:.rj 

i.X"j; "tö: 
=.,, .;_._._-'

o kurzerVokal 'r o oo''-'o.., %o ) *,n \
o tangerVokat/oipntnong q""gai '- 'it ,,"
,,ersteigt" .''ilt '\ i

^ kurzer Vokal i i'r-. ,o ,r')'.- ';'' o ro m 30 .okm



SYNKOPE UND KÜRZUNG DES STAMMVOKALS

Nordseite der Ruhr, ihm folgt in gleicher Richtung Bentrop (Kr. Unna)' Es geht

weiter nach Nordosten mit Werl (Kr. Soest), danach Westönnen-Iohe. Von diesem

Belegort geht es in südöstliche Richtung weiter mit Enkesen im Bruch, Deiringsen,

Körbecke (alle Kreis Soest), östlich davon im Altkreis Arnsberg mit dem Ort Alla-
gen. Weiter nach Nordosten folgen Rüthen und Kneblinghausen (Kr. Lippstadt),
Weiberg und Leiberg, weiter östlich davon Meerhof (alle Kr. Büren). Der weitere

Grenzverlauf führt nach Süden über Leitmar, Obermarsberg und Heddinghausen
(Kr. Brilon), dann weiter nach Osten über Wetterburg (Kr. Waldeck) und Ehringen
zu dem südöstlichst gelegenen Belegort Oberelsungen (beide Kr. Wolfhagen), Nörd-
lich dieser Linie liegen die Belegorte mit kurzem Stammvokal in '(er) läuft' (s.

Karte 2).
b) Südlich davon ist bei langsilbigen Stämmen der Stammvokal nur dann ge-

kürzt, wenn der stammschließende Konsonant ein dentaler Verschlußlaut ist oder
war. Kürzendiphthong bei den ehemals kurzsilbigen ist grundsätzlich erhalten, d.h.,
bei den ehemals kurzsilbigen ist überhaupt nicht gekürzt worden. Dies gilt ftir dasim

Südwesten an das Nordwestfälische angrenzende Gebiet, hauptsächlich ftir das

Märkische, Märkisch-Sauerländische und Kurkölnisch-Sauerländische. Die südliche
Grenze fällt zusammen mit der Grenze der Kürzendiphthonge.

Ausgewählter Ort ftir das Paradigma: Lüdenscheid (märkisches Sauerland)ra.

Langsilbige Verben auf Dental: blfn'beißen: bits, bit; rln'reiten'(< mnd.

rtden): rits, rit; flaifn'fließen': Jlyts, flyt; bai'n'bieten': byts, byt.
Langsilbige Verben mit anderem stammschließendem Konsonanten: kllfu

'schauen': kit*, kilfi; grip'n'greifen': grip's, gip't; it'n'reiben': its, itt;
ivig'n 'schweigen': §vig's, §vig't; rül(n 'riechen': rjl*, rjlfi; krüp'n'kriechen':
küp"s, kryp't; laig'n'lügen': lyg's, lyg't; fraiz'n'frieren': fryz's, fryz"t, §üt'n
'schieben': §!t's, syt't; raupen'rufen': raip's, raip't; loupen'laufen': löip's, löip't;
§lQp' n'schlafen' : §lQp's, §[Qp' t.

Ehemals kurzsilbige Verben mit Kürzendiphthong: brdlfu 'brechen': bi'Ks,
bi'l(t, ebenso sprdl(n 'sprechen', stdln 'stehlet' , ndmm 'nehmen', d'n 'essen',

f"rgd'n'vergessen', mdf n'messen', dazu teon'treten': tri'ts, trdt; ku'mm'kom-
men': §'mes, §'met.

c) An dieses Gebiet schließt sich im Südwesten auf nfränk. Boden ein Gebfet an,

in dem gleichfalls nicht in allen Fällen eine frühe Synkope mit folgender Kürzung
des Stammvokals in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. stattgefunden hat. Seine Ostgrenze
ist identisch mit der Grenze der Kürzendiphthonge, welche weiter nach Süden und
dann nach Südosten verläuft, bis sie an der Grenze der siegerländischen Mundarten
bricht.

Allgemein ist tonlanger Vokal in der 2. 3. Sg. Präs. Ind. in diesem Gebiet dann
gekürzt, wenn der Verbalstamm auf stimmlosen Verschlußlaut sowie auf -d ausgeht.
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Kürzung langvokalischer Stämme nur bei auslautendem Dental ragt allerdings aus

dem Wftil. noch in das Nfränk. hinein. So gilt frir den Ort Gummersbachrs auf
nfränk. Gebiet, der etwa 15 km westlich von Drolshagen entfernt liegt, das noch
zum Gebiet mit Kürzendiphthongen im märkischen Sauerland gehört: Langsilbige
Stämme weisen wie unter a) nur bei stammschließendem dentalen Verschlußlaut
Kürzung auf. Der tonlange Vokal der kurzsilbigen Stämme ist gekürzt, wenn der
Stamm nicht auf -9, -s oder -w endet.

Langsilbige Verben auf Dental: schmieten 'schmeißen', 3. sg. schmitt; bieten
'beißen', 3. Sg. bitt, scheiten'schießen', 3. Sg. schüu: loten'lassen', 2. Sg. lötts.

Langsilbige Verben auf anderen stammschließenden Konsonanten: schlieken
'schleichen', 3. Sg. schliekt; chriepen'greifen', chriepst, chriept; schienen'schei-
nen', 3. sg. schient; Jleijen'fliegen', 2. Sg. flühst; raupen'rufen', 3. Sg. röupt;
loopen'laufen', 3. Sg. loopt.

Verben mit tonlangem Vokal'auf Verschlußlauti treen'treten', 3. Sg. treu, brö-
ken'brechen', 3. Sg. breckt; nemmen'nehmen', 3. Sg. nümmt; kummen'kommen',
3. Sg. kümmt.

Verb mit tonlangem Vokal auf (stimmhaften) Spiranten: kisen'lesen', 3. Sg.

liest.

d) Ansonsten gilt für das weitere Nfränk., das an das Gebiet des Märkischen
und des Märkisch-Sauerländischen grenzt: Langer und tonlanger Vokal ist gekürzt,
wenn der Stamm nicht auf -9, -s oder -w endet.

Ausgewählter Ort für das Paradigma: Mülheim/Ruhrr6.
Langsilbige Verben auf Verschlußlaut: btf 'beißen: bits, bit; rf 'reiten': rits, rit;

fllte 'fließen': flyts, flyt; bi' 'bieten': byts, byt; /<iF 'schauen': kil<s, kik; grip'
'greifen': grips, gip; rül( 'riechen'i ryks, ryk; krüp' 'kriechen': kryps, kryp; rüpe
'rufen': ryps, ryp; loupe'laufen': löps,löp; §lö:p'n 'schlafen': §löp's, §löp't.

'Tonlange Verben' auf Verschlußlatt: brAE 'brechen': bnks, brik: ebenso spröl(
'sprechen', äf 'essen', frAf 'fressen' , f'rgAf 'vergessen', rnäf 'messen' , stAK 'ste-
chen'; §tö:l' 'srehlen': §tils, §tilt; b'fäf 'befehlen': b'fi|s, b'filt; dazu nA:m' 'neh-
men'i nyms, nymp; kum' 'kommen': lcyms, lcymp.

Langsilbige Verben auf -g, -s und -w: i:f 'reiben' rt:vs, rt:tf t; §vt:{ 'schwei-
gen': §vi.'gs, §vt:g; ll7' 'lügen': ly:gs, ly:g; frlz' 'frieren'l: fry:s, fry:s, §At' 'schie-
ben': §j,./s, §j,./.

'Tonlange Verben' auf -g und -s'. vAg' 'wiegen': vi:gs, vi:g; /äs' 'lesen': /j,s,
tls.

Die Beleglage fur Gummersbach ist rudimentär, da hier nur ein kleiner Textband zur Verfügung
steht: K. DEMMER, lKomrJche Küze, Gummersbach 1953. lnfolge der regelmäßrgen Schreibwcise dcs

Mundartdichters kann jedoch gefolgert werden, ob Krirze oder Länge eines Vokals in den jeweiligen
Formen vorliegt; annähemd kann die Lautung eines Wortes in seiner Orthographie bestimmt werden.

Die Formen sind entnommen aus MeUnueNN 1898, S. 70.
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Ansonsten hat das Niederfrlinkische sowohl im Norden (Klevländisch: Kleve,

Kevelaer, Emmerich) wie auch im süden (Solingen, Mönchengladbach, Eupen) bei

lang- und ehemals kurzsilbigen Verbalstämmen in den Formen der 2. und 3. Sg.

lnal pras. gekürzt, ähnlich wie die niedersächsischen Mundarten im Stammlande.

3. Vergleich: Verbalflexion vs. Appellativa

l. ln einem Teil des SüdwfäI. und noch in einem daran angrenzendem nfränk' Ge-

biet ist bei langsilbigen Stämmen Synkope mit Vokalkürzung in der Verbalflexion

nur eingetreten, wenn der Stamm mit einem dentalen Verschlußlaut endete' An den

West- und Ostgrenzen dieses Gebietes setzt die Synkope mit Kürzung von Ver-

balformen mit anderen stammschließenden Konsonanten ein; dabei sind synkopierte

Formen mit kurzem Stammvokal und stimmlosem Verschlußlaut im Stammauslaut

in einem größeren Raum verbreitet als solche mit kurzem Stammvokal und stamm-

auslautendem stimmhaftem Spiranten oder dessen Fortsetzung. Also wird die

Synkope zunächst nur zwischen dentalen Lauten eingesetzt haben; allmählich griff

,i. ,ura"htt auf die stimmlosen Verschlußlaute (p und k) und schließlich auch auf

das / über. Im Nfränk. (außer Gummersbach und Umgebung) ist dieser Zustand

erreicht: Bei Langsilbigen ist grundsätzlich nach stammschließendem stimmlosem

Verschlußlaut, -d und -l synkopiert und gekürzt worden. Vgl. damit die Verhält-

nisse im frtihen westsächsischen Dialekt des AltenglischenrT'

2. Die bewahrten Kürzendiphthonge im SüdwfäI. weisen darauf hin, daß die Syn-

kope der Endungsvokale erst stattgefunden hatte, als die 'Zerdehnung' resp' 'Bre-

ctrung' im Südwf?il. bereits vollzogen war. Nördlich dieses Gebietes, im Nordwf?il',

Of?il. und Nordnds. ist die Synkope der Endungsvokale bereits vollzogen, ehe der

Prozeß der 'Zerdehnung' hatte einsetzen können, daher allgemein Formen wie gifi
'gibt' , nimt'nimmt', nordnds. und nordofäl . sprikt 'spricht', lis' 'liest' usw''8

Die Entwicklung tonlanger Vokale in Appellativen könnte ein Hinweis daftir

sein, daß die Kürzung des Stammvokals in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. bei allen

starken Verben mit tonlangem (und langem) Stammvokal letztlich unter System-

zwang geschehen ist:

tu S. oben S. 106.

18 Im NordwfäI. und Stidofül. rst bei den Verben der IV. und V. Ablautreihe in der 2. und 3. Sg. Ind'
präs. der Summvokal -e- durchgefühn statt eines zu erwartendenden -i-; die betden Ausnahmen sind

cüst, gtfr zu ,geben' und nimst, nimt zu'nehmen'. Dies wrrd so erklän, daß das -e- schon früh

"natog 
,u den übrigen Präsensformen durchgefrihrt worden sei, während bei 'geben' und 'nehmen'

der Stammvokal -i- das ganze Präsensparadigma beherrscht habe (and. givan neben gevan' niman

neben neman, so auch ae.).

Im Nordnds. und NordofäI. wechselt normalerweise -i in der 2. und 3. Sg. Ind. Präs. mit -g-

(< mnd. tonlanges e). wäre die synkope der Endungsvokale und die nachfolgende Kürzung des

Stammvokals erst nach der 'Zerdehnung' wirksam geworden, so hätte in den Mundarten außerhalb

des wfäI. Brechungsgebietes in der 2. und 3. Sg' -e- < mnd' -E- stehen müssen'
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Kartc 3. 'Bild'. Lautkarte (aus: Wfil. .Wörterbuch, 
Bd. I, Lfg. 6, Sp. 721f.)
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Das Wort ftir 'Krebs' ist nd. durchweg mit tonlangem Vokal oder Kürzendi-

phthong erhalten: nordnds. und ofüI. krqft, krcft; wfiil. im Brechungsgebiet ki'fi,
ki'Jk, ansonsten ähnlich wie im Nds. kr(fr, krefi. - Der stimmhafte Spirant mnd.

-v- hat die Synkope bremsen können.
Anders ist es bei dem Wort ftir 'Milch': Das WfäI. zeigt insgesamt Kürzendi-

phthong im Brechungsgebiet: miolk l. ä., ansonsten gilt überall Kürzung nach der

Zerdehnung: melk. Die Synkope zwischen /- und einem anderen Konsonanten als

dentalem Verschlußlaut ist jüngeren Datums. So haben im Nordwf?il. und fast im
gesamten Nfränk. die Formen 'du stiehlst, er stiehlt' kurzen Vokal vor Doppelkon-

sonanz, vgl. in Barmen (nfränk.) du stellst, he stellt, in Vorhelm (nordwfiil.) dtr

stöllst, he stöllt.Im Brechungsgebiet des WfäI. dagegen ist vor -l + Konsonant, der

nicht dentaler Verschlußlaut ist, der Brechungsdiphthong in der Stammsilbe erhal-

ten, so neben mdlt' a:uch tvdlf 'zwölf', was ein Hinweis darauf ist, daß die

Zerdehnung vor Einsetzen der Synkope bereits abgeschlossen warre.

Eine dritte Abstufung liegt beim Wort für 'Bild' vor (s. Karte 3). Nur im Süd-

wflil. ist der Kürzendiphthong -i'- erhalten, ansonsten gilt nordwf?il., ofiil. und

nordnds. allgemein belt < mnd. *balt. - Hier liegt Synkope zwischen zwei Denta-

len vor; sie nimmt im Vergleich zu den beiden vorher besprochenen Wörtern den

breitesten Raum ein.
Vielleicht gehört hierher auch noch das Wort ftir 'Axt', denn dieses weist nur im

Südwf?il. tonlangen Vokal (ohne Umlaut) oder Kürzendiphthong (: umgelauteter tl.
Vokal)aufo. DieLautung el<sl.ä. mußdannnichtunbedingtauf geminiertesgerm.
*al*wesi- zunickgeführt werden; denkbar wäre auch Synkope des -e- in mnd. rikes
( and. akus, durch die dann wie üblich der Stammvokal gekürzt worden ist. - Es

ist zwischen Guttural und Dental synkopiert worden, was an die Synkope der

altgermanischen Verben auf Guttural denken liißt (vgl. got. bugian). Die Verbrei-
tung dieser Synkope ist entsprechend großräumig, sie nimmt in etwa denselben

Raum ein wie jene von 'Bild'.
Der Stammvokal in diesen Appellativen ist allerdings - im Gegensatz ztt den

Formen der Verbalflexion - erst nach der 'Zerdehnung' gekürzt worden, daher z.B.

Nach dem Liquid / trin häufig Synkope ein, vgl. im Deutschen die häuftg und vielerorts veruandte

Aussprache §€lz'schellen', baln'Ballen'. Die Erscheinung setzt schon früh im Mhd. ein, vgl. mhd.

schern fir ahd. skeran wie auch die Pronominalformenwelch, solch 1 ahd. welih-, solr/r- und die

Zahlwörter etf, 7wölf, deren Formen im Got. noch einlif, twalif lauten. Im Mnd. Iiegen die Verhält-
nisse ähnlich wie im Ahd.

Nach den Liquiden ist die Artrkutation eines anderen Konsonanten leicht, so daß Synkope auch

zwischcn I oder r und einem anderen Konsonanten stattfindet, wenn dteser ansonsten auch keine

Affinität bezriglich Artikulationsart oder -on zu den Liquiden aufweist.

Unberücksichtig bleiben die Formen mrt kurzem Stammvokal a-. Geminierte Formen ohne Umlaut

sind vor allem im Ahd. belegt; so können sie aus dem Süden in das Nd. (im Waldecker Land)

vorgedrungen sein.
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Kerte 4. 'cr hat'

im Nordnds. belt'Bild' , melk'Milch' , aber gift'gibt', /isr 'liest'. Das e in belt und
melkist im Nordnds., OfäI. und Wf?il. nicht unmittelbar ( i sondern der i-I-aut
ist (über eine Zwischenstufe eines Brechungsdiphthongs?) zu einem langen e-Laut
zerdehnt worden; diese Stufe haben die Mundarten des Nordnds. und die meisten
ofüI. Dialekte bis heute in offener Silbe bewahrt, vgl. hamburg. gQf ich gebe' , bgtn
'gebissen', bgf 'besser'usw. Vor junger geschlossener Silbe, d.h. in diesem Falle
vor durch Synkope neu entstandener Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz ist der lange
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e-Laur gektirzt worden. Ein i in Wortstämmen heutiger niederdeutscher Dialekte

dürfte grundsätzlich ein erhaltenes ,'aus and' Zeit sein.

Dieses Bild spiegelt sich wider in den nfränk. Dialekten, in denen der Stammvo-

kal sowohl bei langvokalischen2t als auch bei tonlangvokalischen Stämmen gekürzt

erscheint, wenn der stammschließende Konsonant stimrnloser Verschlußlaut, -d oder

-/ war. Ob bei -/ die Synkope später eingetreten ist als bei den übrigen Konsonan-

ten, kann nicht nachgewiesen werden, da a) die Senkung von kurzem i > e und b)

die Einftihrung von -e- anstelle von -i- bei den Verben der IV. und V. Ablautreihe22

(vgl. das Wf:il. und das Südofäl.) die Verhältnisse verschleiern.

4. Die mnd.7'an-Verben 'haben', tsagen', tliegent

Es sind immer wieder die Verbalstämme mit langer wie auch kurzer (tonlanger)

Stammsilbe, die auf stimmhaften Spiranten (oder dessen Fortsetzung) enden, bei

denen die Synkope (zunächst) nicht auftritt und bei denen so der ursprüngliche

Stammvokal erhalten bleibt. Dies trifft auf den frühen westsächsischen Dialekt des

Ae. zu, läßt sich an den modernen Dialekten des Fries. ablesen und wird auch im

Nd. wieder deutlich.
Nach diesen Gesetzmäßigkeiten ist auch die unterschiedliche Gestalt des Stamm-

vokals in den Formen der 2. und 3. Sg. von 'haben', 'sagen', 'legen'23 und 'liegen'

zu erklären, deren Stamm auf -v resp. -g ausgeht.

In dem Gebiet, in dem die Synkope vor Eintreten der 'Zerdehnung' wirksam
geworden ist (nordnds., oftil., nordwfäI.), erscheint der Stammvokal von 'haben'

und 'sagen' regulär als e ( and. a (i), von 'liegen' regulär als i2a aufgrund der

Synkope des Ausgangsvokals und der Kürzung des Stammvokals.

Wie zu erwarten, hat das SüdwfäI. den Kürzendiphthong allgemein bewahrt;

auch die nfränk. Mundarten mit Ausnahme des klevischen Raumesä und des Süd-

S. o. S. 111.

So in Gummersbach: he güfi 'et gibt' < he gtfr, aber he trett 'er tritt'. In Remscheid liegt beide

Male -e- vor: he gött < he *gefr; he trett.'Milch' hat die Lauung melk.

Im Nd. geht 'sagen' mit 'legen' - das südnfränk. ausgenommen - parallel; dabet kommt es aber oft

vor, daß 'lcgen' seine Formen nach den regelmäßigen schwachen Verben bildet, während 'sagen' die

durch Lautgesetzhchkeiten bedingten Besonderherten bewahrt. Inr folgenden sind deshalb nur die

Formen von'sagen' berücksichttgt.

Ausgenommen hiervon ist ein kleines Gebiet im Südost-Oftil., rn dem der Stammvokal der Wörter

alsDrphthongerscheint(soimHuy-Gebietzai'n'sagen',lai'n'liegen'). DieseEntwicklungberuht

nicht auf tonlangem Vokat in der Stammsilbe und muß daher unbenicksichtigt bleiben.

Die Mundarten des Südnfränk. mit den Infintiven sagen und lagen resp. deren Fonsetzungen sind

unberücksichtigt geblieben, es geht hier nur um das Gebiet der Formen seggenund leggen'

Im äußersten Norden des Nfränk. liegen kurzvokalische Formen vor: zct'sagt', /gr'liegt' gelten

z. B. in Kleve, Kevelaer, Emmerich, Kranenburg. Es handelt sich dabei um eine Kürzung sPäterer

Zeit, von der auch solche Formen wie get 'geht; gibt', stet'steht', ir€, 'schlägt' usw. crfaßt sind.

tt7
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westens weisen tonlangen Vokal oder dessen Fortsetzung auf6.
An den Grenzen dieser Gebiete liegen die Verhältnisse nicht so eindeutig: Im

Norden des Raumes Soest sind die langvokalischen Stämme in der 2. und 3. Sg.
grundsätzlich gekirzt27, die ehemals kurzvokalischen haben Kürzendiphthong
bewahrt. Es heißt aber sggst, segt ztrmlnf. sggn'sagen', ligst, ligt ntmlnf. lign
'liegen' geradeso wie bei den langsilbigen, während hebm'haben' in den entspre-
chenden Formen hds und hdt den zu erwafienden Kürzendiphthong bewahrt hat.
- Vielleicht hat bei'sagen', 'legen'und'liegen'Ausgleich nach den restlichen
Präsensformen und dem Infinitiv stattgefunden, wie es bei den übrigenTZz-Verben
allgemein der Fall ist. Weiter nördlich, im Raum Paderbom, hat nur 'haben' in der
2. und 3. Sg. Formen mit Kürzendiphthong bewahrt; ansonsten ist hier wie im
Nordwf?il. bei allen Verbalstämmen Langvokal gekürzt und kurzer Vokal erhalten
(vgl. hierzu die Karte 4).

Dieses letztere Phänomen wirft einige Fragen auf. Wenn die Kurzvokalä der
ehemals kurzsilbigen Verben der IV. und V. Ablautreihe ursprünglich sind und auch
bei 'sagen', 'legen' und 'liegen' Kurzvokal auftritt, wieso steht dann an dieser Stelle
Kürzendiphthong?

Erklärungen gibt es mindestens zwei:

a) Die Formen mit Kürzendiphthong können aus dem Westen weiter in dieses
Gebiet vorgedrungen sein.

b) Wahrscheinlicher ist, daß die Synkope vor stimmhaften Spiranten später als vor
stimmlosen Verschlußlauten und vor -d eingesetzt hat (vgl. im Ae. das West-
sächsische: Im Frühws. war vor stimmhaften Spiranten bei kurzsilbigen Verben
noch nicht synkopiert worden). Bei einem so häufig benutzten Wort wie 'haben'
sind dann die lautgesetzlichen Formen erhalten, während bei 'sagen', 'legen'
und 'liegen' der kurze Stammvokal wie bei den übrigenT'an -Verben durchgeftihrt
wurde. Das gilt auch für die 2. und 3. Sg. der starken Verben wie im Nordwf?il.

Umgekehrte Verhältnisse weist das Nfränk. auf: Die Formen von 'haben' weisen
nur in dem an das Wfäl. angrenzende Gebiet (Mülheim, Elberfeld, Barmen, Rem-
scheid, Cronenberg) tonlangen Vokal auf, iulsonsten haben sie Kurzvokal, auch
dort, wo noch bei 'sagen' und legen' sowie 'lesen' (ehemals kurzvokalisches Verb
auf stimmhaften Spiranten) tonlanger Stammvokal steht (Moers28, Wesel)2e.

An nfränk. Onen seien genannt: Elberfeld, Barmen, Dtilken, Moers, Wesel. Im ndrdlichsten Teil
des Nfränk. steht Kürze: Kleve und Emmerich z. B. haben sett'sa9t', /ett 'liegt' usw.

Vgl. oben S. 108.

In der Grafschaft Moers lautet die 3. Sg. hät fhetT mtt kurzem Stammvokal, die 2. Sg. dagegen hat
Langvokal: hähs [h€sl. Die Länge ist wohl aus Kürze entstanden yor -s, im Auslaut, dessen -l dann
schwand, v9l. p2s'Pfosten' (< post), ga-r'Gasr' (und'Gans').

Die Kürzung im Nfränk. kann plausibel erklän werden: Wie bei 'nehmen', 'geben' und 'kommen'
ist die Kürzung von Langvokal vor Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz emeut wirksam geworden.

n
28
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5. Weiter fortschreitende Synkope mit Kürzung in neuerer Zeit

Die Kürzung von Langvokal vor Doppel- oder Mehrfachkonsonanz ist auch in den

modernen Dialekten wirksam geblieben. Dies läßt sich vor allem bei den Formen
der 2. und 3. Sg. des Wortes für 'geben' belegen, bei einem Wort also, ftir das -
nach den Regeln der Synkope mit Kürzung - Bewahrung des tonlangen Vokals
erwartet wird, da sein Stamm auf stimmhaften Spiranten oder dessen Fortsetzung
auslautet. Im Süden des kurkölnischen Sauerlandes und des Paderborner Raumes

sowie im Waldeckischen erscheint das mnd. tl. i als i, nicht als Brechungsdi-
phthong: git '6cn1gebe', aber die Formen der 2. und 3. Sg. sind gis und gil.
Entsprechend ist es bei nim' '(ich) nehme', 2. und 3. Sg. nims(t), nimt und kum'
'(ich) komme' mit lqms(t), §mt: Der zum Langvokal entwickelte frühere tonlange
Vokal wurde gekürztm.

Entsprechende Verhältnisse weist der nfränk. Sprachraum auf: get' 'geben',2.
und 3. Sg. gyfst, gyft (Mühlheim), gct'n, gtjfst, gQft (Barmen Elberfeld, Solingen,
Moers)3r.

Also sind dies Beispiele daftir, wie die Kürzung eines langen Stammvokals -
bedingt durch die Synkope eines Vokals in der Nebensilbe und der sich daraus
ergebenden Doppel- resp. Mehrfachkonsonanz hinter dem Stammvokal - immer
mehr an Raum gewinnt. Dies ist auch vor allem dadurch gegeben, daß das Lautge-
setz der Kürzung vor Mehrfachkonsonanz immer wirksam geblieben ist. Es läßt sich
nicht allein im Deutschen oder auch nur im Germanischen beobachten; zudem ist es

in den ältesten Sprachstufen ebenso nachweisbar wie in modernen32. Der Grund ist

3t

Die Nasale haben bezüglich der Synkope ähnliche Eigenschaften wie die Liqurde; nach rn und z kann
in dcr Artikulauon bequem zu ernem anderen Konsonatcn übergeleitet werden. Wie bei den Lrquiden
ist diese Art der Synkope jünger als die zwischen Dentalen, Guttural und Dental oder zwischen
dentalem Verschlußlaut und andersartigem Verschlußlaut.

Diese Erscheinung beschränkt sich nicht nur auf das Niederdeutsche. Zu den sogenannten 'kurzen
Verben' gehdren im Schweizerdeutschen in erster Ltnie die drei Vcrben 'geben', 'nehmen', 'kom-
men'; die Ursache dieser Entwicklung zu 'Kurzverben'(das sind Vcrben mit kurzvokalischem
Stammvokal und oft auch mit Schwund des stammschließenden Konsonanten) liegt eben in der
Synkope des Vokals der Endung und nachfolgender Kürzung des Stammvokals. - In der Zürcher
Mundan lautet der Sg. des Präsens von 'geben' gibe, gisch, git, von 'nehmen', nim, nimsch, nimt,
von'kommen', chume, chunsch, chunt. Auch in vielen anderen hochdeutschen Dialekten ist Ent-
sprechendes zu beobachten: In der Luxemburger Sprache (Koine) lauten die Formen des Sg. von
'geben', gin, gösch, gbt; von'kommen' kumm, könnsch, könnt, imRipuarischen (Beispiel Köln) von
'geben' jef, jis, jit; von 'nehmen' nEm, ninu, nimt, von 'kommen' kums, lqs,ly, (mit Schwund des
-z wahrscheinlich zunächst in der 2. Sg. vor dem stl. Spiranten); und so läßt sich die Rerhe der
Beispiele aus hochdeutschen Dialekten beliebrg fortsetzen. - Allein die Schriftsprache hat in der 2.
3. Sg. von 'geben' tonlangen Vokal bewahrt: der Systemzwang, der rn Schriftsprachen leichter zum
Zuge kommt als in der Umgangssprache, hat bewrrkt, daß die Kürzung vor Doppel- resp. Mehrfach-
konsonanz nicht eintreten konnte.

Im Lat. kann man bei der Brldung des Part. Perf. Pass. Kürzung von Langvokal und Synkope von

r19
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in der Natur der Sprache gegeben: Zur Artikulation von mehr als einem Konsonan-
ten bedarf es ein Mehr an Aufwand der Sprechwerkzeuge. Geschieht dies nun in ein
und derselben Silbe, so wird, wenn möglich, an anderer Stelle dafür reduziert; so

wird fiir den vorausgehenden (Lang-)Vokal weniger an Aufwand veranschlagt, was

sich bei seiner Artikulation frir gewöhnlich als Kürzung bemerkbar macht33.

6. Zusammenfassung und Ausblick

So, wie sie in diesem Raum des Südwestftilischen und des Niederfränkischen
festgestellt werden können, müssen die Verhältnisse einst in den altgermanischen

Sprachen (Ae., Afries., Anord.) und schließlich auch im Mnd. gewesen sein. Aus
der Erkenntnis, daß die Synkope mit Kürzung von Langvokalen in dem besproche-

nen Gebiet erst später zum Durchbruch kam und sich hier auch nicht vollständig
durchsetzen konnte, so daß noch verschiedene Abstufungen erkennbar blieben,
lassen sich auch Hypothesen darüber ableiten, wie die Entwicklung in früherer Zeit
an anderen Orten vonstatten gegangen sein kann.

Auch gibt diese Entwicklung Aufschluß über allgemeine Tendenzen in der Spra-
che: Synkope eines Vokals entsteht da, wo die Aussprache erleichtert werden soll.
Daher erfolgt sie vor allem zwischen ähnlich artikulierten Konsonanten, je mehr sie

sich ähneln, desto schneller kann Synkope eintreten. Synkope zwischen Guttural und

Dental, ein Vorgang, der an die Anfügung von paragogischem -fl erinnert, ist
schon sehr früh im Germ. belegt. Die Nasale und Liquide als 'Dauerlaute' neigen

ebenfalls zur Synkope, allerdings nicht so stark wie die vorher genannten Gruppen,
daher ist die Synkope bei ihnen oft jünger.

Der Vokal, der synkopiert wird, wird meist 'schwach' artikuliert. Es sind vor
allem solche Vokale, die dem e-Laut und damit dem Indifferenzlaut'nahe stehen,

also die Palatale i und ü.
Die stimmhaften Spiranten wirken grundsätzlich als Hemmung bei der Synkope,

wahrscheinlich auch die Mediae ä und g (die oft die Fortsetzer der Spiranten v und
"y sind), nicht aber d, das bei der Verbalflexion als Dental immer zur Synkope
neigt. - Das Mitschwingen der Stimme 'hält den Laut an'; ein vorausgehender
Vokal, der ja fundamentaliter von der Stimme getragen wird, erhält vielleicht auch

Kurzvokal beobachten: monitus'gemahnt' < *monetus, captus'gefangen' < *capitus. - Vielleicht
ciner der frühesten Nachweise für Synkope zwrschen Gutrural und Dental ist das Wort 'Tochter',
dessen idg. Grundform mit*dhug'rcr angesetzt wlrd. Im Germ. ist*thukt?r < *dugrcrmil Synkope

des Mittelvokals die Grundform der heutigen germ. Formen (and. thohtar, nhd. Tochter usw). -
Auch litauisch dukte undaslav. duiti sind synkopierte Formen. Vgl. dagegen ai. dhugitar-tnd
griech. 0u1dlqp mrt Erhaltung des Mittelvokals.

Hierzu noch ern Beispiel aus der regionalen Umgangssprache des Ruhrgebietes: Die cinheimischen
Niederdeutschen (Bochum) bezeichnen das Tier 'Krebs' als kri'ft mit Krirzendiphthong; die schrift-
sprachliche Form wird ils kreps (mit kurzem Vokal) wiedergegeben.

S. oben Anm. 5.
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dadurch mehr Klangfülle. So kommt es, daß vor -8, -w -und -s im Wf?il. die

Kürzendiphthonge meist eine längere Zeitdauer haben als vor anderen Konsonanten;

sie werden auch als 'lange Brechungsdiphthonge' empfunden. Tritt in einer Mundart

Kürzung von Vokalen ein, so werden Vokale vor -8, -w, -s oft ausgespart und

behalten ihre ursprüngliche Länge3s.

AIso dürfte dorr, wo alle verbalstämme in der Flexion in der 2. 3. Sg. Ind.

Präs. Kurzvokal zeigen, Systemzwang vorliegen.
Bei einer lebendigen, nicht durch schriftsprachliche Normen geregelten Sprache

müßte die Synkope mit folgender Kürzung im Verlaufe der Entwicklung immer

weiter voranschreiten, vor allem bei solchen Wörtern, die besonders häufig von den

Sprechern gebraucht werden. Denn die Kürzung eines Langvokals vor Doppel- oder

Mehrfachkonsonanz (hier durch Synkope) wird in der Sprache immer wieder wirk-
sam. Vorstellbar wäre es, wenn die niederdeutschen Mundarten des Südwesttäli-

schen nicht zum Absterben verurteilt wären, daß sich zu einem späteren Zeitpunkt

weitere Fälle von Synkope mit Kürzung einstellen würden.
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Westfiilisches Wörterbuch, hrg. im Auftrage der Kommission für Mundart- und

Namenforschung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe nach Vorarbeiten
von Erich NöRRENBERG, Felix WomvrexN, Karl ScHULTE-K8,fl/fr.rcHAUSEN, William
Foensrr,u.a. vonJan GoossENS, Neumünster. - Bd. I, Lfg. l,Abis Altör,bearb.
v. Felix WontMANN, Neumünster 1973, und Ltg.6, Beppe bis Binderie,bearb.
v. Paul TEEPE - Hermann NIesRuN,I, Neumünster 1983.

Wörterbuch der Elberfelder Mundart nebst Abit3 der Formenlehre und Sprach-
proben. Zur Dreijahrhundertfeier der Stadt Elberfeld mit Unterstützung des All-
gemeinen Deutschen Sprachvereins hrg. v. dessen Zweigverein zu Elberfeld,
Wiesbaden 1967 (Nachdruck der Ausgabe von 1910).

Zettelbelege des Westfälischen Wörterbuch-Archivs sowie Fragebögen zum Deut-
schen Sprachatlas vnd Niederdeutschen Wortatlas. Die Einsichtnahme in diese

Belege wurde mir durch die freundliche Genehmigung der Kommission für
Mundart- und Namenforschung Westfalens in Münster ermöglicht.





Friedrich W. M i c h e I s e n, Hamburg

Bitden die niederdeutschen Mundarten eine soziokulturelle Ein-
heit?

Anmerkungen zu einer aktuellen Frage

Für Hans Joachim Gernentzt

Giovanni Nadiani, renommierter romagnolischer Dialektautor, Essayist, Ubersetzer

plattdeutscher Lyrik ins Italienische und Herausgeber einer bemerkenswerten zwei-
sprachigen Anthologie zeitgenössischer plattdeutscher Lyrik, sprach an der 45. Be-

vensen-Tagung 1992 über das ,,Schreiben im Dialekt heute" und dabei nicht nur
über die ,,Disharmonie eines italienischen Dialektautors", wie der Untertitel lautete,

sondern über die gegenwärtige Situation der Dialektpoesie in ihrem soziokulturellen
Zusammenhang, damit auch über eine Kernfrage der gegenwärtigen Dialektliteratur,
nämlich den mit ihr verbundenen ,,Mythos der Identität": ,,Wenn sie [die Identität]
'Heimat' geheißen hat, dann kommt man heute mit dem Stichwort 'Mc Donald's'
besser aus: In der vollen Imbißstube sitzen und stehen viele Gesichter mit fremden
Zügen, darunter unseres: Keiner darf hinausgeschmissen werden. Alle haben das

gleiche Recht, an demselben befleckten, speckigen Tisch die gleichen Fritten 'run-
terzuschlucken"2.

Wem dieses Bild nicht zusagt, der mag ein anderes goutieren: Im südenglischen

Bath, in der Nähe von Bristol, trafen sich unlängst Vertreter der Folk-Musik aus

verschiedenen Kulturen und Kontinenten - der Deutschlandsender Kultur berichtete
am 4.10.93 darüber -, um gemeinsam (!) auf ihren Instrumenten zu musizieren.
Klänge von ,,Naturinstrumenten", aber auch die eines Synthesizers, verbanden sich

zu einem meditativen Klangteppich, in den auch einzelne menschliche Stimmen
verwoben waren - genannt ,,Der Ruf der Erde".

Sobald wir in das Gebiet der an Sprache gebundenen Kulturbereiche eintreten,
relativiert sich das hier angedeutete Bild einer einheitlichen Weltkultur bzw. -zivili-
sation, einer möglichen oder tatsächlichen, es verschwindet aber nicht. Nadiani
spricht in diesem Zusammenhang, bezogen auf seine poetische Produktion, von der

Bedeutungs- und Heimatlosigkeit seines Mediums, von ,,sprachlichem Magma", in
dem der Dichter treibe, das es ihm schwer mache, ,,die Welt zu be-nennen". Selbst

der Begriff ,,Widerstand" sei zu einem hohlen Wort geworden, und die jüngeren

Bertrag zum Kolloquium zu Ehren von Hans Joachim Gementz am 6. November 1993 in Rostock,

ftir den Druck leicht überarbeitet und ergänzt.

Grovannr NADIANI, Schreiben im Dialekt heute. Disharmonie eines italienischen Dialektautors, in:
Bericht[überdie]45.Bevensen-Tagung, 18.-2O.O9.1992,BadBevensenl993,S.23-31,hierS.28.
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italienischen Dialektautoren zweifelten am sinnvollen Gebrauch von Bezeichnungen
wie ,,Dialekt", ,,Ethnie", ,,Region", die sie auszusprechen scheuten auch angesichts
der politischen Aktivitäten der rechtskonservativen, faschistoiden Liga-Bewegung
Norditaliens, die mit dialektalen Hetzparolen Fremdenhaß und einen ,,Chauvinismus
des Wohlstands" vertrete3.

Auch wenn es mit Mundarten verbundene vergleichbare politische Bewegungen
z:ur Zeit in Deutschland nicht gibt, sollten wir uns der politischen Implikationen, die
mit Regionalsprachen, Mundarten und Minderheitensprachen verbunden sind, be-
wußt sein, dessen eingedenk, daß diese Verbindung von den Vertretern der ,,nieder-
deutschen Bewegung" zwar intensiv genutzt, jedoch hartnäckig geleugnet wurde und
teilweise immer noch geleugnet wird.

Neben den in Germanistik, Geschichtswissenschaft, Landes- und Volkskunde
während des neunzehnten Jahrhunderts etablierten Mythos der deutschen Stämme,
deren Eigenschaften zusammen den deutschen Nationalcharakter ausmachen sollen,
trat im ersten Drittel dieses Jahrhunderts die Kulturraumforschung (Hermann Aubin,
Theodor Frings, Josef Müller u.a.), in der Landes- und Kulturgeschichte in einen
engen Zusammenhang gebracht wurdena. Wir sehen heute, daß der Regionalismus
im weitesten politischen, kulturellen und literarischen Sinn mit dem Prozeß der
universellen Industrialisierung korreliert, daß es aber besonders unter den territorial-
geschichtlichen Voraussetzungen in Deutschland nur bei Beachtung der jeweiligen
spezifischen Bedingungen möglich ist, zu einem genauen und das heißt häufig auch:
widersprüchlichen Bild zu gelangens.

Das Scheitern sowohl des idealistischen Konzepts einer deutschen Kulturnation
wie das einer sozialistischen deutschen Nationalkultur lenkt den Blick erneut auf
kulturgeschichtliche wie -soziologische Zusammenhänge, die sich zwar nach Mo-
dellen der Systemtheorie abstrakt beschreiben lassen, nicht aber konkret vorstellbar
gemacht werden. Als anregende und angemessene Versuche, regionalen Aspekten
der Kulturgeschichte und der Kulturpolitik gerecht zu werden, können die Arbeit
von Renate von Heydebrand ,,Literatur in der Provinz Westfalen 1815 - 1945" und
die von der Freudenthal-Gesellschaft veranstalteten Symposien zur Regionalliteratur
angesehen werden6. Einer solchen Konkretisierung, wie sie dort geleistet wurde,

3

4

NADIANI (wre Anm. 2) S. 27.

H. AUBIN - Th. FRINGS - J. MÜLLER, Kulturstritmungen und Kulturprovinzen in den Rheinlanden.
Geschichte, Sprache, Volkskunde, Bonn 1926.

Norbert MEcKLENgupc, Stamrnesbiologie oder Kulturraumforschung? Kontroverse fuutike 7ur Arulyse
regionaler Dimensionen der deutschen Literatur, n: Vier deutsche Literaturen? Literatur seit 1945
- nur die alten Modelle?, hrg. v. Karl PEsrAlozzt u.a. (Kontroversen, alte und neue, l0), Tübrngen
r986, S. 3-15.

Renate voN HEYDEBRAND, Literatur h der ProvittzWestfalen 1815-1945. Ein lileraturhistorischer
Modell-Ennvurf, Münster 1983 - Was ist Regionalliteratur?, red. v. Heinrich KRocER (Soltauer
Schriften, 1), Soltau 1992.
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sollen auch meine Beobachtungen dienen.

tz'l

Unter soziokulturellen Einheiten sind in unserem Zusammenhang menschliche

Gruppierungen zu verstehen, die durch einen kontinuierlichen Austausch kultureller
Produkte miteinander verbunden sind. Dabei ist zu beachten,

l. daß die einzelnen Glieder der jeweiligen Einheit, ob Individuum ob Gruppe, in
der Regel zugleich mehreren bzw. zahlreichen verschiedenen Einheiten angehören,

die Gruppen wie die Menschen prinzipiell - in unterschiedlichem Umfang und Maß

- also multikulturell sind. Dafür ein Beispiel: Die gebildeten Angehörigen des

Mittelstandes, die in den vergangenen 300 Jahren im Zusammenhang mit den

niederdeutschen Mundarten aktiv gewesen sind bzw. heute sind - sei es als Produ-

zßnter^, Distribuenten, Rezipienten und/oder als Wissenschaftler -, waren bzw. sind

zugleich Glieder anderer soziokultureller Einheiten, z.B. von Einheiten, die durch
andere Sprachen geprägt sind. Es ist also nicht so, wie das Institut für niederdeut-
sche Sprache anläßlich seines zehnjährigen Bestehens 1982 meinte feststellen zu

können, daß - beispielsweise -,,niederdeutsche Literatur von a n d e r e n Bevöl-
kerungsgruppen hervorgebracht und rezipiert wird als hochsprachliche Literatur".
Wohl aber ist es richtig, daß niederdeutsche Literatur, wenn auch nicht ,,ganz
andere Bedürfnisse", wie das Institut meinte, wohl aber sicherlich zum Teil a n d e-

r e B e d ü r fn i s s e als die hochsprachliche LiteraturbefriedigtT.

2. Als Prozeß verstanden unterliegen die soziokulturellen Einheiten fortwährend
Wandlungen unter politischen, sozialen, ökonomischen, individuellen u.a. Ein-
flüssen. Die Wandlungen beziehen sich sowohl auf die inneren Verhältnisse der

Einheiten wie auf die Verhältnisse der Einheiten untereinander, wie auf deren
Entstehen und Vergehen. Die den Einheiten eigenen Ideologien und Ideologeme
beeinflussen Gestalt und Geschichte der Einheiten und vice versa. Mit bezug auf die
niederdeutsche Kulturszene läßt sich eine bemerkenswerte Zählebigkeit der mit dem
Niederdeutschen verbundenen ideologischen Vorstellungen feststellen. Wenn Jan

Wirrer in diesem Zusammenhang die Vorstellung von einer ,,niederdeutschen
Stammessprache" ftir die altniederdeutsche Zeit als,,unsinnig", für die mittelnieder-
deutsche Zeit als,,absurd" und für die Neuzeit als ,,einfach albern" bezeichnetE, so

ergibt sich daraus weder ein Zuwachs an Kenntnis über die niederdeutsche Kultur-
geschichte noch über die Ideologiegeschichte des Niederdeutschene, so unmittelbar

7

8

Institut fi)r niederdeutsche Sprache 1972 - 1982, Bremen 1982, S. 89ff.

Jan WIRRER, ,,So herrli klingt mi keen Musik un singt keen Nachdigal". Niederdeutsch gestern,

Niederdeutsch heute: Perzeptionen und Bewertungen, NdW 32 (1992) 109-135, hter S. 128.

Vgl. Heinz GoLLwtTzER, Der kulturgeschichtliche Ort der Heimatbewegung gestern und heute,
Westfälrscher Hermatbund: Rundschrerben 3 l4 (1976); kurz referiert und kommentiert in: Quickbom
67 (1977) 58. -Zu Entstehung und Wrrkung des ,,Westfalenbewußtseins" vgl. voN HEYDEBRAND
(wie Anm. 6).
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einleuchtend diese Ansicht auch zu sein scheint.
Ich beschränke mich auf den arealen Aspekt der Mundartkultur. Um dabei ver-

gleichbare Größen zu gewinnen, beziehe ich mich auf die in der Dialektologie
geläufigen großen Dialektgebiete des Niederdeutschen, von Dieter Stellmacher auch
Dialektverbände genannt: das Nordniedersächsische, das Ostftilische, das West-
fälische, das Mecklenburgisch-Vorpommersche und das Märkische, ohne weitere
Differenzierungen. Ich stelle auch das ostfriesische Niederdeutsch in diese Reihe
und fühle mich darin bestärkt durch Hans Joachim Gernentz' ,,Niederdeutsch
gestern und heute" von 1980.

Die erste Beoachtung gilt den zu Lehr- und Lernzwecken bestimmten niederdeut-
schen Gebrauchsgrammatiken - gelegentlich auch ,,Handgrammatik" genannt -, und
unter welchen Mundartbezeichnungen sie sich präsentieren. Aus dem neunzehnten
und dem zwanzigsten Jahrhundert sind hier als Verfasser entsprechender, nicht auf
Lokalmundarten bezogener Werke zu nennen: Mussaeus (1829), Ritter (1832), Wig-
gers (1857 und 1858), Nerger (1869), Jellinghaus (1877 und 1972), Hoopmann
(1893), Schönhoff (1908), Grimme (1910), Wiesenhann (1936, erneut 1977),

Quistorf und Saß (1937), Bröcker (1938), Braak (1956), Harte (1977 u.ö.), Nie-
baum (1977), Born (1978 und 1983), Bichel und Hartig (1981), Stellmacher (1981),
Ludwigs (1985 u. 1989), Waschunin und Stergilow (1987-1990), Kloock und Vie-
chelmann (1988 u. 1989), Ludwigsen (1990) und Stellmacher (1990). Hinntzuzie-
hen sind die beiden Projekte, die noch zu keiner Veröffentlichung geftihrt haben,
das des Instituts filr niederdeutsche Sprache (seit 1986) und das der Ostfriesischen
Landschaft (seit l99l)'0.

t0 Johann MUSSAEUS, Versuch einer plandeutschen Sprachlehre mit besonderer Berücksichtigung der
mecklenburgischenMwtdart,NeustrelrtzNeubrandenburglS29.-1. G.C.RITTER, Grammatikder
mecklenburgisch-plattdeutschen Mundar, Rostock Schwerin 1832. - Julius Wtccpr.s, Grammatik der
plattdeutschen Sprache. In Grundlage der mecklenburgisch-vorpommerschen Mundart, l. Aufl.
Leipzig1857,2. Aufl. Hamburg 1858. -Karl NERGER, GrammatikdesmecklenburgischenDialektes
älterer und neuerer Zeit. Laut- uttd Fle-rionslehre, Leipzig 1869. - Hermann JELLINGHAUS, Iyerr-

fälische Gramnatik. Die Laute wtd Flexionen der ravensbergischen Mundart,Bremen 18'77 ,2. Aufl.
Walluf 1972. - D. HooPMANt, Plaudeutsche Grammatik des niedersöchsischen Dialektes. Nach
neuesten Sprachquellen aufgestellt, [überkl.] Bremen 1893. - Hermann SCHÖNHoFF, Emslärtdische
Grammatik. Inut- und Formenlehre der emsländischen Mwrdarten (Germanistische Bibliothek: I ,l ,

Bd. 8), Heidelberg 1908. - Hubert GRIMME, Plottdeutsche Mundarten (Sammlung Göschen, 461),
Leipzig 1910. - Tjabe WIEsENser.*t, Hochdeutsch und Osrfriesisch. Eine Gegenüberstellung unter
besonderer Berücksichtigung der Aussprache, Weener I 936, Neuausgabe unter dem Titel Einfiihrung
in das ost{riesische Niederdeutsch, Leer 1977 . - Hermann QutsroRF - Johannes Ses, Hilfsbuch fi)r
den Unterricht im Plattdeutschen. Mit Beiträgen zur Grammatik des Plandeutschen und als Ergrin-
Tung des ,,Plaudüütsch Kinnerbook" fi)r clie Hand des Lehrers, Hamburg 1937. - Paul BRöcKER,
Kleine Wort- und Formkunde des Plattdeutschen. Ein Lehr- und Lernbüchlerz (Niederdeutsche

Bücherei, 126), Hamburg 1938. - Ivo BRAAK, Niederdeutsch in Schleswig-Holstern (Wegweiser ftir
die Lehrerfortbildung, 12), Kiel 1956. - Günter HARTE, Lebendiges Plau. Ein Lehr- und Lesebuch,
Hamburg 1977 u.ö. - Hermann NIEBAUM, Westfalisch (Dialekt/Hochsprache kontrastiv, 5),
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Von den vorliegenden 22 l*hwetken beziehen sich dreizehn im Titel oder

Untertitel auf bestimmte Dialektgebiete, nämlich vier - es sind die vier zuerst

genannten - auf das Mecklenburgische bzw. das Mecklenburgisch-Vorpommersche,

eins auf das ostfriesische Niederdeutsch, eins auf das Schleswig-Holsteinische, vier

auf das Westfälische und zwei auf das ,,Niedersächsische" bzw. das Nordnieder-

sächsische. Von den übrigen neun Darstellungen, die alle nur,,Platt", ,,Platt-

deutsch" oder ,,Niederdeutsch" im Titel führen, so daß dem Adressaten suggeriert

werden kann, er habe eine Darstellung des Niederdeutschen oder Plattdeutschen

schlechthin vor sich, bezieht sich eine auf vier Ortsmundarten, zwei davon aus dem

westf,älischen, eine aus dem holsteinischen und eine aus dem mecklenburgischen

Mundartgebiet, eine Darstellung befaßt sich im wesentlichen mit mecklenburgischen

Mundarten und sechs haben überwiegend kleinräumige nordniedersächsische

Mundarten als Grundlage. Bei diesen acht wird auf die zugrunde gelegten Mund-

arten entweder gar nicht oder nur beiläufig in Vorworten etc. hingewiesen. Nur die

neueste der genannten Darstellungen (D. Stellmacher, 1990) benicksichtigt a I I e

niederdeutschen Mundarten bzw. Mundartgebiete, rückt aber das Nordniedersächsi-

sche stark in den Mittelpunktrr.
Die Annahme liegt nahe, daß wir es mit einem unterschiedlichen Selbstver-

ständnis von Vertretern verschiedener Mundartgruppen zu tun haben, daß die Ver-

fasser von Darstellungen nordniedersächsischer Mundarten in der Regel i h r e
Mundart als das eigentliche, das Kern-Niederdeutsche sehen, dem Vorbildcharakter

Düsseldorf 1977. - Walter BoRN, K/erne Sprachlehre des Münsterkinder Platt, Münster 1978,2.

Aufl. 1983. - Ulf BTCHEL - Joachrm HARTIG, Elemente einer niederdeutschen Grammatik, in:
Niederdeutsch an Volkshochschulen, Kiel I 98 I . - Dieter STELLMAcHER, Niedershchsisch (Dialekt/-

Hochsprache kontrastiv, 8), Düsseldorf 1981. - Jürgen LuDwlGS, Brooch un Padd von Hoch noh

P/an (Lehrbook for eene plattdütsche Mundoort, l), Worphusen 1985, Neubearbeitung unter dem

Titel Brugg un Padd von Hooch nah Platt. Een Lehrbook for een'n Plattdüütschkurs in'e Grund-

school von't 3. Schootjohr afaa, Lrhenthal 1989. - W.S. WAScHUNIN - S.G. S'rERLlGow, Niederdea'

sche Mundarten. Aussprache, Grammotik. Methodischer Lehrstoff, Gorki 1987, Teil 2 unter dem

Titel Ptandeutsch. Wortbitdung, Lexik, Phraseologie. Methodischer Lehrstof, Gorki 1990. -
MarianneKLoocx-IngoVrecuELMANN, UnsplattdüütschSpraakbookophooch-unnedderdüütsch.
Texte to'n Sülvstlehren dörch Lesen, Snacken un Schrieben mit Grammatik, Hamburg 1988, mit

Tonkassene. 2., afännene Oplaag 1989. - Horst LUDwlcsEN, Phfidüütsch Rfuigelbouk. Eine nicht nur

trockene, sondern manchmal sogar vergnhgliche Sprachlehre und Stilkunde zur westfälisch-mbrki-

schen Mundart (Veröffentlichungen des Heinratbundes Märkischer Kreis, 6,2), Altena 1990. - Dieter

STELLMAcHER, Ni ederdeutsche Sprache. Eine Einf)hrung (German\stische Lehrbuchsammlung, 26),

Bern Frankfurt/ Main New York Pans 1990. - Genannt werden kann hier auch von August LUenerv,

Das Plattdeutsche in seinerjetTigen Stellung zum Hochdeutschen, Oldenburg 1846, dessen 39 Seiten

auf20 Seiten eine Übersicht uberdas Laut- und Flexionssystem des Nordniedersächsischen Olden-

burger Prägung enthalten.

rr Die Veröffentlrchung von STELLMAcHER 1990 (wie Anm. 10) wurde, obwohl eher als Handbuch

konzipiert, hrer mit aufgeführt, werl die Grammatik darin einen erhcblichen Teil ausmacht. Auf dem

Nordniedersächsischen - teilweise im Vergleich zu Formen des Mecklenburgischen (Fritz Reuter)

- liegt auch der Schwerpunkt bei Kakuji WATANABE, Inf)hrung inl Plaodütitsch, Osaka (Japan) 1958.
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zukommt und das z.B. in einer Gebrauchsgrammatik einer näheren und damit
eingrenzenden Charakterisierung nicht bedarf. Eine solche Vorstellung hat Tradi-
tion. Klaus Groth, dem Ludolf wienbarg zu Recht vorwarf, er habe das ,,plattdeut-
sche mit dem alten Niederdeutschen" verwechseltl2, versuchte - in verkennung der
kulturellen und sozialen Lage der Mundarten in seiner Zeit - seiner nordnieder-
sächsischen Dithmarscher Mundart den Status einer gemeinniederdeutschen Litera-
tursprache zu verschaffenrs. Es ist kaum anzunehmen, daß z.B. Fritz Reuter oder
John Brinckman auf eine solche Idee für das Mecklenburgische gekommen wäre.
Die niederdeutschen Bühnen Ostfalens allerdings verwenden überwiegend nicht ihre
ostftilischen Mundarten, sondern eine nordniedersächsische Bühnensprache, während
es zugleich eine über die Region hinaus anerkannte Lyrik und Prosa in ostftilischen
Mundarten gibt.

Das widersprüchliche Bild wird durch einen Blick auf das Gebrauchsgrammatik-
Projekt des Instituts ftir niederdeutsche Sprache und auf das der Ostfriesischen
Landschaft bestätigt. während ein Schnoor-Gespräch von Ende Februar 1986 mit
dem Ziel, Ansätze zu einer ,,Gebrauchsgrammatik des Niederdeutschen" a.ufzuzei-
gen und ,,Arbeitsthesen ftir eine solche Grammatik zu formulieren..ra, bis heute
nicht zur vorlage eines Konzepts, jedenfalls zu keinem, das einer am Niederdeut-
schen interessierten Öffentlichkeit bekannt geworden wäre, gefrihrt hat, konnte die
Ostfriesische Landschaft mit Hilfe einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme eine Liste
der starken Verben des ostfriesischen Niederdeutsch erstellen, die als Anfang einer
Gebrauchsgrammatik jetzt zur Veröffentl ichung ansteht.

Die zweite Beobachtung gilt der niederdeurschen publizistik. Die in Tabelle I
aufgelisteten 14 Zeitschriften - genaugenommen sind es 16, da zweimal zwei von
ihnen, weil von denselben Herausgeber-lnstitutionen jeweils gemeinsam vertrieben,
zusammengefaßt wurden (Quickborn e.V. und Schleswig-Holsteinischer Heimatbund
e.V.) - wurden unter folgenden Gesichtspunkten ausgewlihlt:

l. Das gesamte niederdeutsche Mundartgebiet Deutschlands soll mit ihnen abge-
deckt sein.

2. Jedes Periodicum soll ein möglichst großes Dialektgebiet vertreten.
3. Eine nicht geringe Zahl plattdeutscher Primärtexte soll regelmäßig in jedem von

ihnen erscheinen.

Ludolf WIENBARG. Die plattdeutsche Propagande undihre Apostel, Hamburg 1860. Zitiert nach UIf-
Thomas LESLE, Ludolf Wienbarg: Fluchtling, n: ,,Heil über Dir, Hammonia". Hamburg im 19.
Jahrhunden, hrg. v. Inge STEPHAN - Hans-Gerd WTNTER, Hamburg 1992, S.20.
Vgl. Jürgen Mercp', Enählende Dichtung, in'. Handbuch zur niederdeutschen Sprach- und Literatur-
wissenschafi, hrg. v. Gerhard CoRDEs - Dreter MoHN, Berlin 19g3, S. 436-465, hrer S.43g.
schnoor-Gespröch 1986, Grammatik, Bremen 1986, s. 34. Die mit dem projekt zusammenhängen-
den Probleme werden angedeutet von Wolfgang LINDow, Niederdeutsche Gebrauchsgrammatik,
Nd.Kbl. 94 (t987) 4-6.

t2

l3
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4. Die Zahl der Periodica wie der

gefährdendes Maß behalten.

Autoren soll ein die Anschaulichkeit nicht

Die Spanne von ftinf Berichtsjahren liefert eine ausreichende Zahl von Daten zur

Veranichaulichung von Relationen, auf die es hier ankommt. Die Jahrgänge 1983

bis 1987 sind die letzten vollständig recherchierten Jahrgänge der ,,Plattdeutschen

Bibliographie". Die Berichtsjahre 1983 bis 1985 wurden durch das Institut fiir nie-

derdeutsche Sprache veröffentlicht's.
Es gilt eirweiter Literaturbegriff; alle Gattungen - vom Drama bis zum Leser-

brief - wurden einbezogen, auch Übertragungen aus anderen sprachen und Mund-

arten. Übersetzer zÄhlen wie Autoren.

Bei allen periodica zusammen liegt der Anteil nordniedersächsisch schreibender

Autorinnen und Autoren in diesen Jahrgängen zwischen 51 und 55 Prozent' Tabelle

2 zelgt, daß die drei bzw. vier Periodica, die sich dem gesamten niederdeutschen

MunJartgebiet in Deutschland widmen, einen eindeutigen Schwerpunkt bei den

nordniedersächsisch schreibenden Autorinnen und Autoren haben (Bevensen-Ta-

gung, De Kennung, Plattdütsch Land un Waterkant/Quickborn). Die mecklenbur-

!i*"t -rorportnerschen, die ostfriesischen und die westfälischen Publikationen

for111"n äug"g"n fast ganz ohne nordniedersächsisch schreibende Autor(inn)en aus.

Ostfülische Autoren werden in den beiden in Hannover ftir ganz Niedersachsen

erscheinenden Zeitschriften mitberücksichtigt (Niedersachsen, Heimatland).

Tabelle 1: Nach plattdeutschen Autoren ausgewertete Zeitschriften und Kalender der

Jahre 1983 - 1987

BE Bevensen-Tagung, Berichte über die 35. - 39. Bevensen-Tagung, Bad Bevensen,

Bevensen-Tagung e.V.

KE De Kennung. Tzitschrififiir plattdeutsche Gemeindearbeit, Red.: Bernd Jörg DIrnNen'

Soltau,Jg.6-10.

zu KLaus-Groth-Gesellschafi,Jahresgabe 25 -29, Hrg.: Ulf Blcuel, Heide i. H., west-

holsteinische Verl. Anst.

Kikut. Plattd üts ch giste rn un hüt. Arbe its mate rial fi)r Interes s e nge me inschafren und

Freunde der niederdeutschen Sprache, Hrg.: Bezirksleitung des Kulturbundes der

Deutschen Demokratischen Republik, Bezirksarbeitskreis,,Niederdeutsche Sprache

und Literatur", und Fritz-Reuter-Literaturmuseum Stavenhagen, 7 -9 u' ll - 12'

Meckle nburg. Heimatze itschr ifi fi)r Landsleute und Fre unde Mecklenbur gs, Offi zielles

KT

ME

ts plattdeutsche Bibtiographie. Laufendes Verzeichnis der Neuerscheinungen und Neuauflagen auf dem

Gebiet der ptaudeutschen Sprache und Literatur, hrg. v. Institut für niederdeutsche Sprache e.V.,

Bremen, treaö. v. Friedrich w. MICHEI§EN, Bremcn, Jg. I (193, Benchsjahr 191) - Jg. 15 (1988'

Berichtsjahr 1985).
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organ der Landsmannschaft Mecklenburg, Red.: christian MADAUS, Ratzeburg, Jg.
2s - 29.

Ns Niedersachsen. zeitschrififiir Heimat und Kultur, schriftl.: Armin MnNopL, Hanno_
ver, Niedersächsischer Heimatbund, [ab Jg. g4:] Landbuch_Verl., Jg. g3 _ g7.

HE Heimatland. kitschrififiir Heimatkunde, Naturschutz, Kutturpflege, hrg. v. Heimat-
bund Niedersachsen, schriftl.: w. LAMpE und H. weclNDr, Hannover, Jg. l9g3 -
87.

OF Ostfreesland. Kalenderfi)r jedermann, verantwortlich ftir den Inhalt: Ursula BAssE-
SoLTAU, Norden, Verlag Solrau-Kurier-Norden, Jg. 67 _ 71.

OM Ostfriesland-Magazin. Illustrierte fi)r Land und Inseln zwischen Dollart und ladebu-
sen, Red.: DetlefHnnrlep, Norden, verlag soltau-Kurier-Norden, l9g3 [Null-Nr.] -
1987.

PK De plattdüütsch Klenner, rutgäven van'n ,,ollnborger Kring", in'n updrag van den
,,Spieker", Ollnborg (Ollnborg), Kayser, to'n 51. - 55. Mal.

PQ Plattdütsch Land un Waterkant. Blatt for plattdüütsche Literatuur von vandaag,
ruutgeven for den vereen ,,Quickborn" in Hamborg van Gerd splersnl,,hNr.I, Ham-
burg, Jahr 60 - 64.

Quickborn. kitschrififi)r plattdeutsche Sprache und Dichtung, Schriftl.: Friedrich
W. MTCHELSEw, Hamburg, euickborn e.V., Jg. 73 _ 7j.

su schleswig-Holstein, Hrg.: schleswig-Holsteinischer Heimatbund, schriftl.: Ingwert
PAULSEN, Husum, Husum Druck- u. Verl. Ges., Jg. l9g3 _ 19g7.

uns Moderspraak,hrg. v. schleswig-Holsteinischen Heimatbund, schriftl.: Reimer
BULL, Husum, Husum Druck- u. Verl. Ges., Jg. l9g3 _ 19g7.

UW Unser Westfalen. Text- und Bildbeiträge der ,,Westfälischen Heimatblätter., hrg. v.
Hermann Josef Bsrcps, Hamm, westfälischer Heimatverlag, Jahrbuch lggzlg3 -
t986t87.

WS Westfalenspiegel, Hrg.: Westfälischer Heimatbund, Landesverkehrsverband West-
falen, Red.: Hans J. RovER [u.a.], Dortmund, Ardey_Verlag, Jg. 32 _ 36.

In diesen Periodica veröffentlichten pld. Texte
davon in nur einem Jg. eines periodicums
in mehreren Jahrgängen veröffentlichten
in mehr als einem Periodicum veröffentliclrten
in zwei Periodica veröffentlichten davon
in drei Periodica ver<iffenrlichten
in vier Periodica veröffentlichten
in fünf Periodica veröffentlichten
in sechs Periodica veröffentlichten
in mehr als sechs Periodica veröffentlichten

548 Autoren,
309 : s6,4 %
239 : 43,6 %

99 : l8,t Vo

66 : l2,O %
13:2,4%
l0: r,8%
7= 1,3%
3:0,5Vo
0 Autoren.
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in nordniedersächsischen Mundarten

in ostfriesischen Mundarten

in ostfälischen Mundarten

in westfälischen Mundarten

in mecklenburg -vorpomm.u. märkischen Mundarten

in Plautdietsch 81

SU UW WS

Nur e i n (e) Autor(in) in einer Mundart wurde nicht berücksichtigt

Tabelle 2: Niederdeutsch schreibende Autoren in Periodica 1983 - 1987

Vorläufiges Fazit: Die ,,Plattdeutsche Propagande", um mit Ludolf Wienbarg zu
reden, Klaus Groths, seiner Mitstreiter und seiner Nachfolger, hatte Erfolg: Der
Mythos ,,Niederdeutsch", der auf der Annahme einer ,,direkte(n) genetische(n)
Fortentwicklung der alten niederdeutschen 'Sprache"' beruhtr6, setzte sich, zentriert
um das Nordniedersächsische, als ,,Niederdeutsche Bewegung" fort, die für eine
niederdeutsche ,,Muttersprache" als ,,Kern" des sächsischen ,,Volksstarnms" eintrat,
wie D. Hoopmann in seiner ,,Plattdeutschen Grammatik' (1893) schrieb, um einen
Absatz darauf die Notwendigkeit seiner Grammatik für das Nordniedersächsische

16 WalterHAAS, Rez. vonD. SrBtw,tcHER, Niederdeutsche Sprache, Bern (usw.) 1990, Nd.Jb. 115
(1992) 206-211. hier S. 209f.
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damit zu begründen, daß die Grammatik von Karl Nerger (1869) ,,nur ftir den

mecklenburgischen Dialekt bestimmt" und fiir den ,,niedersächsischen Dialekt nur
zum geringen Teile in Anwendung gebracht" werde könne, weil eben ,,der meck-
lenburgische und der niedersächsische Dialekt, so weit voneinander abweichen, daß
jeder für sich besonders behandelt sein will"t7. Auch durch die Sachverhalte eher
verdeckende als auftrellende Formulierungen, wie ,,Einheit und Vielfalt der nieder-
deutschen Mundarten" (William Foerste)r8, wurde wenig für eine Auflösung dieses

Widerspruchs gewonnen. Die Verständigungsprobleme, die Sprecher verschiedener

niederdeutscher Mundarten miteinander haben, wenn sie in der Mundart kom-
munizieren, kamen sehr selten zur Sprache. Renate Herrmann-Winter hat eine

Außerung für das Vor- und Hinterpommersche aus dem Jahr 1742 zitiertte. Hier
seien einige Beispiele aus der Gegenwart genannt (außer den auf Tabelle 2 afige-
zeigten), die für die Eigenständigkeit einzelner Mundartgebiete sprechen und damit
ein Gegengewicht zur Vorstellung von der Einheit des Niederdeutschen bilden.

l. Der um die Verbreitung deutscher Mundartliteratur verdiente Verlagslektor
Bernhard Doerdelmann, Herausgeber der ,,Mundartliterarischen Reihe" im Verlag
J.P. Peter, Rothenburg o.d.T., belegte den kleinräumig-regionalen Charakter des

niederdeutschen Buchmarktes u.a. mit folgenden Zahlenzo Die bis 1977 in dieser
Reihe erschienenen Bände mit Lyrik von Walter A. Kreye und Oswald Andrae
wurden in ihrem jeweiligen sog. ,,Stoßgebiet", d.i. ,,in dem Gebiet, in dem der
Autor lebt", im Falle Kreye das ,,Gebiet Bremen/Delmenhorst/Oldenburg", zu 39

7o abgesetzt, im übrigen niederdeutschen Gebiet ohne Nordrhein-Westfalen (aber

inclusive West-Berlin) zu 19 %, in Nordrhein-Westfalen an 10 %, in den übrigen
Bundesländern zu 19 %, im deutschsprachigen Ausland zu ll % - dabei spielt die

Werbung durch das Internationale Dialektinstitut, Wien, in dem beide Autoren aktiv
waren, eine Rolle - und im fremdsprachigen Ausland zu 2 %.

2. Für Ostwestfalen-Lippe haben Reinhard Beckord und Andreas Schattschneider
die relativ abgeschlossene Struktur eines ,,niederdeutschen Kultursystems" unter-
sucht2r. Zu ähnlichen, sicher nicht den gleichen Ergebnissen könnte man in anderen

D. HoopMANN, Plattdeutsche Grammatik des niedersrichsischen Dialektes, nach neuesten Sprach-
quellen aufgestellt, Bremen 1893, S. II.

William FoERstE, Einheit und Vielfalt der niederdeutschen Mundarten (Schriften zur Heimatkunde

und Heimatpflege, 4), Münster 1960.

Renate HERRMANN-WIIüER, Uneile über Niederdewsch aw dem 18. und 19. Jahrhundert, Nd.Jb. l15
(1992) 123-144, hier S. 129.

Bemhard DoERDELMANN über die Verkaufszahlen der.Mundartlrterarischen Reihe', in: Qurckbom
67 (19'17) 124-125.

Reinhard BEcKoRD - Ardreas ScHA'ITS3HuEIDER, Dialeldoutoren in Osnvestfalen-Lippe. Eine empirßche
Studie zur Rolle der Autoren im niederdeutschen Kultursystem(Westfühsche Beiträge zur niederdeut-
schen Philologie. Reihe A: Snrdien, 1), Bielefeld 1990.

t1
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niederdeutschen Mundartregionen kommen.
3. In den letzten Jahren rebellierten Hörerbriefschreiber beim NDR gegen die

Verwendung westfälischer Mundarten in den plattdeutschen Morgenansprachen22,

weil sie ihnen fremd seien.

4. Mir sind für das Plattdeutsche engagierte Hamburger bekannt, die sich

ostfälische und ostfriesische Mundarttexte allenfalls als ,,Hör mal'n beten to"-
Beiträge im Rundfunk anhören, sie aber niemals lesen, und sich von westfälischen
Mundarten gänzlich fernhalten.

5. Aus der redaktionellen Tätigkeit frir eine alle niederdeutschen Mundarten
betreffende Kulturzeitschrift stammt die Erfahrung, daß es in zwanzigjlihriger
Bemühung nicht gelang, in Ost- wie in Westfalen auch nur eine(n) Mitarbeiter(in)
für eine kontinuierliche Berichterstattung über niederdeutsche Kulturveranstaltungen
ihrer Region zu gewinnen. Entsprechende Versuche fiir Mecklenburg und Vor-
pommern, fi.ir Brandenburg und Sachsen-Anhalt waren zu der Zeit nur erst in
einzelnen Ansätzen möglich.

Beim Nachdenken über die Befindlichkeit wie die Zukunftschancen der nieder-
deutschen Mundarten sollte bedacht werden, daß die Wurzeln der sogenannten

,,Niederdeutschen Bewegung" bis weit in dieZeit vor der Bildung eines deutschen
Nationalstaates zurückreichen und daß das gebildete Bürgertum, also auch das am
Plattdeutschen interessierte Bürgertum, das bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts
hinaus von der Politik weitgehend ferngehalten wurde und sich danach von der
Politik selbst fernhielt, während es die Bildung des zweiten deutschen Reichs gerne

den Fürsten überließ, hatte überwiegend nur vage und wirklichkeitsferne Vor-
stellungen von den anstehenden politischen Aufgaben. Christian Hinrich Wolke
schrieb 1804 über das Plattdeutsche bzw. ,,Sassisge": ,,Jedes Volk, wenn es aug

überwunden, unterjocht oder zerstreut wird, [...] behält dog eine unvertilgbare
Vorlibe für seine Muttersprache, und siht sie an als das schätsbarste Erbteil seiner
Vorfaren, als das einsige teure Überbleibsel seines ehemaligen bürgerlichen Da-
seins."23 Die Wahrheit ist, daß die niederdeutsch Sprechenden die mittelniederdeut-
sche Verkehrssprache, soweit sie daran beteiligt waren, unter unumkehrbaren
geschichtlichen, ökonomischen und politischen Bedingungen freiwillig aufgaben.
Auch andere gingen, wie Wolke, im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert vom
Niederdeutschen als einer ethnischen Einheit aus, aber weder vor der Reichsgrün-

Rernhard GoLTz, De Münsteraner mögt ehr Münster. Anmerkungen eines Nicht-Westfalen zur
aktuellen Mundartlyrik aus dem Münsterland. Vortragsresümee, in: Niederdeutsche Literatur in
Münster, im Auftrag der Augustin-Wibbelt-Gesellschaft e.V. hrg. v. E. DALLA RIVA-HANNING - R.

PETERS, Münster 1993, S. l8-19, hier S. 18.

Chr.H. WoLKE, Dridsge or Sassisge Singedigte, Grovsgriften, Leder, singbare Vertelsels un
wunderbare Eventüre, sunst nömt Romansen un Balladen: mit ener Anwising, dat Hogdüdsge un dat
Düdsge in hel korter Tid rigtig uttospreken, to lesen un to sgriven, Leipsig (Lips) 1804, S. III.
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dung noch nach 1945 hat es - abgesehen von der auf das ehemalige Königreich
Hannover bezogenen, primär royalistischen Welfenpartei - ernsthafte Initiativen
oder Aktivitäten gegeben, die daraufhinzielten, den niederdeutsch Sprechenden eine
gemeinsame oder ihren Sprachregionen entsprechende politische Einheit zu schaf-
fen, auch nicht in den ersten Jahren der Bundesrepublik Deutschland, als eine
Neugliederung des Bundes nach Artikel 29 des Grundgesetzes unter anderem nach

,,landsmannschaftlicher Verbundenheit" nicht ausgeschlossen gewesen wäre. Mit
guten Gninden wurde das Niederdeutsche in den - besonders in den letzten zwei
Jahrzehnten - zahlreich erschienenen Handbüchern und Tagungsberichten ftir
ethnische und sprachliche Minderheiten und Regionalsprachen nicht erwlihnt, und
nur ein einziger Vertreter der niederdeutschen Kulturszene, Johann Diedrich
Bellmann, hat im Fall Harald Haarmann dazu mißbilligend Stellung genommen2a.

Auch in der für diese Fragen maßgeblichen Zeitschrift ,,Europa ethnica" (Wien)

24 }Jarald HAARMANN, Soziologie und Politik der Sprachen Europas (Dtv Wissenschafthche Reihe,
416l), Munchen 1975. - Rez. von D. BELLMANN in: Quickborn 66 (1976) 63-64.

Hter stnd u.a. zu nennen:

Lingual minorities in Europe. A selection of papers from the European Conference of Lingual
Minorities in Oslo, ed. by Ernar HoLuesrno - Arrld Jostein Leoe, Oslo 1969. - Manfred STRAKA,

Handbuch der europdischen Volksgruppen (Ethnos, 8), Wien Snrngan 1970. - Harald HAARMANN,

Soziologie der kleinen Sprachen Europas, Bd. l: Dokwnentation,2. veränd. Aufl. Hamburg 1973.

- Harald HAARMANN, Sprachpolitische Organisationsfragen der Europaischen Gemeinschalt,unter
Mitarb. von Anna-Liisa VARRT-HAARMAIIN (Schriftenrerhc zur europäischen Integration, l3),
Hamburg 1974. - Das Parlament. Die Woche im Bundeshaus. Aus Politik und Zeitgeschichte, hrg.
v. d. Bundeszentrale fur politische Bildung, Bonn, Jg. 24 (1974) Nr. 34135 v.24.8.1974. -
Kulturelle und sprachliche Minderheiten in Europa. Aspekte einer europäischen Ethnolinguistik und
Ethnopolitik. A*ten des 4. Symposiums über Sprachkontakt in Europa, Mannheim 1980, hrg. v. P.

STURE URELANo (Lingurstische Arbeiten, 109), Tübrngen 1981. - Minoriry languages today. A
selectionfrom the papers read at the First Intentational Conference on Minority Languages held at
Glasgow University from 8 to I j Sept. 198O, ed. by Einar HAUoEN u.a., Edinburgh 1981. - Harald
HAARMANN, Elemente einer Soziologie der kleinen Sprachen Europas, li Materialien gr Sprach-
ökologie = 3. völlig veränd. u. neu konziprene Fassung von: SoTiologie der kleinen Sprachen
Europas,2. Aufl. 1973, Hamburg 1983. - Europäische SprachminderheitenimVergleich. Deutsch
und andere Sprachen. Vorträge, gehalten auf der Tagung ,,Mehrsprachige Gemeinschafien im
Vergleich", Bayreuth, 14.-16. Juli 1983, hrg. v. Robert HIIIoERLING (Deutsche Sprache in Europa
und Übenee, I l), Sfi.rttgart 1986. - Frauke KRAAs-ScHNEtDen, Bevölkerungsgruppen und Minorirarcn.
Handbuch der elhnischen, sprachlichen und religiosen Bevölkerungsgruppen der Welt, Stuttgart
1989. - Lutz-Rainer REUTER, Minderheiten in der Bundesrepublik Deutschland. Erster Neubranden-
burger Sommerkurs 4r politischen Bildung, 1...1, Pädagogische Hochschule Neubrandenburg, 25.-
29. Juni 1990, Hamburg 1990. - Kultur- und Sprachenvielfalt in Europa, hrg. v. Ingrid GoGoLrN
u.a., Münster New York 1991. - Lirtguistic minorities, society and territory, ed. by Colin H.
WILLIAMS (Multilingual Matters, 78), Clevedon Philadelphia Adelaide 1991.

Eine Sonderstellung nimmt ein:
Hernz KLoss, Die Enwicklung neuer germanischer Kultursprachen seit 1800 (Sprache der Gegen-
wan,37), 2. erw. Aufl. Düsseldorf 1978. - Kloss ordnet das Niederdeutsche (Sassische) ein unter
.scheindralektisierte Abstandssprachen".
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wurde, zumindest in den letzten zwanzigJahren, keine Fragen des Niederdeutschen

behandelt, von einzelnen, inhaltlich meist verstümmelten Kurzmeldungen abgese-

hen2s. Auf dem Gebiet der Selbstdarstellung und der Vertretung gemeinsamer

Interessen haben ,,die Niederdeutschen" - trotz Quickborn, Bevensen-Tagung und

Institut für niederdeutsche Sprache - nur geringe Erfolge zu verzeichnen. Die
regionalen Heimatbünde dagegen und die Landschaftsverbände, wie Schleswig-
Holsteinischer und Westfälischer Heimatbund, Ostfriesische Landschaft usw.,
gewannen aus eigener Initiative auch die Unterstützung der öffentlichen Hände bei

ihren Bemühungen um das Plattdeutsche und erreichten z.T. sogar eine personelle

Absicherung. Dem Volkskulturinstitut Mecklenburg und Vorpommern ist in diesem

Sinn ein weiteres erfolgreiches Wirken zu wünschen26. Solange die plattdeutsch

Sprechenden ihre Mundarten nicht n e b e n, sondern, wie gewohnt, u n t e r der

Standardsprache einordnen2', läuft das als Konstrukt beschreibbare, in seinen Regio-

nalmundarten jedoch real existierende Niederdeutsche Gefahr, in der postindustriel-

len Welt weder als Sprache noch als Mundart fortzuleben, sondern als Rohmaterial
und Steinbruch zu dienen in einer neu sich bildenden, ebenso solipsistischen wie
promiscuiven Sprachlandschaft, während Sprecher, Hörer, Autoren und Leser in
ihren Regionalmundarten möglicherweise die Chance erhalten, ,,sich nach und nach

eine geistige Heimat zu schaffen, wo man eine natürliche nicht mehr besitzt" (Botho
Strauß)28.

Europa ethnica. Vrcrtefiahresschrifi fur Nationalitatenfragen. Mit offziellen Mitteilungen der
Fbrderalistischen Union europäischer Volksgruppen, Wien, Jg. 30 (1973) - 49 (1992).

Für die Prävalenz regionalishscher Motive bei der Verbrerrung nrundartlicher Literatur in der
Gegenwart spncht u.a., daß mundartliche Literatur stets zusammen mrt der weit umfangreicheren
Regronalliterarur auf dem Buchmarkt in Erscheinung tntt. Auf der Suche nach plattdeutscher

Literatur wird man in Buchhandlungen an die Regale fiir,,Hamburg', .Mecklenburg'usw.
gewiesen. Entsprechend hat das Börsenblatt fi)r den deutschen Buchhandel (Frankfurter Ausgabe)
noch keins seiner Sonderhefte einer oder mehreren Mundarten gewidmet, jedoch ein umfangreiches

Sonderheft für norddeutsche Regionalliteratur herausgebracht (Börsenblatt fiir den deutschen

Buchhandel, Frankfurter Ausg., Jg 33, Sonder-Nr. vom 2.2.19'l'7).

Der Topos lautet, das Nrederdeutsche sei mit der Annahme des Hochdeutschen als Standardsprache

zum Dialekt ,,herabgesunken". Vgl. D. STELLMACHER, Niederdeutsche Sprache und Literatur in
Niedersachsen, in: Deutschland, Portrat einer Nation, Bd. 6: Schleswig-Holstein, Hamburg,

Niedersachsen, Bremen, Gütersloh 1986, S. 395.

NADIANI (wie Anm. 2) 5.29.
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Wir möchten auf eine neue Zeitschrift aufmerksam machen:

QupBsrB

Tijdschrift over middeleeuwse letterkunde in de Nederlanden
Journal of medieval literature in the Low Countries

Revue de la litt6rature m6di6vale aux Pays-Bas
Zeitschrift für die Literatur des Mittelalters in den Niederlanden

Das Studium der mittelniederländischen Literatur erlebt eine Blütezeit wie nie
zuvor. Im April 1994 wird die erste Nummer von Queeste erscheinen, einer Zeit-
schrift für die Literatur der Niederlande bis zum Jahr 1600, die von ftihrenden
Mediävisten an niederländischen, belgischen und deutschen Universitäten unterstützt
wird. Dem interdisziplinären Charakter der Zeitschrift entsprechend werden auch
Aufsätze und Rezensionen zu Themen aus anderen Fachbereichen veröffentlicht,
insofern sie ftir die Erforschung der mittelniederländischen Literatur von Bedeutung
sind. Dies gilt im besonderen fi.ir die Literatur und Sprache der angrenzenden nie-
derfränkischen und niederdeutschen Gebiete, die heute in Deutschland liegen (etwa
flir den Rhein-Maas-Raum und den Kölner Raum). Zur Verstärkung des internatio-
nalen Charakters der Medioniederlandistik sind auch Aufsätze in deutscher, engli-
scher und französischer Sprache willkommen.

Während der ersten drei Jahre besteht die Redaktion aus W. van Anrooij (Rijks-
universiteit Leiden), J.D. Janssens (UFSAL Brussel) und Orlanda S.H. Lie (Univer-
siteit Utrecht) frir die Zeitschriftenartikel und aus A.M.J. van Buuren (Universiteit
Utrecht) und Th. Mertens (Ruusbroecgenootschap UFSIA Antwerpen) für die Be-
sprechungen.

Queeste erscheint zweimal jährlich, mit einem Umfang von 96 Seiten, im Verlag
Uitgeverij Verloren, Larenseweg 123, 1221CL Hilversum (tel. 035-859856; telefax
035-836557). Preis pro Nummer: f35,- Subskriptionspreis (pro Jahr): f60,-, Studen-
ten: f40,-, Institutionen: f80,-.

Die Redaktion von Queeste

Redactie mw. dr. O.S.H. Lie, Peppinghof 39, 1391 BB Abcoude
Recensieredactie dr. Th. Mertens, UFSIA (D-114), Prinsstraat 13,

B-2000 Antwerpen


